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Jahre der Frenndliohkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlick des hodigefeieirten und gründlioh^i Gelehrten Herrn 
Prof. C.Bened«Ha6e, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
Terpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
f &hle. Um aber aus den yorhandenen grieduschen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einfluss auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert h&tte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die nothwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
eriäutert habe: so ist auch im s^tactischen Theile ein mdur- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis mxd die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch sp&terer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Luciaii u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiernach soll das , gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die classische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. BGerbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern*) aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
theilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes, in 



1) Siehe duSVerzeichniflS der Grammatiken und Wörterbücher S. 104— 107. 
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Gtieohenland , in welcher, einige Fremd w6rter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkomnieny £ut 
gar kein Einfluss der neneren Zeit sich nachweisen Iftsst, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vtdgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Gh*ammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grOsstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Sdirift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Öraecornm lingna schon bei Stephanus a Sabio nnd 
Martin Cnieius iiu sechzehnten Jahrhundert; italiänisch: lingua greca 
volgarc bei Ilicronyrao Germano im siebzehnten und französisch: la lan- 
guc grccq uo vulgaire bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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Einleitung. 



1. Die griechische Sprache (^ ^XXyjvix)] (pcoVY] od. "ifXcüooa), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, unifasste verschiedene Mundarten (StaXexTooc), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
{fi hmpixri od. Bcopic) und den ionischen (t) Jcovixt^ od, ta^), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stanun der grösste war: so waren 
• auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialect (r^ aioXtxiQ, 
a?oXtc) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt. 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
iji dxxmri od. oct&i'?) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensiscber Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Kedewdse und di« Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug , dass nach Alexander ^er attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 



her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Beste des Aeolismus 
und Dorismus, als des lonismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist ' ). Desto mehr hat die neueste Zeit * ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Regeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt, bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Spi*ache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehurt z. B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriec];uschen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



i) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) Ueber den äolischen Dialect Zwei Bücher von Dr. Albert Giesc. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialcctis scripsit H. L. Ahrcns 
lib. I de dialectis Aeolicis et Fseudaeolicis. Gottingae 183Ü; lib. II de dia- 
lectoDorica ibid. 1843. Ücber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Bedo sein. 
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aber nicht miehr gesprochen wird. Zu den Acolismen des 
Neugriechischen gehören femer viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später au's- 
föhrli'cher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf [xi rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Aeoler *) die Conjugation auf 
\xi auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die .Verba 
contracta in Verba auf jit übergingen, wie aus (piXsco und 
8oxi;jl6(i) bei jenen Asiaten '(piXr^}j.i und 8oxijxa)jxt(d.i. SoxijxaC«)) 
ward, während sich Vjon den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dj^vaa87][xt für aj^vaCo), welches im Hesychius durch 
a^^ofiat, jiioo), ij^e^ü) erklärt wird, nachweisen läset, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf [xt nur für ursprüngliches 
Eigenthum d^r Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Grameres 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
'Dämlich: xivkq dvojjLicav xä e?c [Ii iravT« rrfi AteXtSoc eTvat 8ta- 
XsxTOü* ttoXXtj 7ap lori irap* aoTotc *?) ek jli xataXYjJic* ^iXaiiii 
^ap ^aoi xal doovstTjjjLi und in Gramer's Anecd. heisst es: xä 
Bfe jTi uirsXaßiv xive? AfoXixi elvai, lirsiS)] froXXA irap' «utoTc 
euptaxovxai eic jTi* x6 ^Ap 'ysXcü ^eXaifit Xs^qüoi xal» x6 8oxt[j.tt> 
SoxtfjLcofjLi. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über dxvaaSvjjxt das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf [xi bei den Aeolem leugneten, 
ApoUonius de syntaxi pag. 92 und Gramer's Anecd. IV, 340 
und 341,19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs-^ajjisvoc, ^px«- 
fASVoC) Se^ap-svo? für Xe7<5}j.svoc, ^p^op-svoc, Sexöjxsvoc nur als 
äolische Ueberreete der Verba auf [xt ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Golonieen 
in Unteritalien {z. B. Tarent) und SicUien, wie in Sjracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrcns i. c. I, 134. 
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Agrigont und in Kleinasien geredet wurde, so ist ffir ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Bauhheit und Breite der Aussprache 
(TrXai&Kxojxo^) characteristischy aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Ejcaft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch die Attiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen , den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IVy 27 p. 346 der »Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge-- 
kommen ist, ist sänuntlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
^imaeus Locus irspl ^u;^a^ x69}i.u>, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclogis und im Florilegimn, lamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des a statt r^ in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur^ dass die Verfasser dieser Sohrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialecte der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus *) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
ans einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorisraus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theil weise den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 cd. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, ttq xoivtq SiaXsxTu), bedient 
(xotVTQ bh •§ itdvTSS xpcüjjLsfta xat -§ iyj^r^ooixo OivBapoc, -JJ^oüv ij 
ex tSv Tsaoapcüv ooveoxwoa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, do«h so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 



lakonisch. 

dYpO'f^P* "ApTEfAt CTjpoxxdve 
(jLÖXe Seupo, Tiapa^ve aide, 
TCOTrds ffTTOvBd??, 



attiscli. 
dypoT^p' ^ApxefjLi ^Tjpoxxdve 

(1)5 5^v^)^TQc iroXi)v '^fxac )rp(Jvov. 



1) AristoteHs do Melisso, Xenoplianc et Gorgia djsputationes cum Elea- 
ticonun pliilosophorum fragmcntis et Ocelli Lncani qui fertur de universi na- 
tura libello conjunctim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. MullachiuB. 
Berolini, snmptibus Gnil. Besser! MDCCCXLV. 
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Der CHor der hnkomer ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 



lakonisch. 
Tauyetov aut* Ipavvöv ixknzSm^ 
ftdia fjkdXe Adbcatva TtpSrov dfi.lv 
xX^(i>a Tov 'AfA6xXat( 'AirdXXa> vtiv 
xai ^aXx{otxov 'Aodvav^ 
Tüv8api8ac t' dyaowc. 



attisch. 
ToiJycTOV «St* Iparetviv IxXticouaa, 
f&oooa fidXt Adxaiva Tcpcötov f^pitv 
xXe^ouaa tov *Apt6«Xatc' AicdXXuiva de^ 
xal ^oXx^otxov *A^jvav 
TuvSapiSotc '^' dya^o\}Q, 
ot St) irap' Eupcuxav ^<J/tuiVTat. 



Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Achamem v, 729 — 734: 



megmrensisch. 



attisch. 



*Ayopd 'v 'A^dcvaic /«Tpe, Meyapeiictv 'Ajopd Iv 'A^vais xaTpt Msjapeuoiv 



^{Xa, 



<p(Xi), 



EicdOouv TU val t&v ^{Xiov, ^XEep iic^&ouv ot val tov ^(Xiov, &«ictp 



{xaT^pa. 



(jkTjT^pa. 



'AXX' Ä TtovTjpa xu)pt' (iOXfo) TraTptJs, *AXX' J) itovT^pd x($pia ddXfou icaTp^c, 
^pißaTe TtOTxav jia85av, a?)^' eöpTjx^ it«. 4vdß7)Te 7:p6c t)jv [xdCav, idv tupTjT^ ätj. 
'Axo'iexov h-fit itoT^^CT* I(jlIv täv 'Axo6eTov 8^, itpoc^j^eT* ipiol ttjv 



YaoT^p«) 



YaoT^pa, 



n($Tepa iceitpaoOat ^piQ^SeT* i^ Tcetv^v ic^Tcpa iseicpao^ai XPi^®*^' ^ weiv^v 



xaxuic« 



xaxu>c. 



Besonders lehrreich aber fftr dieKenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibem , Rednern und anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boßthius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil. 1570 fol.) 
mit: 



iiretS)) Ttp.oaeop 6 Mi- 
^aiop T:apaYtv6pL8V0p 
Ivzäv aptST^pav iroXiv, 
TÄv iraXatav (icoav dxt- 
|iaoST2, xal täv biä rav 
Itttä xopioiv xtoapiftv 
dTcooTps^öpievop iüoXü- 



iir&iS^ Ti{x6&eoc 6 Mt- 
Xi^oioc irapaYiv^ftevoc 
8?c XTjv {j^ex^pav ir^Xiv, 
Ty]v tcaXat(]bv ftoSoav dxi- 
(jiaCet, xal t^jv 8i4 täv 
fcitxA X°P^*^V xaöaptoiv 
diroatpsf ofxevoc iroJla^ 



^cDVtav sicttYcov Xo(&atW 
Tat xip dxoG^p Ttt>v vicov, 
&UX TS xap T:o\\}-)(oph(oLp 
xal TÄp xaivoxaTOp tä 
(isXeop (ZYsyvsa xal iroixt- 
Xav dvxl airXap xal xe- 
xa^fisvap djKpiivvüxai 
xÄv {jLwav iirl ^pa>;jLaxop 

OÜVlOxdflSVOp xAv X(0 p.6- 

Xeop SiSGiv dvxl xap dvap- 

(jLOVico i:oxtäv dvxtoxpo- 

90V dfjLOißav, TrapaxXY]&elc 

8^ xal dxxöv d^Äva 

xap 'EXeuoiviap Adp.axpoc 

dirpeirsa Siaetoaxo 

xÄv XU) [jLuatt) Siaoxeudv, 

TÄp xap Ss^lXap (oSivap 

oux 8v8txa xu)p V£a)p SiSdxxT], 

"SeSoj^dai (pÄv irspl xoüxcdv 

x<bp ßaoiXeap, xwp E^^poDp 

{ji£}j.^aaaai Tifioosov, iicava^- 

xdaai hh xal xav Svosxa 

yophäv äxxafiovxa xAp -tüs- 

plXxäp üiroXlTTT^V [lOVOV XÄp 

sicxd, oicwpr Ixaoxop xö xap 
TToXtop ßdpop 6pü>v söXa- 
ßr^xai äxxdv Sicdpxav lici- 
(pspT^v XI xcov VJ&Äv \i.^ Ttoxxap 
dpexap xXeop d*^6vxo)V, 



cpa>v(ay &kdY«t>v Xu{i.ai've- 
xai xäc dxoÄ? X(ov vscuv, 
Sid xe vri^ itoXoj^opSia« 
xal x^c xatv6x>jxog xoü 
(xIXoüc d^sw^ xal iroix^- 
Xtjv dvxl dirX^c xal ts- 
xaYfA^vTfj? d}JL(pi£vvoxat 
xijv fioüoav 6kI xP<^1J>'<^'^oc 
oovtaxdjxsvoc xi)v xo5 [jls- 
Xoü? Sieaiv dvxl x^c ivap- 
(xovtou irpöc X7]v dvxioxpo« 
<pov djxotpi^v, 7tapaxX7]&eU 
8fe xal ek xöv d^Äva 
xTjc 'EXeoaiviac AT^|j.Yjxpoc 
dirpeic^ (5n{joaxo) 
x)jv XOÜ |xü&oü 6ta9X8Ui^v, 
xÄ? xTjC 2s[jLsX7]€ d>Srvac 
oüx evSixa xouc vsoo? SiSdoxei, 
8£86)(öai scpaoav icspl xoüxwv 
xobs ßaaiXia?, xoüc 'Ecp6poüc ' 
|X£{jnj>aa&at Tijjloösov, iiravaY- 
xdoai 8& xal xwv fv8sxa 
)(op8ü>v ixxafjLOVxa xA? irs- 
pixxd? ÖTcoXwreTv jjlovov xA? 
^Tcxd, oiTü)? ?xaoxo? xi x^? 
ic6Xea>c ßdpoc 6p«)V &üXaß92- 
xat SIC xTjv S7rdpx>]V ^irt- 
<p£pstv XI xcov i^&üiv [XT] irpÄc 
x^C dpex^c xX4o? aYovxcuv. 



Zu bemerken ist femer noch, dass besonders, zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Gönitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf m z. B. xü> 8d[jL(o, der 
mildere bildet diese Form mit den loniem und Attikern auf 
00. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinern, He- 
rakleensem und wahrscheinlich auch bei anderen^ Italem, 
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ausserdem bei den Creiensem und Cyreaiäem, dieser ist den 
übrigen Dorem eigenthümlich. Die einzelnen Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epicharmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führen. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorem der attische Dialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
vor. Dessenungeaditet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo's 24eit unter Augustus» sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt^ dass die Messenier reineres Dorisch, als die 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. Vlli p.513: oaoi 
[x^v Oüv ,f^XTOv Tot^ Awpisüotv IttsttXIxovto, xa&aiüsp oüveßTfj xotg 

xe 'Apxaat xal xoic 'HXetois Oüxoi AJoXtoxl 8ieXgx&>i<Jav' ot 

8-* aXXoi {iixrjj xtvt i^^pT^oavxo d£ dficpoiv, ot ftiv [xaXXov, o£ 8* 
fjxxov afoXrCovxsc a/s86v 8' Ixt xal vüv xaxA icoKsu aXXoi aXXmc 
8iaX£7ovxat, 8oxoüat 8^ 8a>ptCsiv airavxsc 8iÄ xtjv aüfxßaoav hci- 
xpaxeiav. Pausanias IV c. 27: Meooi^vioi 8^ ixxic IIsXoTrovvi^ooo 
xpiaxoata Ixj} [xaXiaxa rjXÄvxo, Iv ofg o5xs i&mv s?ai 8^Xoi Tuapoc- 
Xüoavxs? XI xÄv orxoösv, ouxs xyjv 8iaXexxov xr^v AwpiSa [lexsSt- 
8a)(&Yjaav, ctXXä xal i<; y^jxa? sxi xh dxpißec aüxr^c IlsXoirovvr^ouüv 
jjLaXtaxa s<puXaooov. Dass die Rhodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Inschriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen, dass der dorische Dialect 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caliguja, im Cap. Inscr. I nr. 2060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Boss. nr. 71, 
welcher nicht vor Vespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes und Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten zu be- 
dienen. So finden wir Megarische Decrete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inscr. I nr. 1053. 1054. 1055« Dasselbe gilt von einer Messe- 
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nischen Insofarift nr. 1297$ die ebenfallB vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des CaKgula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben. Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur- unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen d itoXt? oder ' 6 8ap.oc oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erbaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische^ vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Reihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibem der DorerHerodot von Halicamass ionisdi schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die lonier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ,ed, Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus ; fj \i.hv oSv dpyala 'läc (^exsiceas napi 
xijv TÄv xaxoixouvTcov wapaxpoTCTjV , Sisfxeivs hk S<oc ^xsfvcüv täv 
/p6vcov Sxe iiroiT^oavTO *la)vsc 'täc dicoixiac xai SieoTtctpTjoav sfc 
irXeiova? toitoü?. In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren lomsmus. Dionys. Halic. tom. H p. 130, 20 sagt: 
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'HpoSoxoc TTjC 'Igcooc apiotoc xavf&v. In einem auf ihn verÜEUiQten 
Epigramm bei Suidas lieisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 

*Hp66oTOV Au€&a> xpöirTSt x6vtc rße &av6vTa, 

'locSoc dp/atT]? toTopix^c Ttpoiaviv. . 
Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippocrates 
genauer, so findet sich darin manche mundartliche Verschiedeu- 
heit. Unter den Philo.sophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, ' Melissas 
einigermassen dem Herodot, Democritus dem Hippocrj^es zu 
nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des ihv für auv mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Von den übrigen Philosophen, 
welche sich des ionischen Dialects bedienten, z. B. von Heradit 
und Diogenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Yerhältniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu Herodot und Hippocrates bestimmen zu kdnnen, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Z^no und 
Melissus, die Metaphern und lockere Fügung der Worte des 
Heradit, sowie die blühende Sprache des Anazagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtem, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften gemein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die körnige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildungen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, wie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzen wir noch 
keine* den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
einer gewissenhaften Vergleichung der zahlreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Rückstände sind. 
Ausserdem sind nur wenige ionische Inschriften auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, -die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot 1, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer's Ausg. 
d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten , herauszubringen. Unter den Dichtem aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Panqenides und Em- 
pedodes, welche als Lehrdichter hei aller Eigenthümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
Norm für ähnliche SchOpfangen auf dem Gebiete der Poesie 
blieb, so> verschwand doch die ionische Prosa nach Alexander im 
allgemeinen aiis der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischenTrosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 
Lucian sein Buch über die Syrische Göttin: Tuspi t^c^upiTjc fteou, 
der verdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrb., zum Theil 
ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 
Arrian seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. lieber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten imd Bhetoren 
eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hjppocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen -Briefe, welche > wie ich bewiesen habe, im dritten 
Jahrhundert nach Clmstus verfasst worden sind. Aber bei 
aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 
im Hippocrates überall xä^^AßSi^pa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe t] ''Aß8>)pa. In der Byzantinischen 
Zdt mangelte es zwar nicht an gelehrten und. gründlichen 
Kennern des alten epischen lonismus, unter denen ich nur 



Eustathius und Tzetzes zu nennen brauche, die prosaischen 
Denkmale des lonismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er im 
zehnten Jahrhunderte auf Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sämmtlich 
in attischer Uebersetzung bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch, wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel Ionisches übergegangen, doch gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel /.s, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe Willkühr im 
alten lonismus, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Poesie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Munde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: STrtaosv auxov, ttoiö? xi stire. Von dem jetzt 
noch sehr gebräuchlichen lonismus einzelner Formen, z. B. 
fjkixpi^9 TTixpi^ für fxtxpa, irtxpa will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect betriffi;, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p. 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen; 
denn die lonier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch 'lao^s? genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikem eigen 
waren. In diesem alten Dialect schrieb Selon seine Gesetze. 
Durch die mannichfadie Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in Böotien und Megara, und dureh den 
Verkehr mit den Dorem im Peloponnes und mit anderen' 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
mehr mit nicht -ionischen und fremden Wörtern gemischt. 
Deshalb sagt Xenophon de rep. Atheniens. 2, 8 : STcsixa cpo>v^v 
TTjv iraoav dxoüovxec iJsXiSavxo xoSxo p.^v ix xr^^, xoüxo o' kx xf^^. 
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Kol oE jiiv ^EXXtjVSC fSi'ot jiaXXov xal omv^ xal Siafoj) xal T/r^\iaT:i 
/pwvtaf 'A&Tjvaiot hk xsxpajxsvTo l£ auaVTwv täv 'EXXi^vcöv xal 
ßapßdtpcov. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr vom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fällen wo die 
lonier das tj gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher die 
lonier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, iil welchem zuerst Gorgias der Leontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet ,^ obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, Lysias, Isocrates schon manche seiner Eigen- 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sich vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. 2. pass. : oüveXsYVjv, dTrTjXXaY^jv statt des 
altattischen und ionischen oüveXe;(&r^v, dirrjXXaj^&ijv ; das dop- 
pelte pp statt des alten pa, welches der altattische Dialect mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte TT statt des doppelten oa. Da der attische Dialect 
die vorzügBchsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz der Litteratur, besonders 
der Philosophie und Ehetorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes lieber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classicität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberungen die griechische Sprache in Aegypten sich fest- 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete, 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xoiv^ oder IXXijvtx'}] 8ia- 
XsxTOc) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikern allein eigenthümlieh war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikern 
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ol xoivof oder ot "EXXyjvsc. Mag nun die Verbreitung der 
griechischen Sprache unter den Barbaren ein wesentliches 
Bildungsmittel derselben gewesen sein, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace* 
donier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprünglichen Keinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was nun zuerst die 
^ Sprache der Macedonier betrifft, so scheint es nach einer 
Stelle im Curtius.VE 'fcap. 9 §. 35 — 36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht verstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine vollige Verschiedenheit beider 
Sprachen schliessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
ülyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns unbekannt. Nur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonischen 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Plutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

?• Aus der Vermischung des Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeinerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischen Herrschaft Alexändria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat, lieber beide hat man das Buch von Sturz : de dialecto 
Macedonica et Alexandrinä. Lipsiae 1808. 

8. Da aber das Griechische über Aethiopien, Syrien und 
andere Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in dieGräcität* Diesen unter demProvincial- 
einfluBS stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen und orientalischen Wendungen 
gemischte Schreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weil ein griechisch redender Asiat 
IXXt^viotiqc heisst, missbräuchUch die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de HellenistiGa CbrnmeBtarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdem Funus- linguae Hellenisticae sive 
confutatio exercitationis de Hellenistis et llngua Hellenistica. 
Lugd. Bat. 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chäldäischen 
ißt die alexandrinische üebersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue Testament abgefasst, von wo aus di^se Diction 
mehr, oder weniger in die Werke der Kirchenväter überging. 
Man kann sie am besten die . kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie dS^ für 
o&pavoc^ aßoqfva für poSa nach dem Zeugniss des Hesychius, 
ßeOü für ctT/p nach Clemens Alex, ström. V p. 569 C, sondern 
auch Buchstabenverwechselimgen. So sagten die Macedonier 
BepsvixT] für OepevtxTj, BtKnnroc für OiXixciroc, ßaXaxp6c für 
9aXaxp6c9 xeßaX^g für xecpaXi^, dßpoütec für 6(pp5c, C^ps&pov für 
ßrfpa&pov, 8avoc für davato?, djxaXoc für airaX6<;, poüxo für toüto. 
Auch die der älteren Gräcität angehorige Form auf a der 
Wörter der erslen Declination auf >)c, z. B. vecpsXnjYepsTa für 
vecpsXTj'jfspl'njc scheint bei den Macedoniem gebräuchlich ge- 
wesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od. 7 p. 1457, 19. 

10. Dem alexandrischen Dialect eigenthümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dXaßapxnjc, worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositum, publicanum, bei losephüs archaeolog. XVIII, 8, i 
und Euseb. bist. eccl. 11, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von -Wörtern, 
wie iSeiXsco (herauswickeln, -winden) für entfliehen, Ixtpsü^o) 
(nadi E. M. bei den Alexandrinern), sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversue 
Grammat. §. 213 p. 261 ed. Fabr. : Xe£ic t) irap' 'AXe^avSpeSaiv 
iXr^Xodav xal direXi^Xu&av , nämlich für iXTjXu&aaiv und diceXT]- 
Xu&aotv, woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende icscpptxav für ?ce(pp6(aoi, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigenthümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 
sich schon in der Batrachomyomachie v.178 eop^av für i^p^aoi 
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und bei Demoorit einmal irl9uxav für ne^öxa^t. Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigen thümüchkeit 4ie Uebersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig Dollmetscher, worin sich ^cupaxav für icopaxaai und 
ähnliches findet. Vergl. die Stellen bei Sturz, p.58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe aa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. 4xpLvooo(V für 
sxptvov Exod. 18,26; 4Xap.ßavooav für iXotfißavov Ezech. 22, 12; 
icppttvoaav für scpaivov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v. 21 
ka-/dl^ooav für sojjaCov, Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect T. 11 p.47 n. VI sf^ocav für elyov* Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xaTsvooüooy 
für xaxsvooüv Exod. 33, 8, ^Tcotoöaav für liuoiouv lob. I> 4; 
i-^swÄoav für iYsvvcov Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache ' ). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 ^Xftooav für 
^XOov; ebenso Exod. 16, 24 xaxsXfeooav für xaxeXiTrov; Ps. 
77, 29 äyötYooav für stpa^ov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scynmus Chius v. 695 eo^oottv für ear/ov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

h oixoSefq: tcov 2ap.i(jDV 8' aötotc tüots 
iirapxsaavtcov, Ti]Vtxat>T' k% xr^c Ilap.ou 
ä7:i8eSa[j.evoi xtva? oüvoixoüc ioyoaav. 
Doöh 'finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Yulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch iitr^Xöooav Fab. Aesop. 166, s^cr^Xöoaav Eust. 
Opusc. p. 83,42. Nicht unwichtig sind auch die inDescription 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen dcptXeoav Papyr. XII, 15 iXafißavsoav XIV, 



♦) Bei Eurip. ^ecub. 572 soll statt TrXifjpouffiv ehemals IrcXiripoucav ge- 
standen habein nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Auecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 für d^sTXov, IXafi.ßavov. Ueber die ursprüngliche Heimath 
dieser Formen haben die Grammatiker verschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761 , 30 hält dieselben 
für chalcidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. 11 p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. VergL Ahrens de dial. Aeol. 
p. 237 n. 5. Nauck. Aristoph. Byzantii fragm. 'p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist für 'AxTixr^c zu lesen 'Aoiav^?. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p* 210 n. 3) oder für 
Euböisch (Bächm. Anecd. 11 p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Grramm. hinter dem Etynu Orionis p. 241), andere 
ferner für Asianisch (Heradid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: iX^yoGav, iYpacpooav 
xal t4 ^iioia'AXsSavSpsic Xi^ooau Auxocppcov 'AXeJavSpfljL (v. 21) 
vauxai XiaCov xdici fr^c loydCoaav. Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeck. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiner später sKooav für elSov (Theophylact. epist. 
19. T. Vin opp. Meursii p. 825 extr*) Trap-^^^Oocav für ira- 
p^Xftov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf oioav für oiev und des Aoristi primi auf aiaav 
für aiev, in denen nach Einschub der Sylbe aa das s ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus Ed. 
172, 24 V. eriraioav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens 1. c. 
p. 237) ist itap^^^oioav für irapi;(oisv. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 eiTcoioav; 103, 35 dxXefcoioav; lob. 18, 9 IXftoioav; 
ibid. 18, 7 ftTQpsüoatoav ; ibid. 20, 25 irepiTcati^oatoav; Deut. 1,44 
iroiiQoaiaav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie elirov und sTira, eireoov und bei Eurip. 
Alcest. 477 lirsaa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich^ 
auch calidisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 

2 



18 

sehen Dialect an. Dass sie (»licisch gewesen, sagt Heraclides 

bei Eustathius zu Od. £ p. 1759, 10: r^iuifTr^zai bk tb sa, sk 
Sk<pa tcepaTOüp-evov, xal 'Aatavy^c sye-zai cpcuvr^c. xal ol *EXXTjVt- 
Covte? 8i iv Kikixiq. odto) icpo<pspovxat. täc -yap e?c «ov X.rj7o6oa? 
6Sux6vouc (iSTO/ic Slov iicl tä>v p7][j.aT(ov e{? ov irspaTouoÖai 
ßpa^^üvdfievov xatd lup&xov irpoacoirov, oiov Xaßd>v iXaßov, (pa'jfcov 
Icpa^ov, xal t4 SfAOia a&Tol dTroßaXXovxe? xi v xal jjiexaxi&gvxes 
x& fiixp&v e{( ßpo^X^ oX^a, irpo<plpovxai , dizh xoü Xaßu>v xal 
cpa^cüv iXaßa XsYovxe? xal ecpa^a. xal xptxa 8fe xoöxwv irXrjOuv- 
xtxa eU av XT^^ovxa Xs^oüotv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z.B. eI6av für sISov 2 lieg. 
10, 14; eupav für eopov ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist ^X8a, wovon sich auch einijge Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen SteHen. 
Vergl. Sturz 1. c. p. 61. Der Gebrauch der Formen etceSpaxa 
für ei^^Spaxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
elSa für slSov ibid. v. 116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. d^d^ac für d^a^cov, sowie 
Menander und Spätere e6pd|i.Tf]v für eöpofiifjv. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgär- 
spräche zu völligem ßechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae lib. III p. 60 ed. Bonn. lxßdX.ai für sx^aXeiv 
und üb. Xn p. 304 ed. Bonn. dveiXav für dyetXov, ebenso 
iicovT^Xftafisy für 4iravT^X&0|i.ev lib. V p. 113. 

11. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistyl, daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Eede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer cörrect. Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Eosette, den Edicten des Capito 
und Tib. lul. Alexander (Spangenb. Antiq. Kom. monum. legal, 
p. 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise herausgegeben worden sind.* Bamm- 
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liingen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Rom, Leyden, Berlin, "Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Viman 
1828 p. 61 — 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Reuvens, lettres k M. Letronne sur 
les papyrus bilingues et grecs etc. du musee d'antiquit^ö de 
Puniversit^ de Leide. Leide 1830; Letronne, fragments inödits 
de pofetes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Rosette accompagn^e d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
BGstoric. ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, DMot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Rheinischen Museum Bd. III S. 508 (1850). — Recuöil 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letronne. Paris. 
Lettre k Monsieur le Vicomte Emmanuel de Roug^ au sujet 
de la d^couverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en 
^criture d^motico-^gyptienne et en grec cursif de Tan 114 
avant notre fere par Henri Brugsch. Berlin, Gaertner 1850. 
Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des Der 
cretes von Rosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Rosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
und sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch,^ 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht aus einem langen 
linbehülflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'A[A»i.oüy lupiter bei Herodot. 
n, 42, ßotpic ibid. n, 96 und ähnliche, wobei die kühneren 

2* 
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Worter, wie a{«>v6ßio? aus der Inschrift von Rosette, das sich 
auch später bei Syuesius findet, auToxpaot^, {eptoaa u. s. w. 
aus Päpyrusrollen übersehen werden. Doch Iftsst sich diese 
Characterißtik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Bosette, aus welcher ich aicovo- 
ßtoc entlehne, lautet: arrjcai hk tou aioivoßioo ßaaiX.efo? ntoX.s- 
(latou Oeoü 'EirKpavoüC E6/aptaT0ü e?x6va iv ixaaxq) Uptjj» Iv xcp 
iiri^pa [v8aTaT(p' tottco]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben ist: 
Aiovuoicp Toiv cpA.u)V xal hzTzdpyi^^ Itt' dvSpoiv xal dp^i<puX.axinQ 
TOü TTSpl ÖTQpa?, icap' 'OoopoT^pio«; TOU ''Qpou yo'k/uxoi} t&v Ix 
TÄv Ms}i.vov8ta>v. EtcaifyeXXa) oxi xoö [xeooapaxooToGI TstapTOO 
exoü?] MAZ., A6yo[) xoö oü-y^evoüc iitißeßXYjxoxoc e?« AioaitoXiv 
X7]V jjLSYotXijv, iicsXOovxe? xtvl? I9' Iva xa'pov xa>v üirapj^ovxcov p.01 
Iv x(p irepl ör^ßac xal dvotSavxec, xiva jtiv xcov x8Öap.[X8Va>v ofo^ta- 
xa)V iJsSüoav • dicrjVSYxavxo Sk 6|i.oö ä IxüYyavov d7:rjp£tap.ivoc ixei 

eiciirXo, ajta [8exa xaXdvxojv yaky.wv'] XAI* oüvißyj 5fe xai 8ia 
xi dyaLvr^ x^jV OiSpav dcpeör^vat uit^ Xüxcov Xü^iavör^voi d"]fa{>Ä ocu- 
fxaxa irepißpoiösvxa. Iirel o5v öird^o) xaxÄ Iloi^pto? xat .... xal 
Ox(ovio? xoü dSsXcpoü aöxoü, dfiai dvaxaXsiv aöxobs lirl os xal 
x))v irpocjf^xoüaav iZ lirtoxi^e«)? oidXY]^}»iv Troc^^oaa&au Euxü}(ei. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib. XVII p. 813 ed. Gas. über Pto- 
lemals: eneixa IlxoXefxatxr] luoXi?, [xs^toxifj x&v h xtJ öifjßatSi xal 
oöx IXaTZtüV MsjA^^sü)?, i-/ooaa xal oüoxTjjia TcoXtxix^v dv x(j> 
§XX7]vix(j> xpoTiq). Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolema!s gebürtigen Kelsos: 

"lotBi xapTTOxoxcp KiXooc x68s •ypdjtji.' dvi&r^xa 

^V7]o&8lc ri^ d\6'/oi} xal xexicuv <ptXta>v, 

xal irdxpTjc yXüxep^? nxoX8|xat8of, 9^v kTz6Xi<yoev 

Scoxi^p 'EXXt^vcüv NiXo^evi? x^fxevo?. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p. 52, Letronne Journal des Savans 1831 p. 409, Weicker im 
Rhein. Mus. 1832, 11 p. 296, Franz im Corp. Inscr. graec. III 
fasc. n nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben über die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Eedefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptem erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47: jiapTüpei bl xcjJ Xo^m TtoSs xal oXa e&VTj ij/eX.- 
XiCovTa if edot)?, öoicsp t6 xe täv 26p«)V xal xa>v Af^oicTicuv. 
Was Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialect sagt, bezieht sich grössten- 
theils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir spaüvav und ijepaovav Gen. 31,33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dveSepaüVTjxa Rom. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
spsuvav, i^spsuvav, dvecspsuvr^xa herzustellen. Ebenso falsch 
ist die angebliche Vertauschung des w mit einem oe, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 15; Luc. 22, 12, wo dva^atov für dvcoYsoiv oder dv((>Yeov 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des ai für s hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So liest man 4 Reg. 20, 19 atav für Iäv und 3 Reg. 
6, 34 aiv für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
61 und '/) oder 7} und t, oder i\ und u oder t und si oder 
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ähnlicher Laut^, wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzuführen ist überflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fällen in den Hss. der Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Keg. 11, 10 xaxoEßTjc für 
xaxeßTjc; ebenso inaKkaydoLi für a^zr^k\iybal Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; dicevi/ftTj für diojylxftTf] Iob.21,32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. icapeoüvsß^&ij- 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex. ditexaTsoxaJhj. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenverwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 iiz* ü!oü? statt J<p' üiooc* 
les. 27, 12 xax' Sva für xaft' ?va. Ebenso 2 Macc. 6, 17 
xaüx' Tj^iiv. Auf der anderen Seite ist auffallend im Cod. Turic. 
4<pT8ev Ps. 53, 9. 111, 8 für direiSsv, sowie IcpsiBe für siciSe 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Nicht uninteressant ist auch i<pV]XT:tosv 
Ps. 51, 9 und dcp7]X7ttöp.£vq> Gruter. Inscriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist äcpiopxoüvxt Marmor. Oxon. H, 1. 69.78. Icp' iotq 
n, 1.44. 75. dfeoxaXfjLivaiv Chishull. Antiq. Asiat, p. 69 t. 3. 17. 
Dazu kommt 06/ vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4, 34 5 Luc. 
17, 22; Galat. 2, 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus singularis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z. B. 
aT-yav Num. 15, 27. dxptöav Exod. 10, 4. av&paxav Ezech. 28, 13. 
aosßr^v Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaaiUav 3 Reg. 1, 45. Ypajxfxaxsav 
4 Reg. 22, 3. 25, 19. ^üvaixav Ruth 4, 12. airföav Sirac. 13, 6. 
tepiav 1 -Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. cppivav 3 Macc. 5, 3. 
Wenn aber Xapu£ im Codex Alexandrinus steht für Xripo^E 
lob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
oaXiciJ für oaXuqS 1 Cor. i 4, 8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xa^aSat?. dTroßaXXoüoiv A^o^si« xh 7 xa>v e?c £ 
Xkj^^vxcov Ävofxaxcov ofov löj, <p6pp.if, «poEpuf. Unter den eigeb- 
thümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf a?, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Grftcitat vielfach vertreten sind, 
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wor&ber Bentley in der Epistola ad loann. Millium in d. Opusc. 
PhiloL p. 321 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch 0?xov6[io? irspl xr^c '^vr^aia^ irpo^. osX.. 570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So ist 'Eita<ppac eine Ab- 
kürzung für 'EiraopoSiToc, 'Eicixias für 'EirtxxrjTOC, 'AXeJac für 
'AXI^avSpo? ap. Epiphan. de ponderibus §• 12 ^ KXsoTca? für 
KXs6iraTpoc. Die auf eu ausgehenden Nomina, z. B. 'Avioasi? 
in Charta Borgiana 8,9, 'HpaxXeic ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eiToc, wie 'Aotvaeixo?. Die Nomina auf ^?, wie ' Avvr^c in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. ^to?, z. B. 'Avv^toc oder 
Tj z.B. TEpfx^c, *Epfi^ in Chart. Borg. 7, 7 oder a z.B. Ehzoyr^^y 
EüTü^a in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf i« haben im 
Gen. eü)C z. B. öavotTcvaj^iC — öavairvot/scoc in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. Uiai<; ibid. 12, 34 Qen. Ilaat, oder loc 
z. B. AyjjiT^Tpic ibid. 4, 34 — ArjjtT^xpioc, oder ixo? z. B. ^'Opaic 
ibid. 4, 9 — "Opatxo?. Die Namen auf ix, o&, ox, wie neXaöft 
Chart. Borg. 3 extr. haben im Gen. o?, z. B. KsXXaüxo^ ibid. 

II, 4. KoXXaööos ibid. 10, 26. Haxöpoxoc ibid. 12, 28. Die 
Namen auf oüc, wie EäpooTrou^ Chart. Borg. 9, 14 haben den 
Genit. auf ouxo?, z. B. ZapaTuioüxo^ ibid. 3, 31. Die Namen 
auf CO? haben im Gen. ü>xoc, wie öasia&xö? Chart. Borg. 3, 18 
oder CO, wie Eopooico) ibid. 13, 10, zuweilen ic z. B. Ilapaii« 
Chart. Borg. 1 1, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo es ebenfaUs als Staats- 
sprache auftritt. Vergl. Letronne, Mat^riaux pour Thistoire 
du christianisme en Egypte p. 43 seqq. und im Auszuge bei 
Welcker im Rhein. Mus. III, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gräcität ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko im Corp. Inscr. III p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischen Becension derselben. 

'E-ycb 2iXx(3> ßaoiXioxo? NoüßaSmv xat 0X.01V xäv 
AidtoircDV ^Xöov üq TaX[jLiv xal Ta^piv • aicaS Suo 
iTco\i\Lr^aa [Asxi x<uv BXejiucDV, xal 6 Osi« ISoxev jtoi xi 
vtx7)|Aa jisxi xfiv iyibgSiV aira£. dvixTjaa naXiv xal ixpaxijaa 
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S^Xcov fxou. xh {x&v itptt)Tov &raS ^vfxijoa a6td)V 
xal aÖTol i^£ia>oav [X8. iitoajaa eipiQVigv (lex" autcov 
xal (SpLOoav [aoi t& eiScoXot a&xcuv xal imoxzooa xhv 
Spxov aÖTfov, <i>c xaXoi ebiv ofv&pcoicoi. dva/wpi^&Tiv 
10 e?c TÄ'avo) p.ipTj ftoü. 8xe ä^e^ovIfiTjv ßaoiXtoxoc 
o&x dic^X&ov ?X(oc iitiacu xcuv aXXcov ßaaiX^cov, 
dXXi dxfiTjV IfiTüpoo&ev a5xQ>v. 

0? 'yäp ftXov8ixouoiv ftex' ifiou oöx d<pa> ' a6xot)c xg^&saf)^- 
vai e?c X^P^^ aux<ov, el (i^ xaxTj^icoodv (le xal TrapaxaXouotv« 
15 i'jfcl) fäp qU xdxQ) {lipT] Xicov ei^f, xal e{c avco (ilpif) ai^ eifit. 
litoXip.if]oa . [I.8XÄ xä>v BX8[i.uti>v diti» IIpijxsco^ Sfo? T^X[fi]sa>c 
8v oitaf' xal oi aXXoi NoüßaSwv dveox^pco iicdp&iQoa xÄc 
Xcx>pac a&xcttv, liieiBT] icpiXoys^cTjoav (lex' i(i.ou. 
OJ 5sair6x[ai] xäv aXXcov l&vcuv ot <piXoveixoüoiv fisx' ä[xoü 
20 oSx d«pÄ aoxoüc xa&eo&^vai sie xijv oxtav ei jjit] 6ico[x]Xi[v}ot> 
ai p.o]i xal oöx iTroixav V7}p6v lacu eic ty]V otxfav a6xä>v. oi ^^P 
(piXoveixof [too dpitdC<o xebv ^uvatxcuv xal xd iraiSia a6xu>v. 
In der vierten Zeile lese ich mit Niebuhr i/ftpÄv, wofür es 
freilich klassischer TcoXefjLieov hiesse, statt des auf dem Steine 
befindlichen xpi&v. In der elften Zeile habe ich nach der 
Grau'schen Abschrift oöx dTu^X&ov aufgenommen, während Andere 
o&xl lesen; statt ^tüiooi schrieb Franz ohne Noth [ia^oictaai. 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xa&sCop.evoi tk x^P^v; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus, stehen müsste. Bei der Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch führen die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Yergleichung mit 
Zeile 20 auf xadeodr^vai. Zeile 20 schrieb Franz 67coxX^v]ooat 
fjioi statt des auf dem Steine befindlichen 6iu6 -fjXioo, wobei 
Niebuhr unpassend (pXo^l ergänzte. Es könnte nur stol aus- 
gelassen sein; doch verdient die Frariz'sche Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Becht Franz. 
In der zweiten Zeile steht aira£ 8uo für Stzai 8k, in der dritten 
inoXiiLiqoa [xexi xcov BXefiuoDV für xaxdT xwv oder Tcpbc xouc 
BXi(Auac. So Joh. Apocalype. 2, 16r 12, 4. Interp. ludic. 11,4. 



25 

5, 20. An dem Aorist ixa&ea&if)v, welcher bei Chariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt^ der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Keisig. ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen xi ja^v irpcutov 
ocTcac und §v aTtaS auffallend, erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen t)]v TcpcÄtrjv cpopdv das ei'ste Mal, was sonst 
im Griechischen xh TcpwTOV heisst, letztere in dem Sinne von 
fifav cpopiv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos äuaS heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dva/copTQ&iiv 
für dvsj^<i)pY]oa und vs. 10 die sonderbare Form Iy^T^^^F^^/^ för 
iYSvojiTjv zu nehmen. Vs. 16 steht auf dem Steine ditö Xlpi^fjit, 
woraus Franz wohl mit Recht ditb Ilpffiecoc machte. Vs. 21 ist 
oox liccuxav V72p6v eaco sU ttjv oSxiav aöxcov eine durchaus ple- 
bejische Wendung für oö ir&irtuxaqi oder oöx Sitiov iJScop h v^ 
auTÄv ö^xta. Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigenthüinlichkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr's kleine hist. und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): DerNom. auf lo? wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in ic verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist. So liest nian 
'louXic, A6piQXi?, Aofifcic für 'loüXto?, A6pi^Xto?, Ao(aitioc. Der 
Genitivus lautet auf i, Aöpif^Xt, 'I06X1, Fai. In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Genit. das dorische co 
statt ou, z. B. To> xupfou, Mapxco Koxx7)to>, Kpfaufo, zuweilen 
auch e statt oü, z. B. FopSiotvi für FopSavoö. Der Genitivus 
pluralis endigt sich einigemal auf u) statt auf oiv, z. B. xixvco 
■]f6jj.(o. Sehr barbarisch ist die Form Siravcoptov statt ^loiravfov 
oder 'Iß-]^p(ov. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ- und nach der ersten flectirt, z. B. ttjv jiTj-n^pav statt t] 
[tigiY^p. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi, am häufigsten bei ägyptischen Namen, die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stellen 
declinirt werden, dcTch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. xh 9cpocxuvT)[i.a M?'evxa>)9&^ve? lep£u>( ^evöftsvoc — 
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xh iTpocxuv72(j.a Bi]oapt<DV xal 'AiroXXoiyioc xal Ilavouptc icarp&c 
xal SsüTrexöoipic. Ti TrpooxivTfjfia SfevTOüaSic Oavoüptc lepeüc 
76(AOU. T& irpoaxuy7][A<3t AupTjXtot) Ilcuxr^poc e^sp^exi^fteü xal Cepeu^ 
•^iftoü, Mötpxo? AüpT^Xi 2eoüT^poü 'Avxcovtvoü. Ti icpooxuvTjfta 
''OpoTQC xal fj TOü 7ÜVT] xal Ta>v tsxvcov. In dem letzten Satze 
erscheint toü statt aÖToö wie im Neugriechischen. Per Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden , dass Dativus 
und Accusativus anstatt des Genitivus erscheinen. Der D^tivus 
findet sich so in folgenden Sätzen : xh irpocxuv7)p.a ßeoxaX?] xal 
T<p ^patj^avTi neTe^diTt, xi iTpocxüV7)p.a IlafnfjToc xol Uexe^dixi 
irpoaTaxoü ^ojaoü xal ^OpaTjxi. Ti irpo^uvY][i.a Ilaxpaov xal xi 
(sie) iraxpl aöxoö xal xiq ftijxpsl (sie) jtexa xot? döeXtpoi?. Die 
Schreibung von xb für x(j> und von »xr^xpel für jir^xpl beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Femer 
xh upocx6v7]}ia Vev&dY]oi? xal ttq jirjxpu Der Accusativus kommt 
80 vor in folgenden Sätzen: xi Trpoaxuvijjxa Bif)aapi(DV xal xtjv 
jiTjxipav aüxoü. xh itpocxüVT)[ia xal xtjv (iijxipav jjloü xal xoü? 
dSeXcpoüC. Ti icpooxüVTjjta n£xe<{;di? xal xoüc ütoi>? aöxoü. Tö 
icpocxuvTjiia Fatou 'louXiou xal xouc <piXouc }i.ou. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xh iTpoaxuvif)(i.a 
K6(iavoc xal xoüc dSeX^pouc [i.ou xal xhv icaxlpa p.ou xal xouc ^v 
ofxou icdvxec xal xa> dva^ivcioxovxt. Hierbei ist besonders itdvxec 
als Accus, zu merken, eine der Yulgarsprache ahgehorige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur.: xal xa>v oüv a6x(j> duh xou ^öftou 
7ev6(j.evo?. Nominativus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. Aöpi^Xtc 'loüXt? — 'AaxX.>3- 
icidST)C iirxtcüv (für 'AaxX.rjUtddiQ ÖTtxtcovi) uapaX.r^p.irroü (für irapa- 
Xi^TcxTQ oder irapaXi^Tcxopi) afxoo, /afpeiv. Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen .Casus : xal xtjv (iiQxipav (iou BepsvixT] 
statt defif Genitivs xal x^c ftTjxpoc jaoü BspevtxTj?. xtq fiTjxp^c 
statt x^ ji-TjTpl, ebenso rg oüfißtoü. xa>v diti xoö ^(Sftoü ^evojisvoc. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xouc dith 
xoü 7(5fi.oü Tcdvxe?, sowie xou? <peiX.oüvxe?, ausserdem xoü? iv oixou 
udvxe? und Tiapd xou xupco rechnet, so muss ich die- oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt Sv kommt in 
denselben Inschriften auch gva vor, z. B. xdXavxov Iva« Es ist 
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dies wohl der frohste Beleg dieser Form der Vulgarsprache. 
In -^Xxuoe für sfXxoos finde ich nicht mit Niebuhr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr ^evrifisvoc eine falsche 
Conjugationsform mit Kecht vom classischen Standpunkt aus. 
üeber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Keste des 
Aeoliemus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der Präpositionen giebt es einige Beispiele: 4v 
oixou, [isTÄ Toic dSsXcpoic, [xsTot ToT? T^xvou, TTpi? xal für xal 
irpoosTi. Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: oüv t^ 
jjLTjxpl xal rffi "ifüvatxo?. jtSTi t^c oüjißioo xal texvü?. jjletA t^c 
ou{i.ßtou xal ddeXcpoT?« izph^ xal xotc dSsXcpoic xal ttjv fiy^x^pav 
a&TOu xalllavoupic icaxp&c xal ^euirsT^aipic xal tok fiXouoeiv fiot 
(Nieb. vermuthet jioü ; es muss vielmehr p.e heissen) xal toüc 
oLTzh YOfjLOü Tcavxec Ebenso pleonastisch ist öirlp eöoeßta? X®P^^* 
Anstatt der Formel Itc' d-fa&tp steht sinnlos xiv iiz' d^aötSv, 
und anderswo xoTc- Itc' d-ya&ot?. Falsche Schreibung tepecoouvi) 
für UpcooövT), anderswo dp/t&psoouvif] und dpyr^&p&<aoiyr^, (tu- 
pov6pioc für (j.oipov6(ioc. fxoas für eixoot. dpyim^ für dp^atcoc« 
xk für xal auf einer Scherbe, xaipajiioc für xepdjiioc* et für t : 
jATjxpel für tiTjxpu elepeuc für Jepeüc. (petftoovxe? für <ptjj.oüvxec. 
(peiXoüoeiv für <piXoüoiv. ^eivovxat für '{(vovxai» dvafsivcooxstv 
für dva^tve&oxstv, ueioö für ofoö. tq für t z. B. Foctjoc für 
ratoc Kj für i]i z.B. 'AtcoüXt^oc für 'AuoüXtqi'o?. i für ei z.B. 
8&aeßia für söalßeta, wenn anders man dies zu den Schreib- 
fehlem rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
säaspfa anerkennen will, o für «> z. B. xlxxov, obv a6x6, x4 
icaxp{, xiv cpiXa>v. o für oü: xoü oü[jL7tavxo^ olxo. xh für xoo. 
a&x6. oöep>)xouv8o. ot für e z.B. ai^[ioipov für oi^fiepov. o für 
eo: öitfep öosßia? d.i. eöoeßsfac. u für oi z.B. xlxvuc für x£xvoi?. 
üfüroo: ßüXsux)]? statt ßoüXeoxTQC. wfüro: xdi?, xe[>&; xsxxcovo?^ 
a5xtt>xpdxo>poc9 xüpiwv, 'yw^ioc. <u für oü: xä xüpfoü, Aoöirco, 
Mapxfo Koxxif}ia>, Kpfairco, dp/loic, oüjAßico. Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausziehen: f] oo(i.ßio>oic (für oi 
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oufißtouviec)» (ptXouvxec für cptXoi mit dem Dat. oonstr., wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. irapa^fiTTtTjc akoo 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für /, z.B. 
ax^jxa, Ixfü V. 1200 und 1209 für oyri\ia^ l^to. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xapfevxo v. 1210 fttr x^P^v. xapioo för 
j^apiaai v. 1195. ditoxpixa> für di:oxp£-/ia v. 1214; ähnlich wie 
früher die lonier .Slxoftai für Se^ofiai sagten. Femer ir für f , 
z. B. Tzukarzii} v. 1026, itwvTj v. 1097, o7c66pa v. 1134, xeiraXi^ 
V. 1137, sowie die lonier liretTj? für i(peir^i, Ausserdem t für 
&, wie a?Tpta v. 1001 für af&p^a. iTciTajxetc v. 1135 für dTttöo- 
[xsTc. Ausserdem Tü^axpiov statt ftü^axpiov v. 1184. 1210. xixxi 
(neugr. tixftt) für xixftfov v. 1185. irr für ?p^ z. B. iirxovijoa 
V. 1120. i für £ und cd: Sev^^xi v. 1007 für scsvi-pcco. i für o 
z.B. |jLeji.vr^(ji v. 1202 für {xsfxvif]oo. Femer i für et z.B.dve^stpi 
V. 1176. CO für oü z. B. Ix' d)8iv v. 1197. Häufig ist der 
" Gebrauch der Endung o, z. B. ypafifjLaxso v. 1104. iravoüp^o 
V. 1113. ^Xüxepo V. 1192. irp^o v. 1211. 7pq[o v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acharn. y. 104 : 

oö "kr^^i XP^<"^ /aüvoTtpüixx' 'laovaü, 
welche bedeuten oö ^^et XP^^^^ '/cniv6'Kpfüy,xs''l(s}y, o5. (Ueber 
die erste Stelle vergl. Boss. Reisen III S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten Erscheinungen betrifft, so gehört die Weg- 
lassung des V in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des w für ou. üeber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Conj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47. Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des x für ö gehört in einzelnen Fällen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie iYvoipfoxijv für ^YVtüpta&Tfjv. Cf. ad Dem. Zen. 
V. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen xeXco für dsXo», die Pelopon- 
nesier ^isotepovo für dXeu&Bp6o>. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch -griechischen Dia- 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftsteilem aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Pamphylischen, Cilicischen, Cappa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygi^chen, Lydischen, 
Thracischen, Scythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des fjLT] für oö wird von Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
ßavda als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 iroXiTTjc 'AXaßavdsbc ouTiCuf dva^pa^stat. X^Ystoa xal 
x-njTixiv 'AXaßavSiaxi^ xal 'AXaßavSiaxöv oi5')fYpa|i.jia, ü oü xal 
'AXaßavSiaxöc ooXoixiojioc, <i)C OiXoSevoc xfjv '08üoo6tav iir^fo&' 
jjLsvo^, Sxav "Sj jiT^ dicaYopsüotc dvtl trj? oü xeiTat, djc t6 „jit] 8i' 
^^T|V lovqza noo£i5da>v Ivoatj^öcov. " Die Homerische Stelle 
steht Iliad. XV, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens [at] nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xoivoi 
oü-y^pacpetc 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherm und Staatsmänner, z. B. Hannibal, 
beweisen ; (Cf. .Hemsterh. in Luciani D. Mortt. XH, 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Carthaginiensis aut litteris 
Graecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere sine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor. 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen - 
mit nationalem Gottesdienst wohnten. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellerei von einem Carthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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führen nebst der Haltung des Qtmzen verschiedene Grründe 
zu der Annahme, dass ein eingebomer Grieche Verfasser der 
Üebersetzung ist. Heeren's Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
luba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge unechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist. 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen liessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigran^s. Plutarch. LucuU. 32 vol. III pag. 244 ed. Corals. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 6 S' 'ApTaoüaoSrj? xal 
TpaY(p8fac dicofei xal Xo^oa? e^pacpe xal btopta^, cSv Iviai Sia- 
oc^Covxai. Merkwiirdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328D.: xal Üepocov xal 2oüotavü>v xal FeSpto- 
oicüV icatSs? TÄc Eöptirßoü xal Ho^oxXeouc xpa^cpSiac ^Sov/ 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften Äuf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinische üebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: loannis Christ. Biel, Novus thesaurus philologicus 
s. lexicon in LXX et alios interpretes et scriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I— lll. Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber loannis Fri- 
derici Schleusneri Nov. lexicon graeoo lat in Nov. Test. Edit. IV 
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2 Voll, Lips. 1819. In grammatischer Beziehung, ist noch 
anzuführen : Winer's Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfluss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, 80 kann man auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt, dass viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria, auch in 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius losephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (69 — 
79) und Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges und die Einnahme Jerusalems: 'louSaix^ 
loTopta luepi äXwaeci)?, seine jüdischen Alterthümer ('louSatx^ 
dpyaioko^Ca) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
OXaßtoü 'lottOT^Tcoü ßioc, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion : Trepl dpxaioxyjxos 'louSaicDv xaxi 
' Atciiovo^, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: eU Maxxaßaiouc Xovo? tj irspl aÖTOxpaxopoc X.o7io[j.oü 
(über die Makkabäer oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist. Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo;, gebürtig aus Ale- 
xandria, unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen imd byzanti- 
nischen Kaisem ist es daher nicht zu verwundem, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hituptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist esy einige Bemerkungen , welche sich auf diesen Styl be- 
ziehen, zu yemehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. c. XI 
y. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Bede nach ^ei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss (ei 8k xal IhKu- 
Tijc Tcp y^o-^a^j dkV oö TTQ ^Vfüoet). lustinus Martyr. dial. c. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er ßhetoren und Grammatiker versteht, die Christen cpiXspifOüc 
xal 9iXaXif]d8r(;. Ebenso, in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
oö -yäp iv X6701C, dXX' Iv epifotc xA tyjc Y)|xeT£pac öeooepefac 
icpaYfxaxa. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Bedekunst Libanius (epist. CXLYI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (dXX' yjjisTc |xev,^ cB daufxaois, Mcuoei xal 'HXi(f 
xal ToTc ouTcu p.axaproi? ävSpaoi auve^fiev, ix t^c ßapßapoo ^pcov^c 
StaXe^ofievou >]fi.tv xA iaüxÄv, xal xi icap' ^xefvcuv cp&sTjfoixefta, 
voüv [xkv dXY]8^, Xejtv hh djiaft^, «>c oßxA xauxa 6y]XoT). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLIII: xi Y^p Äv 8riroip.ev 
irpic ouxwc dxxtxiCoüoav ^XÄooav, itXY)v oxi aXilcDV elvat (sie le- 
gend, pro eifil) [i.a&if]X72? OfxoXo^u) xal cpiXcu. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Bede: izph^ xou? v^ouc, otcco? äv i£ *EXX>]vixtt)V &tp&' 
Xoivxo Xö^cuv, dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Karchenvätem gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, loannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an, Ln fünften sind zu bemerken : Theo- 
dorus von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Kedner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung. 



Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Scribenten. Diese Er- 
scheinung erklärt sich yoUkommen , wenn man das Schicksal 
.des alterthümlichen CultuSy sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt. Der Umstand, 
dass Constantinus das Christenthum zur Beichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfiuss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo- 
sophie und Poesie haben. Obgleich nun lulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VI,' 35. Zo- 
sim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Rhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Religionen, sowie die antike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
^uf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
la diction ^de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
dassiques; mais il n'est pas moins vrai que T^rudition est au 
moins ^gale dans leß deuz partis, et que la süp^riorit^ des 
talens est ^videmment du cöt^ des pires de l'l&glise. Doch' 
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wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
lustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im Jah^e 529 auf Befehl des Kaisers lustinian die Hör- 
säle der heidnischen Philosophen geschlossen wurden, so 
musste mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (v£a *Pcu|jL7i), wel- 
chen Constantin der neuen Residenz Byzanz gab, bald der 
Name Tcop-orioi für die Bewohner des Ostreiches sich einbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich selbst Tcojxaroi zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den "EXX>]vec, worunter man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern Joannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine Ix&eoic dxptßi^c 
TTj? 6p^o86£ou iciaTsoic, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums , so muss man doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewaltthätigkeiten der Kaiser die antike 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche, wie der berühmte Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert , zugleich' einer der beliebtesten Lehrer der Rhetorik 
imd Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver* 
dumpfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 
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und den Verkauf der schönsten Bücher (yl Si^iroxe fo dYpapLfxaTe 
xJjv [jLOvaan^piaxTjV ßtßXtofti^xijv ttq otq irapeJioaCei? ^t>Xll9 ^o^^ ^^i 
jjL^ ob xaT£}(8ic 7pap.fiaTa9 dxxevoic xal aö'rijv xaiv ^papcfiaxotpopcov 
oxeocov ;). Wie schlimm es abernicht nur mit dem Mönchsleben 
in Byzanz stand, sondern mit den byzantinischen Zuständen 
überhaupt im zwölften Jahrhundert , sehen wir aus den Ge- 
dichten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus. dem anderen ^egen den Abt seines Klosters gerichteten, 
auf welche ich späterhin zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann in Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Liitteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Eichtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (ouva^apia) und ähnliche 
Schriften, bald mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im Allgemeinen kann man, was die speciellere 
Characteristik der kirchlichen Bücher der Griechen betriflBt, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo Allatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
von Fabricii Bibl. Graec. und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus iem. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Bede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon den Metaphrasten anführen. Er sagt: 

Tiv |x£y^v iv ßtq) xal Xöycp 2Iü|xs(i)V iTraiveTv irpo8X(5|xevoc, 
TÖ iraoTf]? rrfi p{xot)(i.iv7]c Xa|xirpiv xal irsptßiTjTov xal ovofxa xal 
eÖT6;^>]|xa, oöx ol8a t^ot ttot^ X.6701? irepl aÖTOü ^(pT^ooixai, r^ ti 
Tfov iravTCDV ipa>v dpxou^av ttjv 8Öcpif](xiav irapsfofiai. 'AvY]p -^dp 
Ixsivo^ ioTiv, oö Xo^cp ftivov xoo[j.o6[j.evoc5 xal tov xe vouv s^^oiv 
STOijioTaTov e?c voTjjidTcov Yovdcj ttqv xe -^Xcuooav otov 8i] 'xh 
N£iX(pov ^&u[j.a, oöx h neptoSoic, o6x ^x 8iaoT7][i.dTu>v (xaxpcuv, 
dkV b<rri\i£pai (lüpfotc itXijSüVOOoav T:riy£oi xal e^xaipoiaxa irs- 
XayfCoüoav, dXXi xal xijj dizh xäv i^O&v xpdaei, xal iraoatc 
xaic dpexatc, xal xcj> irapdSeiYfxa 'yevio&ai xoTc Ci'jXoliV ibi' 

3» 
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Xouot {le'jfaXoirpein] ßtov xal oco^pova oe|i.vuv6(ieyoc. Toütov 
8ij xiv 7r8pi(ovu|i.ov avSpa k«?)' wpav a>c efireiv <] KcovaTavxivou- 
icoXic JSi^vÖTjaev, ^ irpc&TT] t6v TcpcoTov, -jj xa^XioxT] täv ir^Xecov 
xiv xdtXXtoTOV 9dvai ttoXioü^ov, xal Souoa TOüTq> xi äj aÖT^c 
Ye^ev^aftat xal ttq xotaüTiQ ^sveoet TifiyjÖTjvai, dvt^Xaße Tiap' 
0(6toI> t& ToiouTOV dSeve'jfxerv , oioc xal. [xovoc i£i^pxsoev 2v xä 
xaXXioxeia ixetviQ aTtoSouvai t&v itoXscdv xal ^^T^^sv aöxiQ f^ 
icap' ixsfvoü Ttp.'}) tr^c irpixepov p.e'yaXoirpejuecrcipa xal (jlsiC<i>v, 
Soov Tote [lev xaXXei xal (leY&dei xcov aXXiuv ixpaxei tcoX&cuv 
Äairep xtc TrapaBetooü x<**P^^ "^ irepißoXiQ xal X(j> x6xX(i>, doxspov 
8^ 8t' ixetvov xal xoi? avOeoi xcov aädi'y&yfov dpexmv xä( aXXas 
öirepTjxövxioev • woxs e? xaj [xy) odxcoc i^ ^9X^i^ x6op.oü xexux^^xsv 
p.'if38fe oJxioxTjV xotoüxov ijöxüjfifjxev, direj^pYjosv äv aöxiQ xi &aüjiaoxov 
87) xoGixo 'yewTjfi.a irpi? xyjv xcov xpsixxovon» dvxf&eoiv. Uebrigens 
ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 
worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 
lasse femer zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 
eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 
entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift: 
bxopia (o^eXifioc und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 
Mit üebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 
des Abschreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 
in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 
einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 
Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 
geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 
Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 
gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 
wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn auch 
im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 
eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 
ergiebt. Welcher Periode er angehörte, konnte nur wegen 
der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 
arbeitungen schliessen lassen und das Urtheil über dies Stück 
etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von fva 
mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach 8i8daxcu, von 
ek mit dem Accus, bei den Verbis der Buhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- 
dermaassen : 

2üif7sv6[xevoc i'ytb xat 6 oo^pto-n]? Hco^povioc xcp aßp<^ IlaüX^) 
s^ovTi fiovaan^piov et? t6 At&aC6{i.svov, xal a>cpeX>]&eU Ttavo xoi? 
X6701C «üTOü diriSetSa ufitv ttä? ^s'yova [iova^^oc rs-yTjpaxcbc 
Ifäp tjStq xaSs elirov TriaTSÖaaxi [xoi x^xva, ^Tuep oöx diroxpu^cu 
öjjitv, 8x1 TTpoxepov xoa{jLtx&c '^z'^evr^iiivo^ ttoXXyjv ttioxiv xal iro&ov 
sXyov sU xoi)5-ji.ova}jOüC *), xal oiroxe e6pioxoi|xt jxovaj^öv TrcoXoüvxa 
x6 ipfo^^etpov a6xou, iXafißavov aöxi xal Ixijjlcüv xal o,xt XP^^^^ 
Trapei/ov aöxtp. Süv^ßTj 8^ Iv |xi^ x«iv f^fxepcov da&evr^aai xy)V 
Oü-yaxepa Tjfi&v. xal üirö xÄv faxpÄv aTropwo&^vat xal Tcdvxcuv 
72p.(ov xÄv xe oü-^ifevÄv xmv xe ^tXcuv. Kai 'ydp xoiJxtüV aopi^Sov 
iXöovxcuv *) TTpic fifiac xal xXaiovxcov xal irapafiudou^^vcov f^jiac 
Xsysi TTpo? I[i.^ 6 d8sX<p6c (xou' dSsXcpl, cpcitVTjoov x6v axaupofu- 
Xaxa, oitcü? izoir^a-q {Xaafi.6v aux-^, fva ftaooov') dSiX&TQ ^ ^t^/T] 
aöxTjc xal [17] xpiVTjxau Kai IJeX&ovxo? [jloü oüVT^vxijoi [xot 6 dßßac 
Zax^ato? xal OetopÄv xoüc 6<p&aX[jLo6? |xoü dizh 8axp6tt)V Xi^et 
jj.of xt xXatcüV xüYX«v£t?*); A^-^co aöxcp' x^xvov [lovo^evk? eo^ov, 
xal dTco&VT^axei, xal 7cop&6op.ai ek xöv axaüpo<püXaxa^), Riccoc 
dX&(bv irotTjOTo {Xaofiov iirdvcu aöxoo, fva daoaov icapaScu. A^^ei 
(jLOi 6 yspcttV üitooxpi^J/o) oiroic aöxijv löco, xal iäv oiorxtvec ira- 
pwoiv *), iSevs^xs aüxou?. ixsT&ev. Kai ef^elöcbv iitoftjoa xoü? 
7capaxa97j(x&vouc Sircuc dir^X&ooiv eU aXXo ootci^xiov ''), xal direX&dbv 
6 *(ipvi}V ^tj^axo x^c x^'P^^ a5x^? xal X^^ei* e{ jiy) ®) sFc 6 Oe6c, 
i8oi> Tcup X^P^^ £uXoo xal Xa[i.7rpou. Kai dvaveuoac 6 y^P^^ X^Y^t 
(jLOi* ^üXaxxs *) -ä Xl^w oot, oxi x^ipiCexat 00t 6 Oeö? xtjv Ccütjv 
aöx^C. 'E^cb irpo^sTreaov xoTc iroolv aöxoo, oüvOi[j.svoc aöxcp xal 
' Xaßcuv ü8a)p xal eöSdjisvoc xal iitijipavxioac * **) aöxi X(p irpoocuircp 
x^C x6p>]C. Kai d)C ea&ioK * Jxd&iosv ^ iraic a>c jit] Ixoüoa Jx^o« 
do&Evefac ' 0? ^^T^t jioi 6.Ylpa)V^*) {8oi> 6 Oeic 81' eöxcov xwv 



1) %6%oy zii tobe {itova^ouc elx^v bedeutet in besserer Gräcität ic($Oov 
Xü>v {j.ova)^Äv el^ov. 2) statt otüpT)86v IX^($vtü)v steht im Codex ou)peu- 

^ivTu>v. 3) für däooov steht hier und nachher im Codex xa^tov. 4) statt 
Tuy^dveic steht t6 Xd^oc in der Handschrift. 5) cf. Ducang. s.v. 6) na- 
pcüot fehlt im Codex. 7) hospitium, domus. 8) cod. (Jiot.^ 9) cod. 

^puXatTeic. 10) cod. ai:ay{aa€ Ippeiv. 11) cod. dodeveT xal X^yei. 

12) 6 Y^pü>v fehlt im Cöd. 
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(ptXoEevcaSivTaiv iv xip ofxq» aou -/oipOiexal aot a5Ti]v. Mi] 
CeoSiflc aöxJjv dv8pl dXX4 Vüficpeüaov T(p diroopavfcp *) vt>fji9u;> : 
T(p Ö8(p {j(jitt)V« Kai i^eX&cbv 6 ifipcoy diropeu&Yj* 'Eya) 8^ xa\ 
fn^TTfjp*) aö-nj? xal iravtsc o{ dxoüoavxec J86Jaoav ji^v x&v Os« 
^v 8k T& xopaaiov d>c ^tcov öxxc(>. 'Exioxe oSv i^vc&xXouv 
Yüvaixi [100 Sictt)C aTrev^Yxcopiai aäxvjv e{c irap&evcova , aSxTj 
SXeY^ fiof acpec aötijv Scoc äv Y^vYjtai x^c ivvopLOü fjXixfac. F 
vo[i.lvi]c 8k aöx^c tt)C ixcov Ssxaxeaoapcov X^^co tq fiiQxpt- fd< 
Y^^ove x^c ivv6(Jioo f^Xixiac, x( o5v xpaxou(iev aöxi^v; Aiy^^ P'O^ 
a6pißio^ (iou* §Y(i> o6xd^o)') a6x)]v {lovaoat, dXXa Ce^T^^co dv6p 
Kai Ifisiva iviaox8v SXov voü&extt>v xal xoXaxeucov, xal icpoörp: 
^J^ajiTjv *) icoxi aöxi^v iX&etv [lex' ifxoü irpic ok xpixJjv laofxsvoi 
'Expi&iQ(Jiev 8k üici ooü xoü oüififevoüc *) xal xoo oxaapo(püXaxo< 
fva dpcoXTQÖ^ ^ iratc icepl x^c alp^oecöc x^C 8tafnjc*). *H 8k.p.7; 
XTfjp jisxÄ xÄv äXXoiv Y^vaixÄv ^v 8i8daxouoa aöxrjy Tva ewqj '' 
2x1 avSpa bikto 2icep xal if^ove. T6xe X^y^i jAOt 6 oxaopo^üXaS 
jiT] Xüinjö^c, dXX' direX&cbv xal d^opdaac x6pTf]V itap&^Vov ßaX 
ivxau&a eJc [lovaoxi^piov, xal 6 fteic itpo^S^Sexai aöxiQv. '£701 81 
i8eSd[i.i]V x8v X6ifOv xal diteX&cbv •ff{6paaa icaT8a irapWvov Ixäi 
Sv8sxa eU ®) vopLiaftaxa efxoai xal zl^vB'^xa aöxJjv s?c x6 jiova 
oxT^piov xTjc Oava^fac eJircbv aöxiQ* 8l6ai xijv 7cat8a xaüXTjv xal 
icap' dfjLOü SSetc xi]V xpocpijv xal xtjv • ev8üaiv aöx^c irdoac xa^ 
7](j.£pac x^^ Ctt>^? (ioo, xal Sxav diro&dva) Xy^^axe^aco aöxiQ vo- 
p.io[i.axa ö-ySoT^xovxa. Kai iCsoJctjnfjv xi]V Oo^ax^pa 'Sjfioiv, xal 
TrapeXOoaoTjc ') x^c J^SiTjc f/fiipac dirö xoü yd^toü elSovxax' ovap 
Sxi diDjjeiv [j.8xd xivoc XapLiipocp6pou e?? ^Efisoav. Kai ixsias 
dirtovxec * *) -^XfropLev s?c Tre8td8a xivä ijVTtep äftscopoSfisv xoi? 
8<yOaX{i.or<; * *), xal Xi^et 6 [xex' äpioü* eMX&copL&v sfc xi iravr]- 
Ifüpiov ^ *) xoüxo, 2ica>c dvÖT^OTQ? t) dic6XiQ * •). cpftdoovl EicijX&Ojiev 
xal Oecopd) xdc xaX6ßa? xal xdc dito&i^xac xal xd? §u(i.a( x^c 1:6- 
Xsaic ixstvyjc Y^p-o^oac AÄioiccov * *). ^Hoav 8k 0! itXstoxot xwv 

t 

1) cod. ^7C0(i.v(q). 2) cod. (Ai^p. 3) d. i. dt5 (von i^ifiiu.^ ncngr. 

d?p{va)). Vergl. Cap. XXn, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. £67rrov. 5) cod. 
cu^y^vou xal tou OTpa<p6Xaxoc. 6) cod. täv 860 yivYjxae. 7} neugr. 

Construction für eiitÄiv. Vergl. Cap. XLV, 1 . 20. 8) Vergl. Cap. XXXVIII, 5. 
9) cod. TzXripiöaoLi t^v 6fh6ri'^ ifj(jtlpav xou ydfAOU. 10) cod. dni^vai i^fita;. 

11) cod. etTi ideu)pet 6?p^aXp.(J€. 12)T!dg. Dcmin. von itavi^ppic 13) cod. 
pTTü)? dv^OTQc xal cpu'pd^OTQc ij ditoX£(TTQc. 14) cod. A.i%loiza^ cf. Cap. XL, 7. 
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Aii^ioicfov IxeivcüV tsxtovsc ita^tBa^ ttXsxovtsc. Kai l&swpoov xobc 
jjLsv xwv AC&ioktüV ßp6)(0üc xaxij^ovxa? xal dv&pcuirou? ßpo^tCov- 
xac aXXoüc ß6&poü€ 6p6ooovxa? xal ofvoüc ßo&pt'Covxac. "AXXoü? 
TCGtXtv eßXsicov oxeXt'Covxac xal xtxpmoxovxac aöxoüc "AXXou? 
sdecüpQov (popßetäc*) ßaXXovxac xal oöpovxas aixoü? eJ? Xi[j.vt]v 
ßopßopoü. npoo^xi TQvaio^^üvxoüv xs xal [lexA ^övatxÄv 6<p&aX[i.o- 
<pava)V xobc aXXouc liceidov. '^Hoav bh iravxe? ouxoi äxouoiqL xij] 
7vcG[j.TQ j^aipovxec. Kai xow [xiv Af&io^tv ^al -^üvaixsc t^xoXoü&oüv, 
xal dirXcüC 8' siireiv 06 Suvaxai 6 voüc dpt&[jL7jaat auxciv x^l? [le- 
Xfpdta^ xal xi)V dojfyjfjLOoavTjv yJv Ixeivac äStSaaxov. Kai ^pjfovxo 
fivsc x&v A^&ioiriov- äxsivcov xal T^OTcdCovxo [le, xal d^ü) T^airaCofi^Jv 

• 

aöxoüc fjS^cüC; Kai iXsj^v [ioi- icöxs itovqaeiz xöv ^dfAGV, fva xal 
7){iac x^po^^^^^^^^^- Kai Xe^co aixot?* i8oi> öecopstxs 8xt d-ycoviCo- 
{lai xal ^{A^jv Q)c irepi07cci>[i.svoc ^oXXa uizh xou» y^P-^^* Kai 4? 
oovij&poioÖT] 6 Xaö? TcoXXoi xe dXXot opÄvxec xöv 8t<ppov e£a>&sv 
TOü itüXÄvoc, sicr^Xftov ä-^tt» xe xal -f) oüfißioc fxoo xal sicTjvsYxdfiTfjv 
XTjv fto^ax^pa Y)[i.u)V. Kai ^v xi irpi^ojirov xal 6 xpa/T^Xoc aöx^? 
xal oC ßpa^tovec xal xi 0x^80? xal ai TcaXd^tat xäv xsipöv.Sws 
xTj? C«»>v>3C 6^t8ia fitxpd xal fisY^Xa dvxexuXiYfisva s?c aixi^v. Kai 
ixd&taa ji^v afixT^v &U xöv Stcppov, xal &{csX&(bv eU xoüs ACötoira? 
(iixpiv dxddioa e6(i>vup.a aöx>j?* xal -^p^avxo xoaatCetv aaxr^v. 
'E£sX&6vx(ov 8k f^(iü>v xr^c 06pa? xoö icuX(ovo.c süps&>]oav ol A^ 
Utoicoc irXgtovsc Xfov icpoxepov Tcapa^evo^tsvcov xal i%(rQ(aCov xal 
•^pSavxo Cap^üxiCetv *) xal öp^eioftai xal xpoxaXiC&tv xal x6ji.irava 
xpoöstv. Kai ^pSavxo xtvsc xcov Aiöioiccov &8pa7ci8ia oüfi.<popeiv^) 
dicdvu) f^jjLwv dXXoc 6k oi? xpüßXia exovxes Itcoioüv öocppatveo&ai, 
xal fva JJ.Y) TcoXXÄ Xs^o), icp&doajjisv uXifjafov xmv IxxXifoicov. Kai 
sicTQSoav icdvxec, ^x 6k xfi>v At&ioircov oöSeU s?s^X&e [xeö' Y][i.o>v 
eU X7]V ixxXYjoiav. Kai irdXiv wc IST^Xöofxev, iTusXdßovxo f^fjiwv 
xax4 xi]v 7rp<i>xif3V xd£iv. Elxa atcpvTjc sSoJa 3xi eup^&Tjv jASxa xoö 
Xajiicpocpopoü *) dxe(vou, xal icspt7caxoüvxa>v f^fx&v 6ocppatvo{xat 
e6co8iac '^c o68iicoxe a)o<ppdv&)]v. Aöxöc 8k X^^si [xor ax^&i* o& 
•^äp el d£ioc X"*P^^^^ ^^^» Ko^^ dscupo) it6Xiv, ^s ih xdXXoc xal 
XTjv (i>pai6xif)xa dSüvaxei '^Xcoaoa xal voi>€ SnQ^r^oao&au Kai 



1) cod. cpopßr. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. oafxcptuv^Cctv. 

4) cod. hat hier Xa)Anpo<p(^pou , an der anderen Stelle Xa^xicponop^upou. 
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fiXoEevtaSivTcttV iv xip oixcp aou yapKiBxal ooi a5Ti]v. Mt) o5v 
CeuSiQC aÖTijv dv8pl dXX4 vöficpeüoov tcp iiroopayfip *) vu(i.9i<{> xal 
T(p Oecp ^(Jicuv. Kai igeX&cbv 6 Y^pioy iicopeu&Yj* 'EyA 8i xal tj 
fii^T7]p*) aÖT^c xal icavtec ol dxo69avTec J86Saoav jiiv töv ösov, 
^v 8i xh xopaaiov 6c ixÄv öxx<&. "Exioxe o5v r^y^^ykoiiv tiq 
^üvaixt (iOü Siccoc direv^Yxcupiai a^xvjv eSc irap&evcuva, auxT] 8& 
S^e^i jioi- acps? aÖTTjv fcoc äv ifivTjTai t^c ivvoftoo TjXtxfac. Fe- 
vo(jiivi]c 8^ aÖT^c <it>C ixcuv 8sxax8aadpo)V ki'^oi xig (lY^xpi* {8oi> 
Y^'Yove x^c 4vv6ji,oü f^Xixiac, xt oüv xpaxoufjisv aöxTQv; A^y®^ l*^^ "^ 
aufißioc fiou* §70) o6xdcpu>') a&xi^v (xovdaai, iWä (ieo*(v6io iyhpL 
Kai Ifieiva iviaux&v SIXov voü&8X(ov xal xoXaxe6(oy, xal icpo&xpe- 
^l^btfiTjv *) itoxi aöxT^v iXfteiv jiex' i(jio5 irpic oi xpixJjv ioofievov, 
'ExpÄY^fiev 8i 6iri ooü xoü oü^Yevoüc *) xal xoo oxampocpuXaxoc, 
fva dpa>xif)&^ 'S) iratc itepl x^c alp^aewc x^C 8iafnjc')- *H 8^.[i.rj- 
X7]p {j.exi xÄv aXXoiv Y^vatxcuv ^v 8i8ocaxoüaa aöxrjy fva e&DQ '') 
8x1 av8pa bikto 2icep xal ^^ove. T6xe X^yst p-ot 6 axaopocpöXaS • 
jiT] Xüinjö^c, iXX' diceX&(i>v xal d^opaaac xopijv itap&lvov ßctXs 
ivxau&a zU [xovaaxi^piov, xal 6 Oe&c irpoc8£Sexae aöxi^v. 'E^ob 8k 
i8e£d[i.>]V xiv X6ifOv xal diceX&cbv T^if^paaa icai8a irap&ivov. dxÄv 
Sv8&xa e{c °) vo{xta{i.axa efxoot xal etci^ve^xa a6xi]v zU x6 (iova- 
oxi^piov x^c Hava^fac eJircbv aöx^- 8iSai xijv irai8a xa6x>jv xal 
icap' dfioö SSetc x};v xpo^ijv xal xtjv • ev8t)aiv aix^c icdoac xAc 
7]pi£pac x^c C«>^C fiot), xal 8xav ditoddvo) XYj^axeöacü aöxTJJ vo- 
(iia(jt.axa ö-ySoT^xovxa. Kai iCet>£d(i.y2V x)]V Oü^ax^pa f^fiiuv, xal 
icapeX&ouoijc ') x^c 6y66yjc "Sjfiipac dirö xoü '{d\LO\i elSov xax' ovap 
Sxi äTT^EW [xexd xtvoc Xa[i.iupocp6poü e?c ''Ep.saav. Kai ixsTae 
diriovxec * *) "^X&oixev efe ire8id8a xivd ijVTrep i&&o>pou{i.sv xoic 
icpftaXfiOic^ *), xal Xi^ei 6 {i.ex' ifioö* eMXOcofx&v sk xö iravY)- 
ppiov * *) xoüxo, 2ira)C dv&T^oTQC t) dic^XiQ * '). cpddaovl E2?i^X&op.ev 
xal OscDptt) xd? xaXußa; xal xdc ditofti^xac xal xdc ^öfxac x^c icö- 
XscD? ix8^V7]c ifsP'OÖoac At&iOTccov * *). *Hoav 8& o{ itXeioxot xcov 

1) cod. ^7cofi.v((p. 2) cod. (Ai^p. 3) d. i. i& (von it^itnu^ ncngr. . 

d^iwtü). Vergl. Cap. XXn, 10 und Cap. XXVH. 4) cod. ^6irrov. 5) cod. 
cu^jf^vou xal Tou aTpa^6Xaxoc. 6) cod. täv 86o y^vYjTae. 7) neugr. 

Constraction fftr e^TCÄtv. Vergl. Cap. XLV, 1 . 20. 8) Vergl. Cap. XXXVHI, 5. 
9) cod. TrXTjpdiaat t^v 6fh6ri'^ VjfA^pav tou ydfAOU. 10) cod. dmi^ai ii[Läi, 

11) cod. etil idett)pei 6(pfraXp.(Jc. 12) mlg. Dcmin. von itavi^ppic 13) cod. 
Jtiü)? dv^ff^c xal ^iipda^i ij dTroX^ogc. 14) cod. Ai^forrac cf. Cap. XL, 7. 
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Ai(^t6ica>v Ixsivcüv Tsxtovs? ica']fidac irX&xovxec. Kai i&eolipoov xouc 
jj.ev xÄv A{&t6ica>v ßp6)(ouc xaiij^ovrac xal dv&pcuicouc ßpo/iCov- 
Tac oXXoüc ßoftpoüc ipüaoovxa? xal oivooc ßo&pt'Covxa?. *'AXXoüc 
T^dkw eßXeicov oxeXt'Covxas xal xixpcoaxovxac aöxoöc. "AXXoüs 
s&S(upQov (popßeiäc*) ßaXXovxac xal oupovxac a6xouc Qk Xr[i.v7]v 
ßopßipoü, Ilpoa^xi TQVaioj^üvxoüv xs xal jxexÄ ifOvaixÄv 6<p&aX[i.o- 
^avcuv xoo^ aXXouc licsi&ov. ^Hoav 81 Ttavxec ouxot kxouoiq, v^ 
'Yyii>{jL']Q 5faipovxec. Kai xoic [i^v AJöto^iv ^aE ^uvarxec t^xoXoü&oüv, 
xal äirXo)^ 8' s^Tceiv o6 8(Svaxat 6 vouc ipib\L7^oai aöxciv xäic (le- 
Xq)8iac xal xijv doxTf][jLoaüv>]V r^v Ixeivac ä8i8aaxov. Kai ^p/ovxo 
xivs? x&v AibiOTZiov äxeivcov xal i^aTcaCovxo ji.e, xal i^u) r^oTraCofii'jv 

• 

auxoü^ fjS^ci)^; Kai iXey^v jjloi- icöxe icon^oet? xöv ^d^tov, fva xal 
fjjjLac X^P^^^^i^^^' ^^^ ^^T^ aöxotc* iSob öecopsixs Zxt d^coviCo- 
(j.ai xal '^(xi]v <i)C ic8pi07cu»{X8vo? TcoXXd uirÖ xoui ^dpiou. Kai u>c 
ouyi]dpo(o&ir] o Xaöc icoXXot xs- aXXot opcovxec x&v 8i9pov e^co&sv 
TOü tcuXoivo?, e^CTjXftov äyco xe xal y] oüptßioc jjloü xal sicijveYxdjXTjv 
XTjv Ooifaxäpa 7){Aa>v« Kai ^v xö 9cp6?a)itov xal 6 xpd/TjXoc a6xr^c 
xal o{ ßpa)^tove^ xal xh ox^&oc xal al uaXd^ai xäv j^sipSv.Scos 
X7|C CcuvTjc 6f i8ia (iixpd xal (jLS^dXa ivxexuXif|jL&va eiz a6xi^v. Kai 
ixd&iaa |jlIv a5x7jV sie x6v 8rcppov, xal ei^eX&cbv ek xob? A^dioirac 
}jLixp6v ixddioa £6c(>vu[i.a aux>jc* xal ^pfavxo xooa(C&iy auxiQV. 
'ECeX86vxa)V 8^ f^jtwv xtjC Oüpac xo5 icüXcovo.c eöpsÖTjoav ol Af- 
Utoiroc irXgfovec x&v icpoxepov itapa^evopL^vcov xal ixotTXOtCov xal 
tJpSavxo Cap^üxiCetv*) xal öp^etaftat xal xpoxaXiCeiv xal xüjjtirava 
xpousiv. Kai TjpSavxo xtvec xcov Aiöioiccov &&pa7ct8ia oüjxcpopeiv^) 
hidviü TifxcüV* dXXoc 8& w^ xpußXia l}^ovxec licoiouv 6ocppaiveo&at, 
xal ?va fiY) icoXXd Xs^^o, lcp&daa(Jisv icXtjo^ov xcuv dxxXifotcov. Kai 
eCciQsoav Tcctvxsc, Ix 8ä x&v Ar&i67c<ov oöSsU eJs^X&e fisd' Tjfi&v 
sJc tijv IxxXYjaiav. Kai irdXiv a)C i&^XdofJisv, iTueXdßovxo f^jjtcuv 
xax4 xijv 7rpii>XY]v xctSiv. Elxa atcpvij^ ISoJa 8xt s6ps&T]v jAexA xoü 
Xa(iicpocp6poü ^) ix&lvooj xal icepiicaxoüvxcüv fifxcov 6acppaivo{xat 
e6cu8ia? ijc oöSiicoxe (oa^pdv&Tjv. Aöxic 8k X^^ei jxof ox^&i* oi 
^dp sl a^io? ;^Q>p^9at soco. Kai &&(opa> ic6Xiv, -^<; xb xdXXoc xal 
xijv (S)pai6xif)xa d8üvax8T '^Xmaaa xal voöc SiTj-^r^aaGÖau Kai 



1) cod. cpopßr. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. oofxcpQDv^Cct^- 

4) cod. hat hier Xaffcitpocpöpou , an der anderen Stelle XafLicpoicop^upou. 
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Ixxefvac t)]v x^^P^ Sefi^ac t6 tJjv ic6Xty ixeivijv X^^ei ^oi* (jcr-i 

ixeiae etceviyx'QC t}]V frofax^pa ooo, ßaXecc Y^P o^^'n^v eSc ßopßopoi 
xal 0X^^61? xal ?c6vtov. Kai e6d^QK ^St>icvio9hf}v xal &t7}Youp.Ge 
Tij) ^üvaixt. Kai Xe^et [loi xal aön^' icdvtcoc xal dyco p^xavoÄ, 
dXXd xi XsYOfxevov i'^iv&to, ^Eym ifip xpeu vuxxac ftecopoüaa 
A{&ioira irdvü aairpoetS^ irepi7cX&x6{tev6y (ie xal au/vw? xaxa9t- 
Xoüvxa xal X^YOvxd fioi* /ctpiv ooi l^«» jieifaXTQV 8xt t^y^'^^^^^ M-®^ 
xal 77poexifJii]adc [le xou 'Iy^gou, xal lfoßa6(iiQV aot dvayYSLXai. 
Toxe X^Y^ aöxijj* oöx iXe^ov ooi; o6x apxi iropeu&wjiev xal fAO- 
vdocofiev xal {jfjistc; xal dic6 xou vuv xXa6ao[j.ai xdc <i]xapxiac 
^{xcov. Kai X^^ei (Jiot' i^cb ^ d&Xfa xal xaXaiiccopoc lß<S&ptaa 
XTjv öüyaxipa (jloo, xal dpxc icodc idoco a6xi^v; icavxdicaai xauxo 
oö Y^VExai. 'Avaoxdc o3v xi irpa>t dic^XOov irpic xiv dßßav 
ZaxxaTov, xal o6x ^&£X7]os (is 8££aa&ai, dXXd ^pdf et (toi eic m- 
vaxtöiov'*) oüYx<i»p>3o6v jioi, dSeX^i, 6 Oe&c direoxpdtpYj oe xal l^cl* 
oö Süvapiat 8£5aoöai. Toxe dir^XOov ek xtjv piovYjv xoa dYtot> 
Eööufifoü xal 8 173773 odftyjv xcp dßß? na6X(p xcp ivapsxcp xd oüjjl- 
ßdvxa fiot. Kai }Jn[ei [loi 8 '{iptüv oiJxo)? xiv voüv iirXavT^&Yjc 
£oxs 8ouvat xiq x6piQ dvSpa^ xal 8 aufjLßooXeuoac 00t o^x ^öeXs 
00t Iptoai irepl xouxoo. Kai ^Ap oöx T^8üvaxo 'Aßpadfi, 8x8 elirev 
a8x(p 8 &&8c o(pdSat x8v t)l6v, 8ouvai dvx' a6xoi> 8^xa 8ouXouc. 
O&doac oSv £?^ x8v ^äXiov, Zxi xouxov irpocSI/exat 8 &sd?, et^e 
0(pd£a't dvxl xoü oJo5 xpiov. '0 ^dp ös8? x^v [xlv irar8gf dopilycog 
l8££axo, X73V 8& Oü^axepa os dicaixi^aei, xal {xlXXsxe xal ah xal 
f) Y^VT^ <30u '^^ almv((3f TCopl xaxaxpi&f^vai d)C irapaßdxai. 'Etci- 
oxaoat ?xt 8 &e8c oö {i.üxx>3piCsxai' y^TP^^"^*^ 7°^P 2xi xd Ixtco- 
peu6}xsva ^x xmv ^^iXcov [xou 06 p.-}] ddexi^aco. 'AXX' dtceXds 
x^xvov xal xXaooov xdc d[jLapxtac ooo, Toxe SoxpdcpYjv efe xiv 
oTxov jjioü xal fjiexd xpeic f^}xepac eopov (lova/oo^ dirtdvxac efe x8 
5poc x8 Siva xal aovc&Seuoa aöxotc xal ^e^ova x^P'*^^ Xpioioö 
{jLOvaxoc. Kai {8oü iytü xpidxovxa 860 Ixtj vöxxa xal (i.eft' f^(i£pav 
icapaxaX(ov x8v öeiv Siccüc ot>7xa>pTQaT() xdc iroXXd? jxoo dfiapTtac 
•fjfieic hh xaoxa dxoooavxec ISojaoaptev xäv Oeov, 

21. Im Vorhergehenden hatte ich die Greschichte des 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1> \o(L ypdf^ti fiot etc xivo x{^ov. 2) Vergl. Cap. XX, B. 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alezander über Macedoni'en, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massilia (MaoaaXta), 
die alte Pflanzstadt derPhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gresetze und Einrichtungen 
hatte (Cic, pro Flacco cap. XXVI) und zugleich eiiie würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, mbst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecensio^ der 
Homerischen Gedichte, ich meine die 8i6p&Q)aic MaoaaXtcoxt/^. 
Cf. Wolf. Prolegg. ad Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Beisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia* Tacitus erzählt sogar' Ann. 4, 44 : ^L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augnstus in civitatem Massiliensem, ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur." In wie ehrenvollem Bufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat cum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum.^ Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitaniei^. Die Staaten beriefen Bhetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Grallier <ptX£XX7]vac. lustin XLIII, 4 sagt von den Galliern, 
sie hätten von den Massiliensem jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serere consueverunt : 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor,^^ ut 
non Graecia in GaUiam emigrasse, sed Gallia in Graeciam 
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translata videretur. Mehrere Städte» unter denen zuerst Tou- 
louse (ToX&Qoa) zu nennen 9 welche den Beinamen Palladis 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaCtlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles ('ApiXaTai 
oder 'ApiXätov lat Arelas, ätis oder Areläte» es) 9 Vienne 
(Bievva — Vicnjza), Autun (AöyoootöSoovov), Bordeaux (Boop- 
Si^aXa), Lyon (Ao6if8oovov), endlich Treviri (Tpr^outpot bei 
Straboy Tp^oui^pot bei D« Cass., Tpi]ßipof bei Ptolemaeus}. 
Schon läiv^st hatten die Qallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen *bei Caesar de bello 
Qalli^ 1,29; ¥1,29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Sc^krift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung läset sich 
auch die Stelle bei Tacitus Qerm. 3 verstehen: Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Baetiaeque adhuc exstare« Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Bhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft« Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Bhetoren und Grammatiker fest. 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Bhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. Yergl. Cod. Theod. lib. lU tit 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XTTT tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
. vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten, 



43 

anch lateinisch und gallisoh zu sprechen, weshalb sie von Yarro 
trilingues genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de r^tude de la langue latine chez les Grecs dans l'antiquit^ in den 
Mömoires de rAcad^mie des Inscriptions et belies - lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiem , den Nachbarn der Massilier 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den GaUiem. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Beje 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausoniurim vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola büinguis schrieb: 
'EXXaSix^? [wziyoiv [xquotjc Latiaeque camoenae 

'A6fip A6a6yio?.sermone alludo bilingui 

Ksivoc ^fiol TcavTCüV jiItoj^o? qui seria-nostra, 

qui joca TravToSairj] novit tractare iraXatoxpiQ 

lam satis, & (pCkz IlauXe, icävcov äic8iretpi^ihr2[i.&v, 
Sv TS fop(p causaic xs xal ingrataiot xa&^Spaic, 
fTjtopixoic luSoiat .... 

Hie erit et fructus A>]{xi^T8po( ÄYXaoxbtpiroü. 
''Ev&a 001 elSap ioi itoXu^avB^a pocula &svti 
xipv^v, afxe Osi^otc, vixxap vinoto bonoio. Ep.XII. 
Dem Lucian begegnete bei seiner Beise durch Gallien ein 
gallischer Philosoph dxpißwc ^EXXdcSa cpcov^v d^ieic. Cf. Ilpoc- 
Xakiä -i) ^HpaxX^c (cap. 4. Es wurden femer die Acta marty- 
rum auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Kirche in griechischer Sprache abgefasst. Noch in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Auttm an der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise ergänzen, wenn man die geistige Itichtung erwägt^ 
welche das erste Christenthum in Gallien unter kleinasiatischem 
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Einflüsse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter deir 
Titel : Christliches Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz. 
Dr. phiL Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chr^tien k Autun expliqu^ etc.) 55 S. 8. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchliche!- 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire littö- 
ralre de la France par les B^n^ctins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die noch im heutigen Französisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
Trait^ de la conformit^ du langage fran9oys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städtß Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die ^errschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xoiv^ StoeXsxToO mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal in der von den Landhäusern der Römer umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In UnteritaKen ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch m6hr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarcfaive 
zu La Cava, welchen Rozan (Lettera deir Abate de fiozan 
SU de' libri e Mscr. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden normannischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
bloB in den Schriften der Kirche und der Klöster 9 sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbestand, wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhnnderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisem haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt. Das Griechische hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, femer 
in dem Calabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
in einem Theile Apuliens verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 
n)it dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 
Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die normän- 
nischen Fürsten in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Inschriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe normannischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftspraehe erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre 1355 eine öffentliche griechische 
Aufschrift in' Galatina (vergl. Papadia memorie storiche della 
citta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volke 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundem, dass trotz all6r Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Beligion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lieuy besonders aber in Griechenland erhalten haben. !Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gallien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massiliflche Presbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubemat dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis, Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius in palaestris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom. 103 p. 343 f. Serm. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Eheinischen Museum Jahrg. m p. 1 und in d. 
vermischten Schriften 11 p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die in Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Beligion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei lupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfalls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffaUend, warum der junge Mann die 
Venus anrief 9 mag auch der lupiter etwas femer zu liegen 
scheinen.^ Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede Ueberlieferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus: per Baccol noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Faulum Zacchiam bei dessen Buche 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
lodocum Kalcovium 1645. FaurieFs Discours pr^liminaire zu 
den Chants populwres de la Grfece moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Lebpn, verglichen mit dem altgriechischen von 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erkl&rt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
Ton den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundem über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthums, welche sich in dcQ Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aas cod. 
1630' entlehnten Abschrift verbessert habe. 

Xaipe xopY] ^^apieaoa, )(ap7)t6xs, X^PM*^ xoxi^cov, 
Tcap&^v' äfTifieptotc o&pavioic te (pCkri. 

XaTpe xöpY] irdvtcov (i^'ya ydp\Laxi X^Pl^^ Xaßoüaa* 
Xapfia (leifaa&evecov X^PF**^ '^' ä^aupoTipcov. 
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XaTpe ir6vcov ts XuTStpa, Soficov §6Tetpd x' dvaxtcuv, 

jt^xep dinjijLOOüVYjc, jA^tsp iXeu&spfyjc. 
XaTpe Soaic x^^^^^ ^^^^ ioüoa xal iXßoS6teipa, 

xorpave 8' dipexiTjc, xotpave xapp-oauvifjc, 
XaTpe ßdaic (tepoircov, ßpoTer|C -{sveriv dpexdcov 

ef^ovi t' d<p8opr7]<, l^^ov^ x' eÖYajiftjc. 
XaTpe 8601c oocptijc, Xaptxcov, ftepÖTrcDV ji^^a X^PH*^? 

icapösve xaXXixoxe, (if^xep dvavSpoxdxT)* 
XaTpe 8601c x^^^^'***^' XüyPö>v fte^a X^Ooc aicavxcov 

ji^xep dmjjtooüvijc, fif|Xep deiCotijc. 
XaTpe 8fe xal xXTjjiaS iroxl oöpav6v doxep6evxa* 

eudu8p6[i.ouc xaxttYeiC) e&&u8p6p.ouc 8' dvd^eic 
XaTpe <pdoc jtep6iccov, irop d^vov, 8at[i.ooi xo^ips* 

iv iropl TTup l'Yivou, Vüv 8& ^Xe^eToa (pX^etc. 
XaTpe 8' djiixxoxdxTj ji.t6et 8eoü alkv d6vxo?, 

dv8po(i£7]C Y^v^^^ &eToy epetofia 9ay^v. 
XaTpe 8' d^aXXojiivij ji-fev Iv *EXXd8i xal DaXa(iTvt, 

(jiaXXov ox' e{c ouy68oüc e8pa(i.ec i^eXtou. 
XaTpe 8' ox^lfi-a <paeivJ)V exTjßoXoü TQeXtoio, » 
xTjXaüY^c [i.ep6Trcov o^pavicov xe <paoc- 

X, X. X. 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Bücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt noch 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attischen 
Dialect in die xoiv^ 8tdXexxoc bildet, ist Aristoteles, wichtig 
durch die selbstgeschaflfene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristoteles 
mit der EJarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactischer Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Stmcturen; auch die Formbildun'g 
und sein Wortschatz hat manches Eigenthümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit , merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungesehmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung dei* 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus,^ Aristobulus und selbst der geistvolle TImaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortheilhafb Polybius aus, obgleidh er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken Hess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob» Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vieKachen Schriften, welche zu- 
gleich durch £e Anführung vieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so aufEBillender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher dialectischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtem dieser Periode kann inan besonders Menander 
als Repräsentanten der xoivoi au^^paf stc ansehen. CaUimachus, 
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Aratus, ApolIoniuSy Nicander Iiaben Gelehrsamkeit und Sigen- 
thümlichkeit genug, wollten aber weeentficli für Nachahme] 
des Alterthum& gelten. Ihnen ähnlich ist Theociit Verschie- 
denartig ' gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, Diodorus und Strabo; 
mehr Tiefe , aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Plutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift* 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Aüsdrucksweise in ihrer Reinheit 
zurückzuführen. iHerodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestinomten was dTtixoic und was xotva>c gesagt 
werde und worin die xoivol oder "EXXTjvec oo^YP«?®!« sich von 
den 'AtTtxoic unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlem sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor iotocvo), welches sich schon bei 
Polybius für foTT^fit findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende dfco für df^r^fjti in 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf \i.i in 
Verba auf^ u) umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
dicsxpf&r^v, TJaftdvÖTfjv für dicexptvdfA7)v, -(ja&ö^tiQV gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders ApoUonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst PoUux. 

26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadnan's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine fei^e und blumenreiche Schieibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigenthümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 o{ oo- 
XotxtCovxec dTTixÄc genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die fio- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, femer Aelian, 
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aueh ThemifltiuSy Himerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadnan's und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kiuser lulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Geschmack/ aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron/ In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus Tjrius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fbnften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
cistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Ciliden unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Grädtät über und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hältnissen die Bede ist Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Ejiiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt, sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit weldier die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört ^)]£ rex, ooirixtov hospitium, dpmus, iraXaiiov 
palatium, SouE dux und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI , dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. lib. H T. II de 

4* 
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verbomm 8igniflcad<me icepl p7)fjL<£to>y oi]fftaaua(( §. 186: {jlouvou^ 
xh {iexÄ ahfotc Scopov, coc x^ ^sve&Xiax^v i^| ^afitx^v, muiius ^st 
donum cum causa, ut natalicium vd nuptiale. §. 187 : t^ ^ol- 
jiiWa xal irpa^H^ 8r|XoT, tbc ^xav 6 v6ftoc XipQ* 6 linforepo? 
oü^'yev^c hfiim xrjv ^a|i.iX{av. ^tjXoi xttl icpoccoira, oic ^xav Xs- 
fcufiev i78pl xou 'sraxpcovoc xal xcov diceXeu&epmv. X^^sxai xal 
cpaf&tXia xoivcoc h^ icavx&< xoü ^ivouc* Xs^exai xal nspl xcov 
uire^ouaicuv xou Iv&c icpoaiuiroo. iraxijp ^ajjLiXiac X^y^xat 6 o{xo> 
SsoTroxTjc, xäi' [it] tyy^ itaiSa?. itaxY]p ^«{jLtXfac toxi xal 6 avTjßo? 
aäxsEouatoc» xai i&v dirodav)!] 6 1^^^ '^^^^ uics^oüofeoc« sxaoxoc 
aöxcov ap/exat icaryjp cpafitXfac eTvat. Familia et rem significat, 
veluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
etiam de bis, qui sub poteetate unius personae sunt. Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamvis Uberos 
non habeat. Paterfamilias est etiam impubes sui juris, et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eoruni 
paterfamilias esse incipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem SchoKon des CyriUus Hb. XI TiLK: Tauxöv 6s 
cpa|jLsv xal ätcl aßtxaxtovo? xal ßeoxiaptou xal^xuiv dnö- xx7jjj.oT0c: 
Xr^^axsoftivxwv dXijJLivxö>v , eixs Iv Siadi^xiQ, sfcs Iv /xo^SuaXXoic, 
eixe Tüp^c öiaÖT^xyjv etxa if d&ta&^xoo •^evofj.svotc, eixe. xaxi jAop-tc: 
xaüoa Scopsav, oö jjl^v xijv tvxsp ß^ßoc, efxe 7:apÄ xoo [lopii? 
xauaa SwpeAv Xaß6vxoc xäxaXsKpftevxcov, sfxe j^expiv atplascu; tuXt;- 
pwÖTJvai xaxaXei<p&eia<ov Staxpotpcuv, sfxs xaft' Sxaoxov 15 [irT^va f^ 
7)[ilpav xaxsXei'cp&T], sfxe Si9)vexä);, etxs etbü> p/|Xou xp^voo, Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testämentarüs vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos donatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem accepit, sive condi- 
tionis implendae gratia relicta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephorus 
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xlerFatriareh von Constaatinopel zu Anfang des neunten Jähr* 
fannderts, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im , 
zehnten Jahrhundert (912 — 959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 — 886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersohn des Kaisers 
Alexius I Comnenus (1081 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Kicephorus Bryen- 
nius; Joannes Cinnamüs, zu Ende des zwölften Jahrhunderts; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches Auffallende in der 
Gräcität folgender Scribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümlicher Be- 
deutung ßißy)ica für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso Kptvco 
für vofjLiCQ) p. 15, 4; ^Oavwv für praeteritiis p. 18, 12 und 26, 2; 
oiVstoc für das pronom. possess. p..l4, 11; 17, 15>; 33, 24; 
acpexspo? von jeder Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philaddphia in Syrien gebraucht eauxoö von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, ek iaoxöv xat eW dxstvov i^^iapTec. 
Den Belativsatz mit £v und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

cli&v xotv(x)aouotv. Ausserdem loyoai für ouvap,aip.261, 19; 

ooot>5 10)^008 Tiov av/}».ako}Xio¥ iirpiato. Aus dem fünften Jahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes oute für obbk 
p. 44, 16 ; 83, 21 ; bei Priscus von Panion ttoioc für xt« p. 152, 4; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza 8ch<Mi ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment Es 
heisst p. 496, 14 x&v (J;iQ(pio[jLev(ov für i({;7)<pto[i.&vtt>y. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassung des Augments 
p. 129, 11 in der Form SiaYsvofie&a. Ebenderselbe gebraucht 
eauToö von der zweiten Person p. 125, 20 ptij^axs £aüxoüc, was 
jetzt in der Volkssprache heisst pt^exs xov laoxov oac, femer 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 §^Su>xsv für s6o)xev; p. 125, 5 s^pi^xaoi für eTitov \md 
ähnliches. Auffallend ist auch das von dem lateinischen 
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pactnm gebildete iraxtsuo (pacisci) p. 126, 17 iraxxcöoac npbi 
ab-zoh^ dvsycupT^osv. lieber diese Fonnation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneis Byzantinie p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf ic und iv für loc und tov, [oraci» 
mit seinen Compositis für faxi^fit; das Imperf. und Plusquam« 
perf. mit ^v und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben; 
icXIov für fAaXXov beim Comparativ. Auf oä )j.6vov folgt meist 
dkki. ydp xal. Endlich steht sie oft für iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu o^etc von der ersten 
Person p. 423, 5: &ore dyJXzi xal ixsTStaic XP^I^^^® ^^ ufiac, 
(JL^ dva^xaGl^r^vat acpac iTctXaßsqOai SirXcov i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Femer Sircoc mit dem Inf. p. 3919 22: ßouXauoaa&ac 
Sircoc 8^2 '^^ ^^^tt xaxadiodai xeXlo>c« Viel schlimmer steht es 
mit loannes von Antiochia» genannt M alalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein Sitz grie- 
chischer Bildung war 9 und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Geschichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk* 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpati^oac al>vrfi xic Tptxac <p äpaoxaCe Xo-yj^o- 
Sp8irav(|> ?r<p3i dir^xejxev ai'zrfi x^v xdEpav für xi xapa. Nomina 
auf a? in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
fdexandrinischen Dialect gesprochen imd Beutley's epistola ad 
Millium nachzusehen ist; femer (jieiCdxepoc für major natu, 
auch andere Latinismen wie irpaiSeüo» von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8 : xiv hh oibv Baxxoo 
ü^p-yiov« x6v oxpaxTjXotXTjv xal 'ESipjjiav jtsiCoxepov KaXoiroBioo 
iirpaföeüoav , Xaß^yxec aöxobc aJxfAaXcoxoüc- Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf sc, z. B. Ilspasc p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. SeXeoxIoi für SeXeoxeüoi p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22: xal i^^vexo ttX^Öoc aiteipov ü akm 
X(ov *Eßpa^cov, ojxoüvxa Iv Ai^üitxtp £a)? Mcooiioc xoÖ xeXeooö^VTOc 
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&1C& öeoG sX|^Xai -zhv Xaiv tcov *Eßpa(<ov i^ Al^iit-zot), wo nicht 
nur oixoGvxa auffaßt , sondern auch der schlechte Infinitiv k%- 
ßaXat für dxßaXstv, welcher dem Indicativ eßaXa für IßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xi>pic für Kupioc p. 293» 14; IXXT^vtCetv 
gentilium religionem sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der^ 
GrelNrauch des ap^ta p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
armati verst^t. An der ersten Stelle heisst es: xal d^avaxxi^aac 
iniktooEv ap(jia xax' a&Tuiv i^sX&siv i. e. Imperator indignatus 
noilites armatos adversus eos exire jussit.' Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem Gen. de» Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B* p. 5, 13: o6 Ttpoci^i^asi toG Souvai oot t^v ioyhv 
,auTT|C non dabit tibi vires suas. Vergl. 71, 22; 160, 1. 15; 
156, 6; 266, 1 u. s. w. > AujSallende Formen sind noch ixtprouv 
p. 39, 18 und 54, 11; ayocYat 110, 1 für dYa-yeiv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar crcr^aag in der Bedeutung von 
oTttc- Fügungen, wie xsX&uaac fva p. 264, 18 oder X^^si Tva 
dicoXüoiQ p. 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eigenthümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie liv cum Indic, z. B. 
idv TißouXeTo p. 7^9 8; iäv aco&Tjoo^jLe&a p. 136,16. Die mehr- 
mals bei ihm' vorkommende Wendung si ti^ üv, z. B. - ei tw 
idv ^ßoüXsTo p. 63, 17; sr xi^ ^v ißou^Öij p. 160, 23; eX xtc 
iÄv iX^oueto p. 276, 20 ist vielleicht, wie manche .andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solocismen und 
Barbarismen liesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
läset sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus 11 Phocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind.. £r- 
sterer vermeidet soviel als möglich das Verbum ü\iX und ge- 
braucht {yizdpyiüy selbst irsXco, xeXeftco und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen Iv und ek^ z. B. 
p. 242. Bei loannes Cantacuzenus üb. II p. 354, 4 trefi'en 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit ttouXoc, nämlich 
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2I«paoT<5itoüXo?, worüber Pontanns Vol. IH p. 460 ed. Bonn^ 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corais "Ataxt. I osX. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprühe zeigt sich bei denjenig^o byssantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Axt ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äuösert: 
Alofxai Tobc dva^qvcwoxovxas^ 'zairriy (t^v JoTopfav) xal t6>v Ypajx- 
[XGCTCüV TTjV Tcsipav Ij^oviÄC, fiT^xs tiv x6pov To5 X.<5ifoi> dxTj&iaacoae, 
{1.17x6 t^v ooXotxoßapßapov xata-^vcücovrat cppdaiv, iitsl xtjlf«^ t^<; 
dirstpta^ [100 Ypajxp.axcov op.oXo'yai ttjv da&£veiav dXXÄ o66fe 8ta 
ao^f oöc, V] Xo^toüc S^paij/a taüxa, dXXA 81Ä JSicoxac, xal jtovov a>^ 
xal i-^iii ?8ifi)xr^c, tva 0! {Stwxat ditspi^pY«)? xal dxaxaYVa»axco? 
dva7tYv«üoxoüoi xaöxr^v. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem loannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach .dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesem Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, alle Eigenthümlich- 
keiten dieses Schriftstellers zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er alle Gegetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt öpqLxai' für öpaxec bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpr^xai für KpTjxec p. 185, 6; Kü- 
xXdSai für KuxXdSe; p, 14, 18; v^ai für v^ec p. 268, 5; oavßat 
für oaviSec p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt er npi-q p. 198, 14 ; xuvsot 
p. 139,2; oi>v 8üot VT^s? ÖTrepjjLSY^fteicp.265, 18; xpir^pivp.110,11; 
a?6(j) p. 23, 7; dppevoic p. 57, 15; xet^oic p. 266, 4; vsoi^ für 
vauot p. 192, 3; oEvSpoc für dvrjp p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform d'vSpotc für dvTjp p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntacdscher Beziehung nicht eigenthümlich fehlerhaftelr 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu i&bergehen» 
den schon bei Malalas gerügten Genitivus des Infimtivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
för einen Nominativus zu nehmen, z. B* p. 303, 17 xpeitxov 
äy f^v- pot Too oxeiXat S-^^ptiov xotl XaßeTv x^v xecpoXr^v |j.oü dic^ 
i\LOo. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas; selbst verr 
fasste, Chronicon breve (Xpovtx^v auytO}i.oy) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Yulgarsprache geschrieben zu betrachten» 
31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopek und nachher den h^math- 
liehen *Bod^i verliessen, imd im Ocddent die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Yulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntmss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache * über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irttkum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betriffi;, so ist dort die Anwendung 
der Yulgarsprache m Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so sdirieben 
die Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Bedefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. Oixov6(i.o^ in 
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Athen als Anhang zu Beinern Ztov^xY^c IIpocxoyijTriC eine Ab* 
handlung desselben unter dem Titel: Uv/m}ii(^u Movs^^ö xaxa 
iYtoxatijYopctiv "^toi tcov xcoXoivTQiv tob; dicsp/oft^vooc e{c itpoc- 
x6vif)atv t&v osßao{i.io>v xal isp&v t^icoiv heraus. Ich theile den 
An&ng derselben mit, um die Kunst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen : Kai oxpattoxat fA^v 
xal OspairovTsc o& (ji6vov Srav ÜBcoot t&v 99&V 8aoiciTr|y xal xuptov 
imh iroXsfifcoy 1) Xiqot&v xuxXou(A8vov , xal uic' a6ttt>y ßaX.X6pieyoy 
xal xtySuvsüOVTa xi, xaipta uitepxtySoyeuooat, oo{A)j.axot>yTe( xal 
djioy^jisyoty xal icayto&sy ditoaoßoüytEC auxouc, doicfSoc i) /apaxoc 
Stxy^y irpoßaivovTec, dXXi xal- Sxav tJSkj xaxi x^c aöte>5 oUia^ 
uScoai }(fopoi>yxac9 xal icup iita^iiyxac« xoix&yac xe xal «ra^Asla 
oxuXeuoytac, xal ia&r^xac xal ^Xa^vac xaxairoxoüvtac» xal dySptavxaC 
ooyxptßoyxa?, xal itdvxa irotouvxa;, Soa xoucxotouxooceJxi^icoisty* 
oi \kkv StA XTjy ü a6xou irpocouaay a&xotc ti^ti^y, oE 8k fya icXsioya 
xoü Xoiicou x))v eSyoiay iiriairdaeuyxat ^ o( hk iva [jl^ dYycufioyec 
fay^vxsc ^spl t&y eäep^ixT^y xal SsoicoxiQy 06 [i^yoy xou xu^^oyxoc 
d^icujiatoc IxTceacuaiv, dXXi xal 8txa? xiocoaty d>c irpoS^xau Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hierüber klagt auch Const. O^xoyofioc 
icspl X7|C fVTjata? irpo9. x^c *EXX. ^X. oeX. 520 mit folgenden 
Worten: x^ Sdacpo^ xr^c *EXXd8o? xal 8ouXoy :^6i] 6iy sirauasy 
ix^^poy, tt)C dpaidc xiyac £i7i9uXXt8a? xal dv&Tj |xixpä iceiraiSsufii- 
youc '^'EXXTjyaCy o?xiy&c Siexi^pyjaay dStdxoicoy x^c ^raXaia? £XX7]vixr^c 
iratSefac xr^y ouyij^eiay, &epa77£6oyx8$ oaoy i^Suyayxo xou eih^ou^ 
xijy 8üccü5(iay, d>c yayi^aexai ix xrfi ijxopiac xtj? sXXTjyixTjC «ptXoXo- 
Yidc, 8xav oü^YpacpTJ] Gtc' dvSpöc ''EXXTjyoc xaxa^pdtj^ayxoc dTcifieXfi^ 
SXo>y xu>y (Asxä xTjy dXcootv 'yevojisycov au^ifpa^scDy xä eXXTjvixd 
auyxd^fiaxa xal xsxuira>(j.iya. xal dxuircuxa. Ich will aber, ehe 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. £s 
sind Ar^iiTjxptou llpoxoTciou iirtxex}i.r|}i&vi2 di;aptÜ^[jLirjOt( xwv xaii 
x&y irapeXdovxa a^coya Xo^icoy Ppttixoby, xal irepi xiycoy iv xcj) vüv 
aJÄyi dv&oüvxcöv in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 521 — 553 ed. 
Harl. Kaxdaxaotc xcjiy Xo^ttov |i.adr|aea)V xal s,T:i<3xr^\t,mv irapa xoi; 
vuy rpatxoiCy (iexa^paadsiaa ix xou 'Pcoasixou Tcapd: £ubü{iio(> 
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OtXovSpoD. TspY^stiQ 1810. 8. osX. 29. 'AiroXo^fa {oToptxoxptTtxi) 
oovxe&staa {iiv ^EXXiqviotI 6ir6 tivoc ^iXo^svoüc ''EXXrjVoCf iirs£ep- 
^aoOeiaa ih tlt t);v xotV7]v SidX&xxov mv ^EXXr^vcov, {isict xtviov 
cnQ{&etfOfAQ(T<DV uici 'AvacTaatoo Upimc xcel oixov6}Jiou t&v 'Aftice- 
X^oxtcDV. T8p78oxi|> 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. Cours de Litt^rature grecque moderne, donn^ 
h Gen^e par Jaoovakj Rizo Neroulos, publik par Jean Hum- 
bert. Gen^ve 1828. Achil. Vanressis sul corso di Letteratura 
Greca modema di Giac. Eizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Hinzefaies findet sich auch in BiOmstahl's Briefen auf seinen 
anslaendischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777 — 87 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Mor^. Vol. I 
p. 337. Paris 1805), bei Leak (Besearches in Greece p. 77 — 96), 
l>ei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. .3Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p-171 — 211. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MsXItioc h tq ixxX72ata9Tix{[ 
{oTop{f und 2\oa^soc iv tq Aco8£xaßtßXo> (ßißX. la xs^ . a. §• 2 
aeX. 1179), femer Fabridus in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der Eistoiia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
MouoToE687)c in seinem *EXXiQvo|i.vr^(itt)v. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des re<i>pYtoc Zaßefpac unter 
dem Titel B^atpov ^EXXtjvix^v, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen 'Av&tfjLOc FaCr^c vorbereitet 
wurde (vergl. 'AitoXo^ta bxoptxoxptTix)] xtX. oeX. 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Füirsten der Moldau, 
Demetrius Cantendr- und NixoXaoc 6 MaupoxopSaxoCf von denen 
der erstere in der Histoire de l'Empire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. OtXo- 
Moo irapsp-^a oeX. 17, 51 sv BiivvTQ 1800) sich folgendennassen 
ausdrückt: „Xetpoüvxat 8' 'EXXrjvcov ^svtj, (jis^aXatc e&xXetatc 
a{o>va TÖv irdXai TceptßaXovxa , otc xocl [it^XP^ xouSe &va7c&|xetvey 
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r^VT] oö irajjLirav i^fnjXa ap^ai«? jisYaXo^j/u/foc xal ^Yx^^oiac" 
und an einer anderen Stelle: „oö8' tj *EXXa? ?[ia>c iravTairaaiv 
spTjjioc xaxaXiXstirrai dv8pa>v ts oo^poilv xal ß^ßXcoy, dXX'^ixs xa^ 
06 SisXiite irepi&dXiroüoa Xet<j/ctva dp^^afoc icoXüTsXstac. — xat iv 
T1Q irapouoTQ 5' io}^atiq[ toü j^povoo fvioi itpütm ^ iXoirovta vuxrcop 
T2 xat p-eft' Tjfi^pav dveXrrtoooi toc te 'EXXi^vttV, xal oirooa ttq 
Aativoiv xal 'Apaßa>v xal Ilspooiv 'ItaXcov te xal raXXo>v rptov^ 
sucpuMC SovTsOetTai.^ Ehe nun dae vorher genannte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufinerksam zu 
machen. Antonios Corals, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehurt zu den besten Dichtem 
des neueren Griechenlands, indem er aas dem Oeleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob, lieber ihn sagt Demetrius 1. c. ap. Fabr.: 
'AvT(üVioc 6 Kopar^c, Xio^, ?aTpocpiX6oo9oc. 'EStBa/Oi'j "riiv iXXij- 
viX7]v xal XativtxTjV ^ü>vi]V Iv xij) irpsoß^ütipcf ^Pcüfi-^. Ilepir^Y^^oaTO 
TYjv BpsTxavtav, ttjV FaXXiav xal ttjv 'IxaX^av. Suvi^pa^^v feXXTjviarl 
riivSaptxä? (^8a? xal xuiroi? ICsÖcoxsv, ac oöx av Tic ava^vcöasiev 
av£o &aü[AaTO? öta ts ttqv äXXtjv apjioviav xal i(X(xsX8iav t7]V e^t^at- 
vojisv/jV aöxat?, oö^ r^xxov ofe xal 8id xö xaxT]xpißo>{j.svoy x^c irpoc 
xiv rit'vSapov p,tp.i^9£(oc. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode anDagues8eau(e{c t6v Aa^saaea): 

Ai&ojiivaioi lisvoivaic 

§a{xvQi[i.svov xsap opjiq: 

irveTv ji^y', <5 Moiaa, öjetcf xe 

yjpri öiuaxoDoijAev d- 

va^xa, xal (oxeicf cp^doat 

dXx^ vooc, opLjiaxoc dp^ou d'pTraya, 
8c xd^ei x' -^Xe^Js xajiovxac dr/xac, 
x' tt>5(pidoavxa XtTtsv 
wxuTcxepoc cp&ov«) 4>ae- 
öovx', (Jbxiifjc vixa<p6poü 0* 
opfjLac iicoirxav. 
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Doch sagt Pindar nicht öiraicouas^sv für uicaxouoat; femer ist 
der Gebrauch einer Vulgarform dXxa voic (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste dXx^ cppev^c heissen. A1& bedeutender 
altgriechischer Dichter ist femer im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo Allatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Rom 164!^), einem iambischen .Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht *0[i.T^poü ^ovat 
am Schlüsse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z.B. das auf Dionysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner theo»- 
logischen, literatgescbichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in^lateihischer» einige in griechischer 
lind Ualiänischer Sprach^ abgefasst sind, sowie sein^ umfas;' 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn« 
machen ihn .zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehOirt. Zu 
virünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen BibliothelLen sich finden, 
z. B. eine werthvoUe diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. H p. 552), endlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lu<dan sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. II p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
IJeberschrift 'IXioo e^xwv. Es heisstdort: 'iXioo xpi^Ssftva xafiTa, 
CO Trat* TTsSta 8' ixeiva toi Tpa>ixa, xal iraveXXr^vcov 8Xo? oxpaxo?' 
xi 8' ^xst&ev iTct^plov 58(i)p xal xaw oybaii oxe<pavo6jisvov lirl 
)^Xa>p(^ TiOiL-q^ 2!xa[i.av8poo ^oolI' d hk fxeOgsiv Soxei x'oic peujxaai 
xal olov avÖYj ßißairxai xcjJ af|i.axi, (xvjSsv [loi itxor^&iQC, jj-tjS^ cppt- 
?TQC' 6 ^dp xT^c 0lxi8oc xou 2tcXoi€ xaxaxa^>^o(, (iSa^fiioopY^joe 8k 



tauta 'HtpafoToo yjAf iv lOei Bewv) SXoc Oo[jloS xat ipT^c dva^ 
TrXecoc 'EXXif;vix'j[ iraXocfiiQ taüT« xatl^pope, t6v üeCTpoxXov oi^piai 
Ti|j.<ov Ä xaXXouc {«J/ü?' 6 toooutov axop^oac orpctTiv, 6 tou 
ftsoic TcoXe^cüV, ouTcoc iir£cpp6yei ttjV dxfti^y tcov {i&Xcov. -^ttcdw 
xaXXooc ioTt, xal xcp xaXXei SouXsöoei xal xaXXoo? ip^* (^^ S' 
dvave6aiQC icpic xi lo^axa ttjC fpa^c, a^paotiv ioxi, xal dcpo- 
pTjTOV lirl toi>c i<pftaX|iOüC olXa? Iftirupov, 'H^atatoo x^jfvaojia 
T(p 'Ax^XXsT ßoTfjftoüVTO?' xal 8i; tiq 9X07! ti icX>}otov ?Xoc 8te^pt- 
Tctorat, xal 6 icoXl)? xax' aux6 xdXajiOc xal xÄ &iv5pa xal at 
Tcifj^at* xdt }i&v xexauxai, xä 8' dvaXcoxat, orcoStd 81 pi6vir] xal 
x6vtc xoic ävijioic <plpeoOat, 2[iciq Sv aäxol i§eX(ooi, X£Xei7cxat* 
fuocooi ^äp xal x^ xufxa o{8a(vou9i, i^eipooot 8i x))v 9X67« 
dvaitxovxec 8 8i a^-ytaXic |ieoxd icavxa o(tt(xaxci>v vsoo^aY&v xat 
rä }j.^v ap8T]v äir6Xci>Xe, x& ii, icvist Ixt xal otov S(xopa X(j> ''At8iQ 
äorratpet, o& 8' oXäxXifjpa* irspieX&<i>y ^dp xotc Oft|iaot xo&c p^v 
eupi^asw X^^P^^ aveu, xouc 8k i7o8(ov, xal ixepcov filv äxa, ixspcuv 
8k xs^aXäc diroxexp.7](xlvac xq>v aXXcov oa>(i>axo>y* xa&ap8v ic^Xepiov 
xaüxa xaxTfj^opsi, xal Ic xouxo iXeetvdt Xet^ava Xi^Savxa* xal xaSxa 
jikv *OfjLT^poü <p(ovi^. (Cf. Heliod. init.) Ich theile ferner eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Eündes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. in 
folgender Weise: 

TAj x68' iaxiv; dp' äxT^xofiov ßXeitco; 

"Q o^i^j & 'Kpooyiqiia ^iXxaxov l\i.QL 

^Q xmv äiravxcov, &v irpo^a&pTjoapiTjv iroxi, 

öeajiaxfov xaXXtaxov Iv xaipcp <pav^v. 

^Ot{/st irpocn^vet 06p.v8v l{j.7rpiic£i oiXac, 

a{8oi npoo^^e ifopy^v 8<p&aXpLoi> cpopav, 

xivou{j.8votc xs irooolv d9cpaX>^ ßaaiv, 

iXeü&ipav xs x^2^^ YfitoiLivoi^ 86(7tv, 

xi^XaD^ioi axe(p809tv ifeoxe^ixlvi]. 

M^Xac x^tXaxo irlirXo? äj^pt x&v ttoSäv, 

xaX8v cpaeivoic 7cxüY|iaaiv xpuitxcov S^jia?, 

ip<f Tupop-T^xei 8' lxxavü«&8ic iv x^^^ 

7c&pt998( Saxs oupsx' ixXsXst(ip.svoc. 
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Ti}(vatc dxpißmc icotxiXcttc i^oxT^^ievo^, 

oTixToc TS p.opf ai( YpafJtfiaxcov {xsXavTspcDV, 
S }iof>vo( eiicot icavoofoc oa^ a)C dvi^p. 

'xstvr^C oictoft' ^m^xoXou&ouv jiupiat 

oToX(i.ow h a&TOW xal XP^V a^^T*^^- 

ndaaic 8' iTciQV&si xdXXoc ixTcpeitloxatov. 

^UT/C I^oüg' d^aXfia xal ^ütj? axpov, 

[jiouvif]^ dvdaoi^c 69Tepo6}j.evo(i p.6yau 

^äc 8' i^Ss Tcaidot icoxvtau ^v coXevaic 

eSsxto xdiD^x^^® ^ xoXitoi^ figaotc 

o^q^aaa xaXov xt xdpx' itpiXi^as xal ^Xuxu * 

eicetxa 8^ oftfia TcpooßaXoüoa ^iXdxcp 

ßpovxijoe xd£i^9xpa^e xpouvaiooc Xo^ouc? 

orooc dv ou xuxi^oav oa8' 6 Adpxtou, 

ou8' 'Axpscoc ^aic, o&8' 6 ix IIuXou Y^poiv, 

oqco rispixX^ x' dXXa pi^xopcov vscov 

icpi? P^IJ^A 'xe(v7]c cppoüSa ßauxaXi^{i.axa. 
32. Uebrigens b&tte die Befurdi^ning angesehener Griechen 
zu hohen Staatsftmtem und die Ernennung derselben zu Ho- 
spodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfluss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Grym- 
nasien und die Berufimg tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur ßeinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophjrtos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides, der attischen Bedner 
und anderer Schriftsteller* Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzimg in die Vulgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Bedeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corals schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 
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geschrieben hat, achlug er einen Mittelweg zwischen der alter 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissennaBsen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leber 
hat er selbst erzählt : Bio« 'A8a(xavTioo KopctT] oo-^^pa^elc Trapo 
TOü ?8ioü. iv UapioCoiz 1829, auch ed. Fr. Schnitze. Lignitii 
•1834. Nach Con^s bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos Oixovofioc nebst seinem Sohne Sophodes Otxovop.oc. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Poßtik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehurt 
auch sein Werk irspi tr^^ Y^rjoioec icpo^popa? tyi« eXX/jVtxr^c -(XcüoarjC 
iv OeTpoüTroXei. /KaX ; sowie sein 8oxt}itov irepl tt^c icXYjoteoxaTifjc 
oü^YSveia? xr^? oXaßovopcüaatxr^C ^XfuaoTjc irpJ>C t)jv IXXtjvixt^v. iv 
DsTpoüTroXei 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Ao^ot 
IxxXrjöiaoTixol ix<pcoV7jMvtsc Iv r^ YpatxixTJj lxxXY)o(qL Tr^c'OÖTfjoaoü 
xatA xh awxaf — acoxß' Itoc i>icö 0. K. 0. iv BepoXivo) aoih{. 
Hinzufügen kann man A670C KüScovtaxic ß' irspl d^aicri^ icatpiSo?. 
'E^pe&Tj T(jJ 1819 iv KüScüVtaic oiri tot> -jcpeoßoxlpou xat oJxovojtOü 
Kcüvaiavxfvoü toü IS Ofxov6[ia>v. xal ixSföstai ffiri dich zoo 
©. liatio-zimz, 'Aöi^vtqoi 1837. Ausserdem besitzt man noch 
von ihm: Hicovfnjc TrpocxüVY^xiQ?, -^toi toü Iv ÄYfowTratpö^ r^fAÄv 
rpTjYop^o^ Ittioxo^oü Nüootjc at 7:epl xwv 4epoooX6{i(DV SiaXafxßa- 
vouaai 8u<i) iiriotoXoel [istÄ (nQ[isic(>oe«»v xal irapapti^}j.atoc, (p 
irp<^8T£&T7 xal to [li/P^ ^^^ dv£x8oTOV xorcA Ä-yioxaTTjfopcüv Ilaj^cü- 
pt^oo Movaj^oü Toö *Poüoavoo. Tirö toü IlpeaßuTlpou xal Ofxo- 
v6p.oo TOü 0{xoup.6Vixoü 7raTpiap5(ixoü &p6voü KcovoTavxivoo toü 
i£ 0?xov6|jia)V. 'Afti^vTQai, tüicoic 4). Kapafiirfvifj xal K. Ba(pa. 
(Ilapd Tj[ öSqT BSooiq) 1850. Ebenso: Toü iv dt^toic iratpoc 
^pirCüV FpTjYopfoü dp^fteirioxÖTroü 6eaoaXov6c72c, toü IlaXafjLa, Aexa- 
Xo^oc T^c xaTÄXpioTiv yopLoftsofec ^toc tt^c vioa Siafti^xTjc. 'Aötjv^joi, 
TüiroK 4>. KapapticfvT) xal K, Bacpo. (flapä tiq 66^ Bügo^j) 1851. 
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Die euerst genannten Schriften sind in classischem Neugriechisch, 
die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: Bi'ocXpioTo- 
^opoo BtXeXfjLOu 06(peXav8ou, Jatpoü. uir6 2(i<poxkiooq Ofxovp- 
{loü. 'A&T^vTooiv 1838 und: itepl Mapxoo toö Küirpioo ycaX ttJc 
ütc' aÖTOu oo'f^patpEiO'qq e?c T7]V xoivtjv fiiaXexTOV IpfiTivefocc täv 
^iTncoxpaxoüC d<popiojici>v Siarpißi^. Iv tq xal jiia Xijtc itpöc tov 
OaXpiepauepov. *Tir^ 2!o<poxXiouc K. O^xovofiou, {«Tpou xal Xeipoup- 
7o5, fteXooc dvxeiciatlXXovTOC x^c 4v 'Epxüvr«) twv 4>uatx^v 'Exat- 
ptac, toö Jv *P<ofATO dpxaioXo^ixoü 'Ivaxixooxoo xxX. xxX. 'Aöijv^oiv 
1849. Zur Characteristik von Corals neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: ivaq 
dnh xoi)C oüjwroXixa? jioü Xfouc cpfXoüC, veoc XP^^^^ (^ Eöoxpoc- 
xioc 'PocXXtjc, äv 8^v fjL8 irXav^ -Jj [ivt^jj-t]), [i' ipcoxouoe jAiav xäv 
7j{xepu>v eöpiax6{j.evo( sie xobc üaptatou?, dv i<pp6vxiaa vi ^pd^o» 
x&v ßtbv [AOü. 'H Ipc&xTjaic ja' i<pdv7j wapdEevo?' ici&aviv ?xt Trapd- 
fsvov sxpive x' Ixeivoc xi;v diroxptarv jioo. ''Oaxi? Joxopei x6v 
läiov ptov, -/fiBoxmX vä oir2p,et(i)OiQ xal xä xaxopd<i)p.axa xal xa 
ajjtapXT^fiaxa x^c C«>^? toü, jii xÖoyjv dxpfßsiav, <Soxs fii^xs xd 
TrpÄxa vd jie^aXövTQ , [it^xs xd Seuxspa vd a(xtxpuviQ yj vd at(t>ira 
Ttavxdiraof irpayfia SüaxoXciixaxov 8id xijv lfj.<püxov e{? ?Xoüc jxac 
rpiXaüxfav. "Ooxic dfiftßdXXst Tcspl xoüxoü, 3? xdp.-](] xyjv ireipav 
vd X°^P°^^^ ^^® [i.6voüc oxt^otJC T^c ßioifpacpia^ xoo, xal fteXei xaxa- 
Xdßsiv x}]v SüoxoXiav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: Th irspl YV7]ot'a? x<ov "EXXyj- 
vixÄv YpaP'H'dTCDV irpocpopac iroXüxpoxov i7pößXif](xa, irp6 xptcdv ffiri 
a?(6va)V e?c xijv E&pt&7r7]v dva^olv, 6ir^p?e iroXXdxi? eJc iroXXol)? 
TtoXXcovxal jj-e^aXcov oüCtjxi^oscov 6it6&eatc. üpÄxoc 6 oo^ic^'EpaojAOc 
Tcspl xdc dpydc xoo Sexdxoo £xxot) a^covoc diroXaxxtoa? xrjv fcoc 
xoxs oüVT^ÖTj xal vevo|i.iafisv*)fjv , iTcevoijaev aXXijv iravxduaai viav 
xal dvT^xoüoxov xr^c 'EXXyjvixt^^ ^Xc&ooyjc äxtpcuvi^aiv , xijv oicotav 
xal 7rape8cDxev sJc tobe öiraSoöc toü di? {i.6vif]V dXTjötVTjv xal pYj- 
oiav, xa&' T^v xd^a xal o{ iraXatol "EXXtjvsc 4icp6<pspov x))v ^Xoioodv 
xottV. AdxTj 8^ Y] xoü 'Epda|i.oü cpiXoXoYixr] afpeaic trpocXaßouoa 
jisxd xaüxa xal dXXouc itpojidxouc xal 6it£paoiriaxdc iTceveji^ÖYj 
xd? icXeraxac x^c oo<p^c EipcoTCTjc oxoXdc, 8itoü xal acOCs^at p-^XP^ 
ai^fjLepov (dv xal ?x^ ^^ '^^ Tcpwxov dx^iafa xal o(pa8dCot>ca ). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift &ber Marcus von Cypem auf 
folgende Weise ein : Tifwroüoiv, & ^JtXtaTe Fed^p^ie, xad<x>c oTSa^, 
xai xaxaxYjXoöai tJjv irspiipifeeav kov Eupmiraicov x^? *EXXaSoc 
Ttepir^^YjTÄv xa SigpLcu^T] täv vstox^pcov *EXXi^vcov q[op.atoe, xat aöxac 
a( xotvoXaiTiSe^ icapot^jnau 'AXXä ttcXu (JioiXXov u><p6iXov ol <pi- 
XoioTopec xal TroXotoTopec avSps^ oUtoi öecop^oai X7]v oXr^v toü 
^XXtjvixoü 'yivoüs 8tavor]xixTjV xaxotoxaoiv, xal Siccoc so^^s xai p-sTa 
XT]v xaiteivwoiv aö'^ou irepl xtjv icaiSetav xal xaXXilpYeiav xcuv 
-fpa|JijjLaxa)V, fva [at] duaxYj&Äai, xaö<5)? VjTtaxT^Oijoav tcoXXoi, Txspl 
xÄ? lx8o&etaa^ a6xa)V xpraei?. *H*EXXa?, xöjJi^Ya xoöto xal «pcoxoira- 
poy^ov xr^? 0?xoüp.svr]5 TravSiöaxxr^piov, xaö' o3c ^xjiaCs xP^^o^^» "^«^ 
X6 ^Ttioxi^jJLa? ^Seöpe xac icXeioxa? xal xds itap' aXXotc eüp7jp.£vac 
ixoojJLTjos, xal Trap-j^^a^sv stc <pa><; icaanj? ooyia^ icapaSsqfjLaxa. 
'AXXa xal xcj> Cü^tp tt^S iroXixix^c SoüXetac xa9ü7rox6(|>aaa xal 
jAupias iraa^^oüoa oüp.<popac, oü8' o3xa) iraXiv SiiXnrev Ixxpecpooaa 
xal C«>^wpo2ioa TtaiSsia? xs xal xsj^vwv •yevvatoxaxa arreppLaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist, dass er alä ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Hückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon'e anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 
33. Unbeschadet der Hohe der hellenischen Bildung im 
Alterthmn, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
aimehmen^ dass sich die Ausdrucks weise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Hopaer sind Sa> für 8ü>p,a, xpi 
für xpi&i^ , aXcpt für d'Xcpixov Eroben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpi für ßpiapov oder ßpifti 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. VIH p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; ^oji für pcfStov bei Sophocles 
fragm* 932, worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebst Heöych. in 
V. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv. p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M. 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin audi zu rechnen -^X, welches 
nach Strabo I.e. und Apollonius de pronom. p.372 Euphorion 
für TjXoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis riki und 
r^Xioi gelesen wird. So gebrauchte auch Epicharmus IX für 
Xeav nach Strabo und sagte Supaxci) fürliupaxouaac, wie eben* 
derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etym. Magn. p. 
736, 26 xac xXeivac Sopaxoö?, wie njit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
fpi für Ipiov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das KauderwSlsch des Soythen in Aristophanes T^hesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acham. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkommen. 
Auch die alten Inschriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht xiv avBpav und anderswo 
TTjv (iTjTipav, TTjv öü-faTspav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866); doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der. römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst ; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischefi Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 
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Tatian gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Seinem 
Worte sind : N5v hh fiovoic ofiiv diroßißiijxe \LTfik 4v tat? ojtiXtaic 
Ofiocpcoveiv. AcopUcov \ikv ^äp ^^X ^i • ^"'"1 ^®S^^ '^^^^ ^"^^ '^i^ 
'Attix^c. A?oXei€ xs oö/ ojjiofcoc tou "Icdoi (p&eYT^vxai* 9Taaecti<? 
6k 0üOY]c ToottütTjc Tcap' ot? oöx ixP^J^' airopfo «va jis Sei xoXetv 
"EXXTjva' xal ^äp xi aicavxcov (ixoir<j)xaxov xÄc jatj OüT^ßvei^ up.u>v 
ip{i7]vetac xsxip-T^xaxe • ßapßapixaTs xs <pa>vaw 2o&' 2x8 xaxajjpui- 
[levoi aufjL(p6p87]v (leg. oojicpopxYjv) u(jlcov lueicon^xaxe xijv oiaXexxov.'' 
Die rumische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
rumischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt: „dXX' öp-Äv 7s 0Ö8I xÄ öv6p.axa fievei xoic iroX- 
Xoic ciXX' xiizh X7]c vsas xaöxyjc eöSatjioviac dicoXcoXixaxe ^xa täv 

icpo'yovcöv oöp-ßoXa ePife irpoxepov 7)p(i)o>v ^v dvoji-axa xal 

vaup^d^cov xal vojioöexÄv vüv 8i Aouxou\X(dv xe xal Oaßpix^cov, 
xxX." ; aber die Sßrache bewahrte doch wie im Allgemeinen, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Verlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Rom nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden rumischen Magistratspersonen und andere Bumer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser lulian hin in einem, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es heisst epist 55: „xd 
8' i{Aa, zl xal ^öe^Yo^fÄr^v 'EXXtjvioxi, daujiaCsiv a£iov ouxwc 
dojiiv ßeßapßapcojisvoi 8td xä y[ii>fia,**^ Wenige Jahre später 
hielt Chrysostomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken dar/, zu Antiochia eine Bede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Eedner bat, das Volk in 



69 

einer verständlicheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demosthenes der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Beden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Redensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte Synesius 
epist. LXVin ad Theophilum: icspivoaxouiat xives ßaxotvxißoi 
irap' f^p-Tv (dvsSet yotp p.oi> p.txp6v uiroßapßapioavxoc, fva 8id 
auvr^ösoxspa? tiq TcoXixeia cptov^c xtjv cvicov xax^av Ijicpaxixcoxepav 
7capaoxT^oatp.i)* oüxoi xaö£Spav jisv dTuoSeSeiYfjisvTjv s^^siv ou ßo6- 
Kovxat, of -ye xy]V oSoav ditoX&XotTuaoiv, 06 xaxA oü{jL<popav, dXX' 
a6&aip&xot p,&xavdaxai y^v^H-^voi, xapiroövxai 8^ xac xip.Ä? dxsT 
Trepivooxouvxs^, ?irou xepSaXsoixepov. Hiermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossyaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo er verschiedene Geräthschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaX&v ^ap lirl 
xotixow xoivoXsxxeiv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus/ unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
tva oder Sxi umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xC& oder xak) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter lustinian war die Sprache der llpdaivoi und Bevsxoi 
(Truppenabtheilungen) , abgesehen von den übrigen Barba- 
rismen, mit diesem xC^ besudelt, wie man aus Theophanels 
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Chronographiae lib.V p.l55 sieht. Diese Volkssprache ist es 9 
welche die griechischen Schriftsteller ungef&hr vom sechsten. 
^Jahrhundert an fit^H'^^^i^^ ^icX^, xoivi^, (oicotut} StaXsxio? odcxr 
IfXÄooa Tü)V 5(u5atcov nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde, Uol 
aber hierüber ein richtiges Urtheil zu fällen » muss man sich 
erinnern 9 dass die Quantität der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei- 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso toII 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tem verfertigt wurden und die kunstmässige Becitation der- 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit dem Accent 
möglich wurde : so versteht sich, dass mit der Entartimg beider 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AibXoc. Es heisst v. 36: 

6«)pa Trap' A?6Xoü jis^aXi^TOpo? *l7nroTa8ao 

und V. 60: ^ 

ßf^v ek AföXoü xXüxd 8(ü{AaTa* t6v 8' kyLiy^civov, 

In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert Aehnlich wird im zwölften Buche der 
Ilias in v. 208: 

TpÄec 8' i^f>iY>]aav, oirtoc t8ov a{6Xov ocptv 

die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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^stvato Sstvöv'o^piv, 8c IpefAvijc xeoÖecjt Yat^jc 
TTSipaoiv dv [xsYfltXot? iraif/pöoea |i.TJXflf «püXaooei 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen , und zugleich den 
Umstand y dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ß^oc und 
ßioc, &if]pOTp6<poc und On^porpotpo?, so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten, der Aocent ein Uebergewidit über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. . lib. II cap. 13 *) zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zwieiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war,, 
und eine vorzügliche Uebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kürze Sylben in 
der Aussprache vernaschte *). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in denen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus büdet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtem hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter lambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

as vuv eüXoifeoftev (lies söXo^eop-ev) 
[statt des im Texte stehenden s6XoYou>|i'Sv]. 
Von derselben Art sind die Verse: 

fv' iv ^«üxl ta TtavTtt 

xal t}]V aoxatov SXrjv 

1) *0 6^ J}au(javtac diratSeu^ fx^v bnb ^UpcuSou xal xwv tou KXe^uSpiou 
jjLeTe^eJvTiov el? i'fivtTO^ 6^^ IxaXouv ol tüoXXoI 8i<j>öivTac, ii iroXXd hi dva- 
(p^piuv TtüV *Hpü>Soo TrXeovexTTjfxdxiov xal ixdXiOTa t6 a^roc^^eSiCtCeiv diti^YyeXXe 
Taura 7ua)^e{qt t^ YXu)Tq), xal cu« KaTncaS^xaic £6vTf]dec, 6i>Yxpov»<ov p-iv xd 
/Gufxcpiova xwv oxoixeiwv, ouox^XXwv hh xd (XT^xuvdixcva, xal fi.7]x6vu)v xd ßpa- 
y^a, oOev IxdXouv aixov ol tioXXoI |xdYeipov noXüxeXi^ oi(;a TTOVi^pu)? dpxuovxa. 

2) Daher hcisst es in der Anthologie : 

daxTov Stjv Xcuxouc xdpaxac nxrjvdc xe ^eXu>vac 
ebpeiv 9j 5($xi|i.ov ^i^xopa KairicaSdxTjv. 
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und nachher: 8^ vouv fcotic ^ioxlaa^- 

Xo^cp xe xal oorflt^ 
Femer soll der alexandrinische Dichter ApoUinaris. ('AtcoXXi- 
votpioc), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (Olxot tt]? fteoxoxoo), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
vieilen Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich aus dem sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faucon Palaeogr. lib. lH p. 220 an. Es sind folgende: 
ötJ^YjXic xöpioc, 6üvaT6c5 «fiXooxopYoc, afia)|iOC, 
86? fioi vuv auveatv, xat fioo zh atofia 7rXi^pQ)oov 
«VBüji-aTOc oaioü, ßaaiXeu Xpioxi XüTpcoxa, 
fltöxoxpaxop, deXijii' a-yiov sx/eov Ic "SiiAaCy 
8icQ)c iv ^a&Q) d^&()8(bc 000 p^fxaxa XaX&iv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, Gxofxa für einen Trochäus, 7cX%coaov und ooioo für 
Palimbacchien , fx;(eov für einen Bacchius, XaXetv für einen 
Spondeus. lieber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Poßsie kann man vergleichen Santen. ad Terent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten 7:0- 
Xixixoc für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich, 
87]p.tt)8r]c gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu :^ählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt Iv 
äirXoüaxepaic Xsjeai xötl xa&if]{j.a£eup.£vai(. Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

iroXixixotc l<ppaoa|jiev 6g 8üvax6v iv oxtj^oic. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken lamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ßipXoc *AX<pa TCexCtxfiiv i:oviq\>dxtov 
MoüOY]c <pspot)oa \hixpoi tt^« d^üptiSoc, 
tJ tt]V iro8ü)V sopü&[i.ov 06 TTjpsi ßaoiv, 
icaoac 8^ [jiweT Si^povoüc xal Tpi)(p6voüc* 
xav(x>v 6s tex^'^'J^ oöSajiw? oötiq cpiXoc 
xaiTOi Tt "cÄp av TIC xsxvixcp ^pacpoi (istpcf), 
ic(58ac TS T7]poT TraviaxoG» xal Si^povoü? 
xal Tiavxa Xstttä? (ij^ XP^^^ aTcoSsot, 
io(i)V Soxouvxwv xsj(vix«)V xal ßapßaptov, 
{jLaXXov 8& TcoXXou ßapßapcov xi}j.a)p.lvu>V9 
xal Tcov dx^x^cov (b^c ao9o>v xpoxou}j.ivmy - 
xal xauxa woiow; xoij Soxoüoi 7rav<j6(poic. 
Oüxco xi xaX?»v iJaitsTcxYj xoü ßfoül 
Oüxco xaxexpaxTjosv i^ x^SatoxTj^I 
35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Armuth Ptobhoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache. Doch scheint schon 
früher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte^ 
eine neugriechische Chronik, geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Sjmeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterliess Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
Yulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das ^dere (xaxä xoü 
Tj^oüp-svoü) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
mass ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambici catalectici, die 
missbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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fftr dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Halbverse gehören. 
Daher sind sie auch oxt^oi icoXixixol icevTexaiSsxaaoXXaßoi oder 
kurz otC/oi irevTexatSsxaoüXXaßot von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrums ist folgende: 



't 
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Uebrigens fällt der Ictus nothwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbe des zweiten Halbverses. Die Hauptschiiften hierüber 
sind: lieber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
Ueber die sogenannten poUtischen Verse bei den Griechen 
von R. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen übersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich- 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

MoXic ToXjj.i^oac ßaaiXsu AeoTtoxa otscpr^cpops, 
oxYjitTOu^^e Ko|xv7jv6ßXaaTe, xpccTtoxe xoa[xoxpaTop, 
\)Tzh T7]v ox^Tcrjv oa)V ^(püawv T:pooipyo\Lai irTSpü^tov, 
xaOixsTSücüV, ISaiTwv, TrapaxaXwv 6 TctXa?, 
xd? dxoäc TTpoa&etva^ [xot or^c avaxpaxoptac, 
Stzüx; Xs7CTop.£piaTepov td xax' i\ik XaXT^oo). 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

'Att^ jxixpoösv [jl' iXe-fsv 6 ^spcov 6 iraii^p jjloü, 
xexvov jjLOü, \id%Q *(pd\L\La'zay Siv OsXigc vd <peXsoT(jS' 

ßXsTretc xöv Sstva, xsxvov [loo; ttsCö? iTreptTraxsf 
xai x(üpa (ßXsTTSu) ystovsv ^^püaocpxepvioxrjpcxxo?, 
dXo70xpt7rXovxsXtvo^ xal 'iüa;(ü[xoüXapdxoc. . ' 
Aüxoc» Svxav djAOcöavsv, ötcoStjoiv oöx eT}^ev 
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xal TiÄpa (ßXstuei? Tov) «popsi -cd jiaxpYjjiUTtxa xou. 
Aötös jAixpic ouSsv ^ösv TOö XöuTpou TÖ xaxtücpXiv, 
xal xÄpa XoüxpixtCexai xptxov X7]V eßSojictSa. 
Von früher Jugend sagte stets der greise Vater %u mir, 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du willst Förderung haben. 
Siehst du den Mann, mein lieher Sohn, er wandelte %u Fusse, 
ttnd jet%o ward er, wie du siehst, ein goldgespornter Reiter, . 
auf reichbe%äumten Rosse bald, und bald auf feistem Mault hier, 
'Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
jet%t^ siehst du, schreitet er daher mit langen Schfiahelschuhen. 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle ^eines Bades, 
tind jetzo badet glänzend er dreimal in jeder Woche, 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit, deren 
sich Prodromus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, däss die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Bjzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

860 "yäp apj^oüoiv ixst, Asaroxa, irapav6[ia>g 
xal irapä xtjv 8iaxa£iv Trajpic xoü Travooioü, 
iraxi^p, ütoc, xi xaxtaxov, c5 Oeia 8tx>], Csö^oc 
Denn %wei^ Herr, beherrschen uns^ dort dem Gesetz zum Hohne 
■ ganz gegen die Verordnung auch des heiPgen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, göttlich Recht, der Vater mit^ dem Sohne, 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 

36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke ich, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuzzüge, die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verechiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefaesten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar, med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani** angeführten Stellen 
&ieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
hique de la conqu^te de Constantinople et de l'^tablissement 
des Fran9ais en Mor^e, ^crite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premiires annöes du XIV® si^cle et traduite 
pour la premiire fois d'aprfcs le manuscrit grec inödit par 
I.A. Buchon. Paris 1825. (2« edit. 1842.) Der griechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: Xpovixä xwv Iv 'PwfjLavtoL 
xal \i.dki<na h Tcp MopSGj: 7coX£[io)v täv OpaY^cuv. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
TuapsXdovTwv ^ap exax^v x&v j^povwv 7rX72pco}i.sya)v, 
acp' OTOU •ydp ä^tveTo äxsTvo xi TraooaxCto 
(xh exoc xoxs exps^fsv dizh xxiasco? x6a[xou - 
££yj }(iXia8e?, Xs^w oe, xi iuxaxi? ixaxovxd6sc 
xal SexaeS äviaoxouc, xooov xal oöj^l tuXsov), 
ol xovxot. Ixetvoi iv(o&7]aav, oucirep ISa 'vop^aCö), 
x' aXXoi {xe^aXot avöpwTuot, bizoo ^aav ex xijv StSatv, 
Spxov a>[xoaaaiv ojjloü xal xov oxaupiv lir^pav, 
Stuo)? ofxoü Tuepaacoaiv sU x^C 2üpiac xd [li^iq^ 
exet \ xd ^l£poaoXu[xa eU xoü KupiouE x6v xa^pov. 
npÄxos r^xov 6 Üavxoü^c, 6 x6vxo? xr^c OiXavSpta?* 
x6v Ssüxspov IXI^aoi xöv xovxov x^s TCa[i7caviac. 
T6v xptxov ^dp a>yop.aCav x6v xovxov xtj? ToüXoüCa?. 
Zu bemerken sind hier die Wörter iraaodxCio vom französischen 
passage, Ilavxoü^c ist der Name Baudouin, OiXav6pta oder, wie 
es hier heisst, OiXdv8pia ist Flandern, TCa[nrdvia Champagne. 
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Ebenso statt £rater Petrus eremita, wie derselbe lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frfere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

. Tou {laxapiou Ixsivou 4>pl üiepou ipri[i(xoti. 
Unter anderen Gallicisinen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : ^e, ^rfi^ poe. pcuac, ^Äe, pi^^a?; 
das Femininum reginä, reine findet sich unter den Formen 
fjTQYaiva, ^e^Q^va, ^i^va. Femer ist noo^^ia-za entlehnt vom 
französischen conqu&te, wozu als Verbum xQü^^saTsöw con- 
querir gehört, xoopTsota courtoisie, TpiooüptipTj? trösorier, ^üp- 
Yiootio^ bourgeois, dßoüxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische^ slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kiscl^e. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in 'den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit derprovenzalisehen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poßsie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq. , wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedrichsen. 
(Leipzig 1839) S. 92 ff. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. 11 p. 677 gebraucht in 
einem witzigen politisch -anacreontischen Gedichte, welches 
auf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: Sxav 8^ xal aDvzo^dvei, 'zh xXoxoxevtTCtv Xe^s^xaliö x^o^ßöt 
xal TÖ potvov , xat t^ xapa TSxoßsTa' xi ttots ocpsTSi ATjjn^xpt 
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vTd[it{iiT?Ypscfi.Trs?XoTptTCa, jiTTpaTra ri xoXocptXifT«. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken^ namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. 

38. Eücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass, während 
die Poetae vulgares d'er Römer die unter dem Namen des 
6fiotoT£XsüTOv bei griechischen und römischen Dichftrn hin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Beim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
ptp.« oder pijjLaSa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß, 87 : 
T^üTS l&vsa sToi jjLsXiaaacov dSivacuv 
TtsTpTj^ ix ^Xacpop^? a{sl viov ip)(op.evaa)V 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p. 301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: tä xotaüra 
[xocXicrca TupocTiÖTjai Ttp Xoyo) x°^P^^ ^°^^ r^Sovi^v. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 
xal xäc ^ü5(ä?. SapSairTOuatv 

Xal TY]V ^ü)(7]V ixTTtVOüOlV, 

xal TO?)? op/eis ä£iXxoü3tv, 

xal u.' diToXoüatv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197 D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

irpaoxyjTa \ikv irop^C«>v, 

dYpi^TYjta 8' ISapiCtüv, 

cptXoScopoc eöfjLSveta^, 

aSwpoc SüCfieveiac, 

rXeo)?, d^a&öc, 

Oeatöc oocpot?, ' 

d^aotbc Osoic, 

C7]Xo)t6c dfiot'potc, 

XTTjxi? £ü(XOtpOlC X. T, X. 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd. Man sehe darüber die 
Urtheile des Cic. Orat. c. 12, des Lucilius bei Gellius XVTH, 8 
und Anderer. Unter den Römern hat zuerst Ambrosius, welcher 
um das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Beim, jedoch mit Beibehaltung 
der Quantität: 

o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

et principalis unitas, te deprecamur vespere, 

jam sol recedit igneus, te nostra supplex gloria 

infunde lumen cordibus. per cuncta landet saecula. 
Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaicis acatalectis Stx(»Xotc bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmus, welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict. Hiervon lautet 
der Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia pecCatorum solet fratres conturbare. 
JPropter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
comparans regnum coelorum redculo, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 
bonos in vasa miserunt, reliquos .malos in mare« 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
hundert den Beim zu den politischen Versen hinzu. Ueber 
ihn siehe Corais Axaxt. Tofj. ß' üpoXe^. fi'. 'Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
ein Beispiel des Beims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Bairachomyomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos, einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

Tupö TOü v' dp)^to(ü, 8sop.at xöv 5(}/iotov t{>v Ata, 
vi [a' ditooTefXio ßoYjftobc 'c toüttjv ttjv Joxopta'. 
Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsjlbigen iambischen 
politischen Verse ohne Beim bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundem, da dies Versmass aus alter Tradition 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebildet, wie Schol. Aristopli. Plut v. 253 (cf. Hephaestioi:i. 
de metris p. 16) sagt, welcher von ihm als Beispiel anführt: 

ef jioi Y^voiTO irapftivoc nakri xe xal xipeiva. 
Warum Eustathius ad Iliad. a\ vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber* 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 
& ßa&oCa>V(uv avaaaa IlepaiScov uirepTotTT], 

{iTjxep Y] EipioD ^epand^ y^aXpt Aapeiou ^övai, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal d [kkv }&8td aofjb9tt»y(oy (o£ oxixoO 
XaXouvtat, ^eXÄviat <i>c a^^üftfioi xal axf6icT0VTat 6i^ tcoXutcoSsc* 
e{ hk {j.6votc ix^cttVoSvTat xadapot? tpcovigeot, Xav&avov zh izoki- 
7C0ÜV iyoooi TTQ Tttj^sfcf ouvsxfcuviQoei Tcov (ftayrisvTiav^ xal o^^Cexat 
6 Tpoj^aixic pu&ji.(5c. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 384—385: 

Ai^ftTItep, 4^^***^ öpYiwv 

avaaoa, ou{i7apaaxaTet 
bildete man die achtsylbigen politischen, wi^ die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 

äizh ^oirapoiv yeikiiüy 

dizh dxaöapTOu -yXcooctjc xtX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung desAccents folgende Verse : 

vuv ai §ova(j.si^ o6pav(uv 

(iv&p(i)iroi^ oü']fxops6oaT8 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen : 

ipu) Te 8^Ta x' o5x ipa> 

xal p.aivo[xai x' o6 ]j.a(vofj.ai. 
Ebenso nach 4en in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen II. XII, 1 seqq. : ♦ 

<S)C 6 (ilv iv xXiaiiQai | Msvoittoo aXxifxoc uföc 

fax' EöpuTCüXov I ßeßXYjjjLivov of 8' ifjta^^ovxo 

'ApYSioi xal Tpcoec | 6p.iXa86v. o68' ap' IfjLsXXsv 
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sind die in der Vulgarsprache gewöhnlichen achtsylbigen 

Verse: 

dyixv]ta Xeovxapta 

'0X6p.Troo. irotXXTjxapia 
mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Yersus poetarum vulgarium mit den classischen des 
AlterthumSy welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
man, wie ich an den Aeschylelschen bewiesen habe, einen 
leichten Uebergang aus der einen in die andere Gattung sieht, 
ist einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte iTrifxüXtoc 
cp8i7 bei Plutarch. Conviv. VII sapient. cap. 14: ly«) yAp, elire, 
TTjC £iv7]c -äjxoüov cfSoüOTgs ^p6c TYjv p.üXY2V , Iv A^aßq) YSVOfXSVO^, 
aXei p.6Xa, aXei* xal ^äp üixtax&c dXst, [xs^dcXa^ Mutdavac 
ßaoiXe6ti)V (cf. Diog. I, 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
ausgesprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wortaqcent folgende seien, dies 
auch auf die Grriechen anwendet, und seine Meinung durch 
die (pSi) £7rt[xuXioc unterstützt, so stimmt ihm nicht Jed^r un- 
bedingt bei. Das Gedicht: 

aXsi p.6Xo^ akei' i 

xal 'ydp ütTTaxöc dXeX, 

{iS^oXa^ MuttXavac ßaoiXsucDV 
wird von Herrmann so gemessen: 



/ 
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während Gotthold bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
handlung: de poesis latinae rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell's Zeitschr. f. d. Gymn. VT, 635 durchaus 
die Messung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 
Schema giebt: 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kkm es nur in 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstentheils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang-. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer PoSsie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigenthümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'EpwtoxpiTOC, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Crotenser Vincenz Komaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches inGreece; Brandis, 
Mittherlungen über Griechenland, Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Stvls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Auggabe von 1797, unter dem 
Titel: no(Y)fia ipwTixov, Xe76ji£vov 'EPßTOKPJTOS , oüvtsOJv 
dizh xhv iroT^ eö'yevioTaxov BixC^vxCov xöv Köpvotpov diri tyjv y^pav 
TTJc Sixfac TOü V7]oio5 T^c Kpi^TY]?. Necüotl jj-STaTüTüwO^v xal [ista 
iraoY]C JirifieXsfac Stopöcoölv itapa 2. B. 'EvextTQoi 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von rioXo^povioc OtXnririST]? (iv Bsvexea) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

OiXoüv vä 'jjLßoüvs 'c 6p8tvi(i, Staxl äXkoi 8^v iXstira,' 
0X6 ^Ypoixoüv dr^h [xaxpä oav ßouxivo x' IxxtSira. 
BcupoüGi oxovr^c vscpaXo \ xa üij/t] 07]X(u|isvo 
xal xaßaXXapyjv [ih. ttoXXoüc aXXoü? oüvxpo^ptaoji^vo. 
Maupo cpapt, fjiaüp' apfxaxa xal [xaöpo xi xovxctpt, 
jiaöp' -^xove x' t] cpopeota xoüxoü xou xaßaXXapT], 
'Av8peta)[ievo?, Süvaxic x' &k x' app-axa xe^jvfej?, 
x' i'yt'vij xi' dvaxpacpyjxev efc x^ VTjal x^? Kpi^xTjc. 
Ty)v ytapav t)]v i£axoüax7]V xy]V eü[jLOp<pyjv FopxüVTjv 
üJpiCe xt dTrao&^VTeuyev aöxöc tijv Spav 'xeivifjv. 
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*H dfopfti) oiroS irepicarei {laSpoc oxotetviaofievoc, 

"EpcDxa^ ^Tov -f] dpxT^, ti liko^ izdki äyiVT^ 

dici xiv Xapov, *7coü itoxe x^P^v 8iv fJ»«? d^fvei. 

Schon woltn sie y da kein Andrer mehr erscheint, xum Kampfe 

schreiten, 
da tönt es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem, 
Sie sehen dichtes Staubgetvölk sich in die Lüfte liehen, 
ein Ritter kommt herangesprengt, von reis'ger Schaar umgehen. 
Schwar% war sein Ross, die Rüstung schwarx^ schwam die ge- 

wichtige Lanxe^ 
im Trauerschmuck stellt er sich ein xum heitern Waffentanxe. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte^ 
erschien der stolxe Inselsohn von kretischem Geschlechte, 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der gepriesenen Stadt, ein ritterlicher König, 
Doch dass im schwarxen Waßenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampfgenossen Schaar ihn schwarx verhüllt hegleitet, 
hat Erotas im Anheginn, Charos xuletxt verschuldet, 
Charos^ vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet, 

Vs. 1 hat Philippides va 'jißoüve vertauscht mit vä 'jittoüvs, 
im zweiten Jts mit ^xav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse Owpoüat (zimyf'r['* vi(fa'ko für ftwpoüai ox6v7]c v^cpaXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dva&pacpTjxsv, die 
Vulgarform, bei Philippides; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche «ivaxpa<pY]X£v geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. IJaxoüoxYjv 
in l£axoüoxi]v, was die gewöhnliche Accentuation ist. Vs. 10 
steht richtig diraüO^vxeuYev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in direcpevxeü^ev umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
oxoxetviaofxevoc in oxoxiviaafjL^vo^. Vs. 13 machte er aus Tzdki 
l-^ivY] ohne Noth irdXi iffvij. 

42. Unter den Vulgarschriftstellem des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans "EpwToc 
diroxsXIofjLaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos» den Anacreon der Neugriechen. Aus 

6^ 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestrenten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Kose und des Eroß dargestellt wird • ) z 
"Q 'P680V ibpatoTaTov, t&v XouXouBtcov xopcuva, 
0^ aiva ßX^TTto xa&apav toü "EpcoTOC sfxovaj 
dXyjOtvd owoTOTaTOV 8ix(5v toü JofXTrXi eloai, 
xdvev' aic' t4 07][ieta toü iiooöic 8^v üÖTspeioai. 
Tiv "Epcüta t6v foxopoüv j(apiT(i>[isvov vsov, 
xal au \ TÄ av&7] xd Xonrä eloat xi irXii Äpaiov, 
<p(i)xiäv 6 *Ep(«xac xpaxsT xctl «pXoifepYjv Xa[X7caSa, 
[la x' 7] ^Xüxsioc ooü *?] &(i)piä doxpanxet [i^ irüpaSa. 
TÄ ^üXXa £^^£1^ aäv 7cx£pd, xd^xotöia &oÄv ßeXT], 
(S>aÄv aöxbv x' iai) xxütt^c, xnrox£ 8^v o^ p.£X£i, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : ^'Epcoxa? cpEü^dxoc, Eros auf der Flucht, hinzu* )r 
'2 t6 ßoüviv i^öi xt 8 "Epwc 2xdooo, Xs^to, "Epwxd [xoü I 
x' •?] aYOtTTY] [10 ü p-aCiQ, xal [it] xp£;(£x' 8(jL7rpoaxd. 

xt' 6 %zhq Kaip8c 6 ifipoc *H xaXij oüvxp6<pioad jioü, 

dveßarvojAEV irfiCou *?] d^dTTTj 8^v ßaax^. 

I 

*H d^dirifj [x' dirooxoüos T6x£ ßX£'2T(i> xal laviCoüv 

» 

eic x6v 8p6[iov Tiv oxXyjpov, xal ol 8ü<ü toü? xd irxspd, 
xal 6 "'Eptoxa? 'ir£pvo5o£ xai x' dTiXovoüv xal dp;^tCoüv 

ßiaoxixä {il xov Kaipov. v4 tisxoüv, Trexoüv ^epa- 



1) O schönste Rose, Krone der Blumen, 

dich hetrachte ich als das reine Bild des Eros; 

wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 

keines von seinen Zeichen entbehrst 9u ih irgend einer Weise. 

Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 

und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 

der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 

und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 

Die Blätter hast du wie Flügel, die Domen wie Geschosse. 

Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. 8. w. 

') Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 

welcher ich mein Herz geweiht, nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 

mit uns Aphrodite's Knabe der Geliebten Sohle brennt noch, 

und der alte Gott der Zeit. meine Holde kommt nicht mit^ 

Matt muss die (geliebte weilen, Und ich seh' die Flügel plötzlich 

ruht auf rauhem Felspfad aus, spannen Eros und die Zeit 

doch mit Windesschnelle eilen in die Lüfte und, entsetzlich I 

Eros und die Zeit ygraas. fliegen, flattern weit, achl weit. 
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OiXoi, Xi'^Wf noü neTaxe ; Tot' 5 ^Epcoxo^c ^opfCei 

TooT) ßia Siaxi^ xal {jl& Xl^et t& irapov* 

-Jj d^aTUTj p.ac xurcaCo) iroic dpx^&ev aovei&iCei 

wpav, a>p' dSovaxeu vd tcst^ \ik xiv Katpov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Gröce moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören'^hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
'Afidpavxoc, -^TOt p68a xr^c dvaYSVvr^&et'oyj^ *EXXd8o?. AifjpLOxixä 
Troi"j^jiaxa t«?!/ vscuxspwv *EXXt^vöiv ouXXej^ö^vxa xxX. ött^ rewp^foü 
TOü EöXajiTTi'oü. 'Ev nexpoü7c6Xet, h xiq xüiro^pacptcf x^c 'AxaS>]- 
fxtac xcüv 'Eirtaxr^jjLwv. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grfece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffre. 1851, Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiede'hen , von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z. B. in seinen neugriechischen 
Poßsieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
LM. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 und D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stuck aus der FaurieFschen 
Sammlung tom. 11 p. 90 mit: 



\ 



Freunde! ruf ich, wohin fliegt ikr? Doch zurück die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönitt ihr doch die Basti flieg* ich auch mit ihr davon.** 
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Aeß£vinf]c 4^poß6Xaev iizh x4 xop9opoüVta ')• 
eT^s ih <psoi Too orpaßd, xal t4 [laXXii xXcoafilva. - 
K' '6 Xctpoc Tiv dYvrfvxsoev dwi ^j^TjXijv ^a^oG^av, 
xal zk oTSviv xax^pijxe, x' äxst tJlv xapxepoSos* 
Xsp^vxT), 7t6&6V Ipxsoai; XeßlvxKj, ito3 «rj'yaivsic; " — 
diri xd Tcpdxa eppfiai, 'c xö otctjXi {ioü TUTj-yarv«) • 
ird^cö vd Tzdpm xi ^j^wfxl x' ÖTcfoo) vd 'Yüpfoa). " — 
K' Ifxiva [i' loxeiX' 6 Oeic vd icdpo) xtjv ^ü^i^v ooü. " 
"A^oe [IS, Xctps, d<pos {le, irapaxaXS), vd tT^oöi- 
iyjoi Yüvatxa itotpa vedv xal 8kv x^c itpiicet x^P*i 
äv TcepTcaxT^oifl Y^fycopa, Xl^o^v irco? O^Xei dvSpa, 
x' äv TcepTcaxT^oTQ ijau^a, Xi^oüv tcwc xa[iap6vst. 
*Ex«> iraiStd dvr^Xixa, xal opcpav' dirofjtvi^axoüv. " 
K' 6 Xdpoc Sfev x6v dxou6y x' -^OeXs vd xöv Tcdp-q. 
Xdpe, odv dTüocpctotoe? xal OeXetc vd jii itctpigc, 
Ftdl IXa vd iraXa^^cüfxs \ zh (jLapp.aplvi' dXa>vi* 

X' äv \lh VlXT^aTQC, Xdp8 [JLOÜ, JJLOU TCafpVStC X7]V ^«X^^ M"®^ 

X* äv oh vtxi^ao) TcdX' i-^J), inQfatvs 'c xi xaXov aoo. " 
'Ett^Y^v xal JirctXsüav du' x^ irwpv' &<; xö ys^H-o^? 
x' aöxoü xovxd 's xi SeiXtviv xJv xaxaßctv' 6 Xdpoc. 



') Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf Ton einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Pu Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerdo her, nach meinem Hause geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohll komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und sieg* ich, Charos, über dich, geh', wohin 's dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittags 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft^ so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialeete in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische^ 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welclie die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comödien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind : irepl hk 
xcov StaX^xx(i>v Ti äv xal ericoifxi, tcoXXwv ougcov xal Siacpopiov 
üitip To>v ipSojiT^xovTa ; Toütodv 8' dicaacov yj xäv 'A&ifjvaf«>v 

j^etptcjTi] OSs oi T7]V *EXXdSa ofxoüvxec, xaX&c tä 'koKXA 

^er(^6\Levot, ßapßapooc TOuapaTcav dtcoxsxXi^xaoi, toütoüc ßßeXux- 
TOjAevot. "Qaxs TCetcov&evai xotj irdXat xaxd dictfxexpov. 'Ev bh vq 
öeaoaXovtxTQ xal BüCavxto) xal Iv neXoirovvr^o(|) xal dv akkq *EXXd5t 
s'jpi^aeig xaXco^ xtjv xaft' Tjjia? föia^rixi^v (pös^ifojxlvaü? svioo?, ü>s 
xal' xoüc TudXai. Kcfxetvooc ^Ap xauxTjv (xtjv ^SicoxixrjV <p>][aO xa- 
ddirep r^[La<; itpo<plpovxa? iv icoXXoTc, [tdXioxa xcuixc^Sot^, süpfaxojjLSv. 
Toüxoü X^P^^ ^^ [ii£oßdppappv , dXX' t8ia>xix7jv X7]v xciv 'EXXr^vwv 
xic 8voftdaetsv, et xat xiva xäv ßapßaptxtüv X&£e<oV («>? xa .xa>v 

[i.)Qva>v 6v6[iaxa, {xaXixo)^) irpocp^poüoav ''Exi xäv 7][ieTepa>v 

E6iu>xo>v xoi>c [i^v 8(i}piX(i>c, xoüc 8^ dxxix&s, dXXoo? aioXixcuCy 
exepouc Ccovtxwc, Tcpi? xoüxoi« 8^ xal xoivu)? cp&e-yifoii.evoü? sOpr^aot 
xw. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo AUatius in 
der Diatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialeete zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrikf^ in der Schrift: Observations 
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fiur l'opinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Researches in Greece übeir 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr^ 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich, 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher localer Wörter unterscheiden* 
Ausser den Bemerkungen, .welche Ludwig Koss an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften Ober die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken d^r Griechea 
selbst, besonders bei Corals und zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BoCfltvTioc. Sie führen folgenden Titel: 1) *0 2tvav7]c, Ku>p.(p8ta 
efc TrevTs irpaSeic coY^pa^psioa irapd A. K. BuCocvti'oo. iv 'A&ijvatg 
Ix T^c TOTuo^pa^piac IlaTCTraSoTCOüXoü. 1838. 2) *H BaßuXwvfa r^ 
■^ xarÄ TOTTOüc 8ta<p&opÄ rffi iX^vix^^YXcüoaifjc. Ka>[i.(|>8ta efc ttsvts 
Tcpa^eic. auYYpacpsioa iiapÄ A. K. BuCavtiou. ^ExSoaic Seux^pa. 
iv 'A&T^vaic 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleineVerschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
erotischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschem für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : ' 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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lisch. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- 
sichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des & in t auf, wie in a^xpta für a?öpia in dem 
largon des Scythen bei Aristoph. in den Thesmophoriazusen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus xeXu) für 
%i\mj avTp(i>7ro für av&pwTcoc. Es heisst S. 19 der Gomödie: 
iroXJ> oaoxivT] (i. e. TQXt%o?) avipwico elaai, vi [xl aüjiTcaTT^oiQC 
(i. e. oüjiTca&i^aTQ?). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xe, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xec übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch dSavA d, i. ^Stj vi) für vüv oder 
das sonst im Neugriecblschen gebräuchliche t(t>pa. Den creti- 
sehen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Khodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. otpaoc 
statt oxpaßo?, [xeocXo? statt {xe^aXoC) erajisv statt 6i8ap.8V, pavTtco 
statt pocvTiCco oder paiva>, besprengen, 2ol) §v xo dXXaaao) statt 
h{^ §&v xh dWdoam ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen <l>lako<; und OiaXta statt OqaXoc und Oi^aXia Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer sfßco statt Xerßo>. Ebenso xot 
und xai statt xoBl und xaSl in der Eleischen ßhetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
X für & ein, z. B. .opvix« für Spvi&a, ßa^oc für ßa&o(. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MeoaFoopfa (Name der 
grossen Ebene) statt Msaaopi'a. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das iwxa hinter einem pa> gewöhnlich zum harten 7a)i.jia, 
z. B. xajAfitä oapavxap^Ä X^PT^ (statt xajijAia aapavxapta X^P^'^^) 
„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. xyjv x^po'^» '^^ ßoovlv 
(ßoüviov), 7tai8tv, fieXtooiv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. &a oxoTui^aco vi süpco Svav 
xakhv izoiiblv (gewöhnl. 5va xaX6 icatSQ „ich werde sehen, dass 
ich einen 'guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xoüxov 
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ih aXXov für toüto xh aXXo. Der Anfangsvocid wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xto? statt öX^yo^, 
Xapo) statt iXauvtt), z. B. tzoo Xapeic quo tendis? ps^co statt 
öps^tt), z. B. Tcoü v4 p^£ci>(A8v T(opa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen"? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie in Bhodus \i und iz vertauscht, z. B. TcviJ^a 
statt [Av^p-a, dagegen jiXoiov statt icXoioy, sowie altgr. ßpoxoc 
und p-opTo? (Hesych. s. v. jAOpTÖc* av&pcoicoc, Ovyjto?), ßapva^ievo? 
statt (Aapvap.svog (Mpuimsen, Unterital. Dialecte S. 35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sapxua statt Saxpua, Tpei7v6? statt repicvocy 
sind bei den Cypriem ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf oü8>]c (— ostSi^c), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeu&8pou87]c , MaupouSujc. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. t4 xaXo78poü8ta 
(in Griechenland xa xaXo^epoiroüXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter); 6 votxoxüpo687]c aou (statt voixoxupYjc) schmeich- 
Imch: ^dein Hausherr, dein Mann"; t] xo7reXXou8a (statt xo- 
TceXXa), das kleine Mädchen; {iOvoTraTOüSiv statt ^ovonaxtv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte bU xhv iv cpiXoaocpois (piXoao^ov xat 
p?jxopixcüxaxov Nsocpoxov inMatrang.Anecd.IIp.675: Saijioviapiv 
xaXoysptv Kai xpeXiv ^iXooocpouSiv, Tirepoitxtxöv 8fe a-^av . Kat 
(piXap'yüpov iZ6y^ü}^y Kai x^ Tcav vüv laxopi^ocu, Touxov vüv öjxtv 
Ttpo&r^oo). In der Wortstellung ist eigenthümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
in^ Aecusativ (xöv, xr^v, xi, xoo?, xak, xA), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt d-ya» xov elSa oder xöv sTSa bei den Cy- 
priem el8a xov „ich habe ihn gesehen;"; \Lh (statt p.7]) xafiTQ^ 
To „thue es nicht." Der peloponnesische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigenthümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
oontractis. So sagen die Peloponnesier xijiao), xtp-astc, xtfjtaet 
statt xi{j.(u, xt[xq.?, Ttp.^. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödle an. Es heißt S. 12: Sxtjvy) ß'. 
risX.O'irovvTQoio? xal 'AvaxoXfnjc. 

OeX. (sbipxsxai xal ycLip&xq, xov 'AvaxoXixTjv) fipav xaXy] 
T^C dcpsvTia? oac 

'Avat. xaXcuc xo, xaXcuc xo xaxCat. 

IleX. iyzxe tJ]V IcpTip-spt'?; 

*Avax. cp73[jtspt8a xIXsic; 

IIsX. Natoxs — XT]v l^pTiiispU x^c *EXXac. 

'Avax. KüxxaS' ixsT Tripa xpair^Ci diravoo xaxt x^P*^^^ 
cTvai oaxlv va p-ijv f^vat cpYj[j.ept8a; 

IleX. MofXioxa (XafißavcüV diro p.tav xpaTusCav xt]V lepyj- 

pLTjpiSa, dva^tv^oxsi xa&' Sauxov) 

'Avax. ''Ei üoxspa; ^öü [loydyo aoo vxiaßdCstc, p-ova^o ooo 

dxoüc vxk Xk XI ijASva xavsva ^aßocvTi^^t [i. e, vsav eiSujoiv] 

•ypöE^psi <pY]p.epL8a; 

IIeX. Tikoi jcavxwv ol ßaatXetaSsc dirocpaotoavs vd Xeoxe- 
p<&oouvs XT^v *EXXac x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseln werden 
häufig die Verba oontracta durch Einschub eines C vor dem 
<i) in Verba barytona verwandelt, z.B. aus XTjpsoo wird in der 
gemeinen Sprache xifjpdco und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiem xrjpdCo), in welchem Falle der Aorist { annimmt^ 
für o, also äxr^paS«. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comödie S. 37, wo der doxüvojjioc i^ixavi^otoc spricht: 

<S>ipiia (i. e. oxr^xs) '^la^di jjltj (pij^ xavslc eIot& oSXot 

dSiXixo xpifiivdXs (i.e. ^7xXY][i.axfat). (irp^c xoüc oxpaxicwxac) Moupfe 

Fepaoifis, 'AvxCoüX^, Siovuotoü ßdXxe xCtq ouXou? Ixoüxoüc 

dicdpxs [i. e. xaxA p.lpos], vi xC^ ^Cafiivdpu) [i. e. iSexdoo)] as- 
Trapaxa[jtlvx£ [i. e. h p.lpei]. (irpi? x&v £evo66)(ov) Hoü slvai '^tajjLi 
ix8i&^ 6 Xaßo>|jLSVo? ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Kauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigenthümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. ttwc dxoueic; wie heisst du? 6 ul6c (loo 
dxoust A72p.^Tpioc mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
86va) d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. Vergl. 
Cap. XXII9 2 Anm. 2. Sachen und Geräthschaften , z. B. 
das Gepäck eines Beisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier xa TupatT), und statt des Verbums xpTfjaijASuo) haben 
sie eine andere Bildung xp7j[iaTaa). Vergl. Ross. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den £i- 
genthümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe s oder vs sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Sva Toi>pxl 
Toupxaxi x^iP°^v® ifivTfjve, \iaopa <pop£8>]ve xtX. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chics 
und Psyra w^ird elvtac und stvta statt Tt'c, Tt und xtva gehurt, 
z. B. eTvxa 00 5 eiTrev? was hat er dir gesagt? Vergl. Cap* 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniem bildet epxo}i.at einen 
Aorist ^px«* S. d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf ouv und av, z. B. 
K'/oüv^ £iX°^^9 während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oüot und *aoi anfangen, z. B. exoooi, etxaai. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben .mit einander 
gemein, dass sie das x '^or den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt sx^i, oxoschi statt ^ioyriy und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. -^•ypa^a, ^^Xs-ya, 7Jxap.a 
für eypa^pa, iXs^a, exafj.a. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch •^(pu'ye d.i. ecpü'ye für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B- 3. Diese 
Aussprache des x möchte ich nicht mit Ross, Reisen ü, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in 0, z. B. oxoi^oc für Sioifioc, öXsudspoc für IXeu- 
depoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern o$a> für ISo). Der Zakynthier Deme- 
txius Zenus gebraucht op/op-ai für spxojjLai, öjiTupic für sji- 
arpoo&ev. - Ausserdem findet sich öXirtCo) für oXirt'Ctt) nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Cf. Ducang. p. 1040; ix^p6<: für äx^po? ist ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
sjllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren 9 dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
dass in den Oxytonis der Acoent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'AjAop-yoc, 
dkr^br^q^ xatpoc, xovxa, vipov, xaXoc, ßp6x>] statt 'AjAop^oc, aLkqbrfi,' 
xaipoc, xovTo(, vepov, xaX6c, ßp^x^- Auch ist der Einschub des 
V vor o in gewissen Wörtern, wie in 4airou8avosv statt Iottoü- 
8ao£v, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewohnlich 
IlaTivoc; schon das spätere Alterthum kennt OaTvo? fürFIotTjAoc. 
Süss. Inscr. gr. ined. 11 n. 190; Reisen IE, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen* gewisser Consonanten, z. B. ficua 
statt (jLcooa bei den Laconiem, welche auch tzcLol statt izotoa 
und (pouiS statt <p6ai')Q sagten, sowie iXtoc statt iXqoc bei den 
Tarentinem, {<i>v statt l^cwv bei den Böotem u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
Eigenthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man 'Axaüpoc statt 'ÄTaßupoc; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke Trpoatov statt Tipd- 
ßatov. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist 6o>X6oc statt 
OsoXä^oc* Ebendaselbst sagt man auch XeiTpousT statt Xsixoup-^et, 
Xgctjvov statt XaifTfjvov, öXio? statt äXfyoc, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
pathos und Caljmnos wird sr^vco gebraucht für Se^x^to (8sixvü[j.t)i 
im Aor. eet^a für ISst^a, oöXsuco statt SouXeuco, im Aor. iouXeuaa 
für ^SoüXeüoa, ^rativ statt iratStv, vuxtepfa statt vuxxepßa, TpaifOütv 
statt Tpa^ouStv, 'laicopoc statt 'laföcupoc* Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen ^vcopfco statt Yvcop^Co), 6p(« statt 
bpCCiOf oüvaci) statt oovaCo), was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike aüvaY<o. Auf Carpathos ist 
xa-QTspa statt xaXXifJTspa, xtua für xcipa im Gebrauch. In Bezug" 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig, dass 
/ in X übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So exw, oxoxaCofjLat, fpxofiat, Tsxvfcjc, 
oüVTSxvo? statt £X"*9 oToxaCofiat, Ip/oiiat, TexvtTifjc, oovxexvog. 
(Vergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. hcupa statt X'^P^' -^^^ Carpathier sagen auch xixaapec, 
xexoapa statt xlaoapsc, xsaoapa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
s statt a in dem Namen des Dorfes ''Efi.ßcDva? statt 'A[i^vac 
(ap.ßcüv), in oix^ptv statt otxaptv (otxo?), o<fO'^^ipiv statt o^o-jf^aptv 
(oTTo^YOc), Ivoijs statt avot£s (-^voiSe von dvot^o)) (vergl. Bei- 
spiele von a für s bei Ahrens p. 113 — 118; von e für a p. 119 
-yeXav^c d. i. ya^ivoc). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss Ttsvxixi«: für 7rovxtx6c (Maus, Ratte) und xa&' ?Xoü für 
xaö' 2Xoü gesagt. (Vergl. Beispiele von s statt o bei Ahrens 
p.l22, wie ißSsfiT^xovxa für iß8op.T^xovxa, 'AiusXXtüvfür'ATroXXcDv). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
xpa^oc, xptoc, oxüXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpa^r, xpiapi, oxüX( u. s. w. Ross, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcovox. 0?xov6[ioc Tcspl x^? ^VTjota^ 
Ttpocpopac oeX. 528 — 538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu weit führen. 
46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigenthümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 



95 

so will ich dieselbe nicht bei der Darstellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in JJetreff des Ge- 
brauchs der Vocäle betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt t]. z. B. ^lou/a und cpcova statt ^oyri und cpcuvi^, 
wogegen dennoch ^viovy] d. i. yvcüjit) sich behauptet. Femer 
setzen die Zakonen e für u, wie in Ssvoü^eve statt SuvocfASvog, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird t im 
Zakonisehen statt e gebraucht, wie in xpfs statt xp^ac oder 
umgekehrt ixavou statt {xocvo). Sehr häufig ist der Gebrauch 
des oü statt u, z. B. xpouica statt xpuica, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat. 
v. 92), aber YouvaTxa und xoua (d.i. xucuv) sind eigenthümlich. 
Es wird auch lou statt u gesetzt, z. B. vioüxa d. i. vuxto, 
xTiounou d. i. xTUTTCü. Ebcnso erscheint ou statt o oder m in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind atoofia statt orofia, OTpoö|Aa 
statt oxpcupLa. Ja. sogar oü tritt für s ein in CoucpdXa statt xs* 
cpäXi]. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B, 
vuX<z statt ovü)(a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie ' man wohl nach Ver- 
gleichung von ovu£ mit vuoacu anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist [laxi oder fiaxiov für ö[i.p.axtov. Bei den Consonanten 
-ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute, Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z.B. oy^ steht 
für a in Traa/a d. i. iraoa , öo^ für ö in Iv&a/s d. i. ev&ev, 
xox für X in xa)(\ d. i. xl , C für tz in vä Cap.sv d. i. vä itajxev 
(ü'icaY<i)fi.ev), C für ß in cpoCoufieve statt cpoßo6p.evo?, C für ^ in 
vi cpaCoüjiev d. i. vä cpü-ytüfisv, C für in CeToc statt öeioc äer 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor s, i, oü, z. B. statt 
xal sagen die Zakonen C^9 welches ricHtiger W geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen o^ statt p nach x, 8, &, 
z, B. ^6x(r/p Btatt ß^xpuc, 8o)fOü8 statt 8püsc, aiboyonzo statt 
avftpo)iroc. Unter den Vertauschiingen der Buchstaben zeigt 
sich X statt tc in xtotvoü für Trtavco, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fa-sse bedeutet, ebenso x statt v in Oup.oüxou 
für &üfj.6va>^ desgleichen statt x in xtfiou für xtpico. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in Ixsivou 
statt ixs^vou, SaxxuXo statt SaxxuXocj was eine Milderung des 
XX ist. Auch fiildet'sich p statt \ in Ypouoaa statt ^Xcoaaa. 
' Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Bachstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, ji, v, o, z.B. irpoüaxa für irpoßaxa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten SiaoXoc für SiaßoXo? 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Femer 
iroua im Zakonidchen für ic68a, 8fou für 8ß(i) d.i. 8r8o)p.i, &£oo 
für &sXü), xayioi^ für xpifico, xoue für xüvsc, difaTcoua für d'^aizoijaa. 
Nicht minder yerdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit y, 
z. B. d^oüpa statt apoüpa, femer die Wegwerfung des x in 
vtoüxa für vüxxa, des v vor & in d&pa>7ro für av&ptoiro;, des a 
in Cta für oxta, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in aßpocfot) d. i. äpirdCco. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in zh 
'\d statt focXa und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon Sw statt Swfjta, xpi statt xpi&i^ u.s.w« Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf y]c ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen iroXixa statt iroXmjc (cf. 
ViUoison ap. Schtiefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vaüxa für 
vaöxTjCj lpifjfi.fra für ip7]jj.tx>)c, xs^vixa für xexvtxnjc, irpo<pi^xa für 
irpo^T^xTjc, ähnlich wie schon Homer die Formen ^TtTc^xa, jTritr^- 
Xaxa ,und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene o oder e statt oc oder ov, z. B. vöfi.o, 0096 
für v6p.oc, 0096c, aber 6 xairvs, 6 dsxs, 6 x^p^ ^i^d 6 ^Xis, 
dtSiE, Ttixpi, 7üp.v^, Tzakaxi^ (pCke. xi xaXe das Holz für xaXov, 
bei den übrigen Griechen JöXov, Ebenso eiScoXs, Saxpue für 
6Ü8ct)Xov, Sexxpoov, aber xh xaxJ für xax6v. ViUoison 1. c. Die 
Wörter auf bilden ihren Yocativ auf e, die auf s ausgehenden 
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sind im Singular indeclinabel. Die- dritte Declination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
6 jiTjvoc statt 6 }M^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 jjLi^vc durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z. B. 4 x^P*'^ 
6 icoua (iroSa), & YOuvaTx«, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpis d. i. xp^ac, 
Tzdbe und ßötps d. i. iraOo? und ßapoc (Villoison 1. c.) oder in 
xoGe d.i. xucuv. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. & x^P^i pl* «^ 
ympai, v6{xo pL v6p.oi, theils hat sie s statt sc, z. B. iroüa pl. 
luoüs, ifOüvaixa pl. ifouvaiCs, aber 6 jiTfjvoc pl. o! ji^vot. Dies 
vdrd gewöhnlich [x^vi geschrieben, wobei man es aus jat^vis 
entstanden glaubt. Wenn man aber p.^voi schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von |i.^vi ist, so erhält man einen Uebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. piT^v^c 
gemäss nicht wundern kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Femer 
ist zu bemerken, dass X^P^ ^^^ iroXfxa unbeugbar sind mit 
Ausnahme des'Acc. x<»>P«v und TcoXfcav, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel tov. Ebenso ist der Plural 
al x^P*^ ^^^^ ^^ TcoXitat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen a und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Kedensarten fteq) 86 Sa, 
Ttpic TOüxotc, h (p, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch sk umschrieben oder theils durch. den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf xepe: xax6 
xaxoüTspe, aber xaXs xaXi^xepe, dayi gross Comp. dZayl'ztpE. 
Die zakonischen Wörter stiiümen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen 9 die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder- 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. 'A&f sagen die Zakonen für dSeXcpoc, dftoioe für 
ddeX^i^, avOe für apToc, icopso/e für vuv, neugriechisch xcopa 
U.S.W. Die . Formation der Pronomina aber und derVerbaist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Best einer ganz eigenthümlicfaen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fem liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. iao6 
(ich) Gen. \i.l Dat. [il Accus, iviou. Flur. Nom. iv6 und i\L6 
(wir) Gen. voffioo Dat. vd[j.ou Acc. l{jko6vays; femer Sing. Nom« 
4xio6 (du) Gen. xt Dat vt Acc. xfoo. Plur. Nom. Ijioi (ihr) 
Gen. viou{xou Dat. vtoup.ou Acc. lfio6; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt, Gen. ot Dat. vt Acc. oi. Plur. Nom. fehlt, 
^ Gen. ao6 Dat. oou Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für Ixetvoc. Sing. Nom. m. Ixetvspe f. Ixeivai n. exstvi 
Gen. m. exetvoü f. Ixsivapi n. Ixivou Dat. fehlt, Acc. m. IxetvEvt 
f. exsivavt n. exeivt. Plur. Nom. m. ?xsivovt f. Ixeivei n. Ixstvat 
Acc. m. Ixeivoü. Für oüxoCj a5x>], xoüxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. jn. evxspt f. Ivxai n. iyt^ 
Gen.m.lvxoü f. svxotpt n. evxou^ Dat. fehlt, Acc. m. evxsvt f. Ivxavt 
n. iy^u Plur. Nom. Ivxei für alle Geschlechter, Acc. m. svxoo. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich Ivxsi. Tic und xt ist 
xCt und xC^c* Statt Sc, ^ gilt Snoue, Sicoua, das dem öicoioc, 
iicoia analog ist, aber statt 6iroiov tritt das Demonstrativum 
Ixeiyepi ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Eigen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: Ivt, foi, ?vvt, Plur. ffifie, Ixe, Twi, 
die der Vergangenheit: ?iia, loa; Ixt, Plur. Ijijiat, Ixat, fpciat. 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfia.chheit. Nur das & ist ge- 
wöhnlich, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfeet und hier ohne Keduplication, z.B. lYa{x^xa; 
aber mit Verdichtung des iz in [iir, z. B. i^Airoixa habe gemacht 
und des x in ^x ^^ xtvoo (irfvo)), i>'f/}^0L (liria), dagegen xeivoö 
(ireivu) aus Tretvdo)), ixstvSxa. Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfactüm durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. Ypacp masc. Ypa<poü. fem. '^pd<pa 
mit dem Substantiven Zeitworte evi und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens fpacpoüpevi und ^pa^paplvi. Imperf. ypa- 
<poupl[ia und 7pacpap£p.a« Doch fäl^t nach a das p auch aus, 
z. B. Ypacpalvt und ypa^asjxa. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: Praesens 2vi '^pd^ou und 2vi ^pa^a, 
Imperf. 2jia ^pa^oo und lp.a 7pa(pa, und fällt ganz weg, wo 
der Zusammenhang die Person zeigt. Das Futur wird mit 
Oloo (OsXo)) umschrieben, z. B. ?vi fteoo oder Oeouplvt fpa^pei 
oder ftsoü ^paepei. Auch wird es durch &a mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment fpa^a, und mit Ueber- 
tragungdes oo bei geschlossenen Sylben ^afioü (aus '{a\iim)y ya- 
{xoüaa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen STtaToooa, dyaiwüioa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z.B. (x)paxa, äSeCpxa. Die Verba 
muta mildem nur ihren Laut ypctcpoü, l^paßa. Die auf C haben 
das Perfeet ohne Consonant, z. B. y^cmpexiCoii Aor. j^atpextaa 
Perf. i)(aipeyLia» Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: Aßpa^oo (dpiuaCco) Perf. aßpa statt ä^pä-^a. 
Das Plusquamperfectum wird mit ely^cn umschrieben, z.B. sT^a 
Ypa^xe, zV/a opaxL Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wörtstamm ^pacpoüp-sve und ^pa- 
<poö(t&va zum Grunde liegt: Praes. -Ypacpoüjisvsp^vi und yp«" 
cpoo{i.8vaplvi oder Ypa^oüjjtsvalvt und Ivi Ypot?o^H''2vs und Ivt 
Ypa<poi>tJLeva. ißbenso das Imperfect mit 2jj.a. Das Futur wird 
umschrieben Oi£oo vA Ivt d'^airr^'zi ich werde geliebt werden. 
Das Perfeet hängt [xa an den Stamm, z. B. (bpocfia, ^Sapp.«. 

7* 
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Das Plusquamperfect wird umscbrieben e^ia '^pa^p'zi und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicativ. Von Modusbildung 
ausser Indio, kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: d'yaicou (aus d')faicaou) Aor. dfaKt^ca Conj. vd 
dYttiDQOoo und ohne a: vi d'^aicqoo. Sodann Pass. vi dfamQ&ou 
und von 8£pvou(8e{pa),8ipa)), vi S&pOou. Der Optativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit vi, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
ölou Tpdcpsi. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigenthümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) imMsLBC.fpa^oiipivi^ 
'^paf oüp^oi, Ypacpoup&vvt, Ypa<poüVTepl{i{ie, Ypa^ouvxep^TS, 'ypacpouv- 
Tsptvvt; b) im Fem. ifpacpap^vt oder Ypa<pa^vi, 7pa<pap£ai oder 
Ypoj^aloi, Ypa^pap^vvi oder ifpacpaevvt, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, im Masc. Iv.iYpd^ou 
Fem. ävt^pacpo, Plur. für beide Geschlechter Jfi.jiÄYpdcpoüVTe u. 
8. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant. 
im Masc. 7pa<poopsji.a, ypa<poüpsoa, ^pa^oopfxi, fpa^oüVTsjjiai, 
-YpacpoüVTixai, ^pa^oüVTry^iai, im Fem. Ypa<papljxa, ^pacpapioa, 
•)fpa<pap^xi oder -ypacpasjia, ^pa^paeoa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit vöran- 
stehendem Verbo Substantive im Masc. i\ia'{pd(poo^ iaa^pd^ou, 
dxqpacpoü, ifia'qpdtpoüVTe 5 ita^pa^oüVTs, iY^iai^pdcpouvTe oder 
ohne i i77ia']fpd90üVTe, im Fem. Ifia^poctpa, Joa^pcttpa, ixqpatpa. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtem unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. ^pacpoüfievsplvi Fem. Ypa^o^fAsvapivi oder ^pacpoofis- 
va^vi. Imperf. masc. 7pa<poüfi.svep£jia fem. Ypacpoojievap^jjLa oder 
Tfpacpoüfievaep.a, Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xifiou = xtfi-o) giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
T und X. Man sieht hiemach ein, dass Kif&cuv und Tffioiv bei 
den Alten ursprünglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xotpavoc und xuptoc mit Tupavvoc erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von Ipixoü (suptaxo)) das Perf. &patxa 
(eSp7]xa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische övi^axo) zu dem äolischen Ovaiaxco. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcher Stoff der 
IBinfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisch. 
rouvoTxa xal xorca. 

Nfa ^ouvocixa x^P^ ^X* 
via xoTTOc^ Sttou xa&a}i.^pa 
ext Yßvvoütt Iva a6'y6. 'Ext 
vofxtoa äv vi8r t4v xixxa 
Trao^e xpfat, Qä ^ewaei 6u- 
ßoXal xat' dfi^pa, C^ vi 
ifjiicotCe. 
dkkä & x6tTa dich xo icdo^ou 

IfEwaiQ xav^va a&')f6. 

KucDV xal xh siScoXov 

• 

Ilepoü Sva xoue anh xh tto- 
xa\ih (i^ T& xpfe 'c x& To5(Aa C& . 
opou xaoou xh uo xi ya%6^aja 
ot« ^xi vo|i,cCoü ICO 5 xä xaxtt) 
opoüjjieve £xt aXXe xous ic' {xt 
e^ou xpie \ xb xoufia, xoxs d^tCe 
xh dkrfiiv6^ 8ta vd icape xh 
opou(ieve9 xal Ixi C^ inh xa 
8ouo oxepoux^. 



attisch. 

TovY] xal opvtc 

Tüvi] x^P* '^'^ ^P^^^ ®^X® 
xa&' ^xdoxTjv fjjji^pav 

d>öv a&xiQ xixxoüoav. vo(i.i- 

aaaa 8^ (i>c ei irX&fouc xiQ 

Spnbi xpi&Äc irapaßdXXoi, 8lc 

x^Sexat x^c ^(i^pac, xoSxo 

iceicofi^xev. 

^ 8' Spvic ici}jiÄXi]c Yevofi^- 

VT] (i>&v o&xixt xexeTv 

';)86vaxo. 

aöxoü iv x(p 58axt. 

O^pcav xic 7roxa)i.o(> itXtjoiov 
xucov xp^ac ^ 

xu4;ac &aüx6v, aXXov ek u8a)p 
ßXiiret. 
Xavcbv 8^ Xotic&v xou xdxo) Xa- 

ßeiv xpiac? 

diceoxepeixo xal xoö^ ouicep 
ixpdxet. Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser. 

zakonisch. altgriechisch. 

d^i^a vdt(AOU Ti' lai *c tov »y - TütifTep fjfitüv, 6 iv ^oT« 

o6pavi. NA Ivvi ärfiOLOxi o6pavotc. djtaa^Tco 

TÖ ^fvouptrfv Ti, vA fidXiQ a t6 ^vofid aou, iX^^xw <?j 

ßaaiXetev ti, vd vaö^ xo . ßaoiXefcfc aou. YevTjftVjxu) t6 

iiXijjxd^v Tt gAv 'c t6v o6pav^, %ikr^\id aou «bc iv oüpavip, 

fCpou ö 'c xdv {-pj. Tov Av^e xal IttI tt)« 7^5. Tov ofpxov f^jxÄv 

x6v ^TTtouffiov 81 väffxou vi ödf- x6v ^7rto6aiov 8ös if)(Atv ot^- 

fxepe, ö (Sc^pe vrffxou xA X9^t jxepov, xal Acpe« f^{Atv xA dtpeiXVJ- 

vötfAOU, xa^ou C^ ^vi) ^fifia- fiaxa ^jfjtOiv, cbc xal i^uX^ dcp{- 

cptvxe xob ^peoutpeXtxe vrffiou, e(xev xoXc öcpeiX^xaic V)fAÜ>v, 

C^ fA^ vA «pepfCepe £fAo6vave xal f*^ eUeviyxTgc i^(xac 

'c xeipaafid, dXXA dXeu^^pou eis ireipaöfAcJv, AXXA ^üoat 

vc£fxou dir6 xö xaxd. dp.i^v. fjfiac Atto xoo icov7]pou. A[ai^v. 

Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung äer 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibem gefunden, welche zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei^ 
Nicephorus Gregoras Hist. 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderem gerüstet, und diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Komäem 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (iax8[i.p.iva>c) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(t& eoToXfiov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache ]mt verdorbenem Namen Zakonen nenne. lov^v 
ik TOÖTOtc xat oxpaxic h toTc 8icXoi? ftaXattioc, Aaxcove^ dpxi 
itpo?eX&6vTec ix IleXoTrovvi^ooa x({> ßaotXet 08^ ^ xoivy] icapaf&ei- 
paoa 'yXcoooa TCaxcova^ [i.eTa>v6[i.aoev. Ungefähr dasselbe meldet 



1) eig. a6^^vxa (x'ipie) ifjpiÄv 8c eT h xtjJ o6pav(p. 
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Georgias Pachymeree bist. üb. IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
Venet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasmulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (oi dvi ic6Xtv Pao^AoaXot). 
]Bin KomäOB würde sie Si^evsTc, zweige borne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien avSps^ vsavtxol xäc 6pp.äc xal xä? irpoÖD^iia^ 
Xtt'f üOTixot, jugendlich keckes und beutesüchtiges Volk, iWoi 
TS icXsioToi ix T(üv Aax(t>vo)V OüC xal TCaxcuva? Trapacpdsipovrsc 
Sks'^^QV, oS? Ix TS Mopsou xal t&v Sütixcov p-spaiv ajAa ji^v iroX- 
Xoi>c a[i.a 8^ xal [La/l[Loii^ ä\i.a Y<Jvai£l xal tsxvoic ^k Kcovatav- 
TivoüitoXiv [jLSTcpxiCsv 6 KpaTwv. Hier erfährt man also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograeda 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen: ^Omnes (Graeci) 
quorumcunque locorum se mutuo intelligunt, exceptis lonibus, . 
qui in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
decim pagos inhabitantes ahtiqua lingua, sed multifariam in 
granmiaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dicuntur. ^ Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehurig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
vielfachen Spuren sichtbar ist, unmöglich dib Nachkonunen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen- diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber X nickt in -zZ 
übergeht y und insofern der Name der Laeonen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte , überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut tC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die NacH- 
kommen der alten E^ukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus irepl t^c yv. irpoep. oeX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des «ü in a^ wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele a&tap und d-zdp hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: Ix 8k itdXtv toü Kaoxcuvia («S>c 
ixaXeiTO xb iraXai xal ^ 'HXsia iTzapyia) irapscp&apTj xh TCaxtovta 
([i^po^ tr^c Aaxcovtxf^c) o/t i:ap4 xh Aaxcuvta, 8i6ti xh X Skv xpe- 
irexai zlq xh Sevtxiv tC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius') (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken Hess. 
Von Komanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die: Gframmatica della lingaa Greca Volgare da Hiero- 
nymo Gemaano. Rom. 1622. Cf. Fabric. Bibl. Gr. Vol. X p. ,103. 
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siebzehnten Jahrliundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte ic6Xic und anderen Artikeln eine Grrammatica Unguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten hablBn nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfange auf diesem Gebiete. Auch die nächst-^ 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638) » ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Romae 1732 und Nouvelle m^thode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
A concise Grammar of the modern Greek language by Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: lovoitiixic orapaXXTjXiofiic ttj? ^XXtjvix^c xal 
Ypaixix^? ri airXoeXXT]vixT^? yXcä^otjc oüvts&sU 6ir6 'IoüXioü Aapß. 
^v Uapiaioi^ jxmx und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Parisl827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 imd von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Greek Grammar. Edinburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Russiades, Wien 
1834* 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Fpafi- 
fiatixT} aitXoeXXTjvixYj a}(&8taa&&Taa öiri An^iiiQTpfou NixoXccoo Toi> 
Aapßapeu)^. h BtevvTQ x^c 'Aoüorpiac 1806, während die M&kixiq 
rffi xoiv^? *EXX7jvtx^? SiaXlxtoü irapa riava^icoTaxT] KaYxeXXap(ot> 
KoSpixa. iv napiaioig ^acoiT]' nur oberflächlich genannt werden 
kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
' von Asopios unter dem Titel: IIspl ^EXXtjvix^c SüvxaSeo)? bizh 
K. 'Aacoicfoo. TceptoSoc 7cp(i)T>j. 2x8oot5 xpixT]. iv 'Afti^vaic 1850.' 
TreptoSo? Seotipa. iv 'A&i^vaic 1848. Dis meisten von den zu- 
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1. Griechische Schriftzeicheii. 


Figur. 


Name. 


Aussprache. 


A, OL 


d[Xcpa 


Alpha 


a 


B, ß, 6 


ß^xa 


Wita 


w 


l', T 


• • 

YöffJtfJta 


Ghainma 


gh 


A, 8 


SdXxa 


Dhelta 


dh (weiches engl, thj) 


E, e 


i cptXöv 


Epsilon 


e (kurz) 


z, c 


C^Ta 


Sita (Zita) 


s (franz. z) 


H, Y) 


•^xa 


Ita 


i (lang) 


e, » 


Ö^xa 


"^hita 


th (engl.) 


I, t 


?ü)xa 


Iota 


• 

1 


K, X 


X^TTTCa 


Kappa 


k 


A, X 


Xa>ß§a 


Lamwdha 


1 


M, ji 


[iü 


Mi 


in 


N, V 


Vü 


Ni 


n 


S, 6 


5t 


Xi 


X 


0, 


S (iixpöv 


iTiikron 


o (kurz) 


11, IC 


• TTt 


Pi 


P 


^.? 


(i(o 


Kho 


r 


^, 0, c 


orYfjta 


Sighma , 


SS (franz. (?) 


T, X 


xaS 


Taf 


t 


Y, ü 


5 cptXöv 


Ipsilon 


i. y 


<D, <p 




Phi 


f 


x,x 


X« 


Chi 


ch 


¥,4< . 


^.r 


Psi 


ps 


Q, iür 


& [i^Y^ 


mega 


o (lang). 



loa 



2. Aussprache. 

a) Unter den sieben Vocalen wird a wie ein deutsches 
a gesprochen, e ist unser e [ä]. ri ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. 7^, ^oc, ri^-q. i klingt 
wie ein deutsches i. u wird etwas stärker gesprochen als i ' 
und nähert sich unter den I-lauten am meisten dem iq, z. B. 
ojAVo? (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden. und u) lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z, B. in Xo-yoc, X***P^' 

Was die neun Diphthonge at, et, ot, ui, au, eu, 7]u, (ou, ot> 
betrifft, so lautet at wie das deutsche ä, z. B. ahla, et und 
ot wie ein langes i, ui wie zwei auf einander folgende i, 
welche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 
französischen Worte h i e r, z. B. uEo?. au, eu, iqu und das ionische 
CDU klingen, da u in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, S, C, X, p^ v, p wie aw, 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus,- divisor, ovum], z. B. daufia, 
s6dpeoTOC9 eöepYS'n^c, zoriym^ eöco/ia, eö^evigc, eöSia, suCcovoc, 
e6ßouXia, söXÖY7][j.a, euftopcpoc? euvcuTO?, E6pci)7nf], 7]ÖS^&iq, &u)U(j.a 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor ir, x, x, 
?» Xf ^9 ^9 ^9 ^ gesprochen, z. B. aöx^c, e^icstih^c, euxpaxoc, 
8&Ta£fa, &5f paSi^c, eö/apioria, &5&u(j.ia, eufevoc, &utj;u^o(, euaapxoc, 
Tcoäxo (spr. aftos u. s. w.). ou lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich e und ai, 
zwei 0-laute, und q>, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich ?], t, 
u, 81, Ol, ui. Obgleich die Quantität derSylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin , in der Grammatik e und als kurze , in und a> 
als lange, a, i, u als schwankende oder doppelzeitige (Si^pova) 
Selbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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BewusBtBein diese Unterschiede übersieht, so sagt doch uxitex 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: x6 
e itpo^p^pexat \lI XeTcxTjV cpcovr^v, oFov cpipe p.e und p. 7: i} cci 
ix^fovettai o)? 860 de, oiov, affia, alvo?. Ebenderselbe setzt 
hinzu: t6 >], i xal ü eTvai ofioiö^cova, irX^v t6 p-iv tj xal ^ dx- 
cpcDVOuvtat (i& icuxvi]V ^covi^v , t6 8i i (ik Xsicti^v. T^ xal <i> 
elvai u>oa6To)C 6}ioi69Q>va, dXXä t^ fx^v irpo^^pexai 'yop'y6Tepov, 
xi 6k 0) dpY^TSpov p.^ axpoifyüXTjv t^ JpYaviXTjv cpiov^v, orov ?X.oc, 
ci>[jL(ü(. '^ et xal "J] Ol itpo^epovxat <i)C tö tj, i^ a)C 8öo u, oFov 
eTfioC) orfjLOt. 

Rücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass 8, o, u und a> bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig I oder et, oder o5, 5 und <5 genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung: Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasialwesen 1851 S. 427 flf., zu denen ich hinzufüge: 
TerentianusMaurus vs.3()4 seqq. und andere. S. weiter unten« 
Die Zusätze ^ik6v zu e und u, sowie ^ixpov und \ki'^a zu o 
und u> sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht noth- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals xb 
^ikhv I, sondern xi 2 ^ik6v, nie- xh p-lya w, sondern xi & jx^y« 
sagt. Wenn aber Buttmann ausfQhrl. Gramm. § 2 Anm. 1 
Th. I S. 10 ff., Th. n S. 376 ff., Matthiä Gr. §. 1 S. 20, Krüger 
§. 1 Anm. 4 lehren, der Zusatz i|/tX6v bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
8 und u deswegen beigegeben , weil die Figur des & zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des o zugleich eine 
Schreibart des Digamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. schon geantwortet zu haben. 
Vergl. auch Giese über den äolischen Dialect S. 220 ff. und 
0?xov6[jLOc Tcepl Tcpo^. S. 268 Anm. Vielnaehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass l ^ik6v ein schlichtes ^ heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen ai, 3 ^iX&v ein schlichtes 
3 im Gegensatz zu dem Diphthongen ot. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 



alten Ausg.): „^iXo^pa^ea), Bcribo litera ^iXij) ut Grammatici 
ouxiav dicunt ^iXo^payeiaöai, at i\a(av 8id Sicpftoyyoo -^pd^p&abai^ 
illius enim media syllaba scribitur nudo 8. hujus autem ai 
diphthongo.^ Vergl. Et. M. s.v. ooxt^. Den Gegensatz bildet 
bi(fdoy^pa(piü) , sowie für o und o) p.ixpo'ypa^iu) und fie^aXo- 
Ypacpico characteristiscli sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen imd Buchstabiren 
der Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
^iXov, (iixpov, [ii^fa wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: oeipa, ii ttXoxt^, 8i4 ttjc et 8icpö6f)fOü, femer 
Tpofa, xh Tpoi 8t<pft6'yYcp' xä 8iÄ toü oia SiooXXaßa fiocxpoxatflc- 
Xrjxta 8ta tyjc oi 8i9&6')f]fo^ Ypot^STat und eöteX^c, tairetvoc, Tcap4 
xb euT xal xb x£ko<: , so wird in den beiden ersten Fällen 8iä 
TTjC et [e-iota] und ot [o-ita] SicpO^'^-yoü gelesen. In dem letz^ 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie sä buch- 
Stabiren e-! [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas Ae£ix&v 8i& tobe (ieXexcovTac x.t.X. Tom.np.477: 
t^ 3 <{;tX6v dvofiaCexai ^«ovTjev ov Sxav 8k elvoit ouficpcovov icveufta, 
6vo(jLaCetat jiivov o X^P^^ "^^^ iTciftltoo ixefvoo, }jl' SXov 8ti aXXoi 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in aöXoc die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. aüXoc immateriell, obglefch, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
Petfiepoc (Riemer) von * Peip.epo? (Beimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Grriechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
Hiemach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch ^Edvioc 
und 4>aXftepa6epoc oder ^aX^iepaüpoc. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

7 hat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 
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CoBSonannten gutturale Aussprache 9 wie inWagniss, wa- 
gen, Wagner. So in -Yctfioc, '^dka^ T^^^? ifiovia, 8ta<ppa'Yp.<x. 
Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser' Jod oder 
norddeutsches g, z. B. Xi^e? X^l^st spr, leje, leji. Steht 7 vor 
einem anderen 7 oder vor x, x, £, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B, oTcXotYxva, 09172. Bei 
zwei hintereinander folgenden y und bei y^ iß* jedoch zu be- 
merken, dass das zweite 7, ebenso wie das x, wie das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher aY^eXoc und dva^xY] wie wenn sie französiscli 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden y das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. xöv 
x6ap.ov, zu sprechen wie 'zo'^6G\koy. 

Aehnlich steht es mit x* Dies wird vor den A-, 0- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 

Bach, Buch gesprochen. So in x^P^? X^P*^^' ^XP®^^^* 

Vor denE- undl-lauten ist es weich wie ch in imserem 
Worte ich, z. B. xax^cDC, X^^P^» P'^X^'J» K-o^X^H*^^» itzvzoL'/^yio. 

Anm. Ueber eine provinztelle Aussprache des y in Amorgos u. s. w. 
siehe die Einleitung S. 92. 

§ und & sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss 'entspricht 8 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, & dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. oö -fäp Sei 
ji6vov Tcspl Tac Twv uiToSseoT^pcüV SIXxoüc Staxpfßeiv dXXA xal 
TÄv T8 aXXcov 8siVQ}V aüYYpa<p^a)V xä pißXta xal xoüc ftaufiaoxoü? 
xoö AY][i.ooftevoüs Xo-yoüc Stava^iYVcftoxetv oder in der Vulgär- 
spräche : 816x1 8lv izpiizei [xovov vA ,xaxaYiv<Ä[xe&a e?c xtov xaxco- 
xipcov xÄ oüYYpafifiaxa , dXXä xal vä 8taßaCo>(i'&v xal xwv aXXcov 
8&iV(ov aüYYpayicüV xä ßißXta xal xoyc ftaüjiaoxoü? xoö A7]fi09&e- 
voüc Xo^oüc. 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische. Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche C^Xo? mit dem 
französischen zMe. 

X ist unser k mit Ausnahmie dreier Fälle. 1) Vor einem 
X lautet es wie das französische g in Graule, garant, so dass 
exxXi]oia genau dem französischen ^glise entspricht. So nach 
genauer Ansprache rieptxXr^c, xXatco u.s.w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder 7 hat es die oben 
imter 7 erwähnte Ausspriiche. 3) Vor einem x wird es bei 
dem gemeinen Manne wie / gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit / vertauscht. Hiemach lauten hynlo und 
vüxxa gemein ^j^tct) und vö^^xa, wie auch Chriistopulos schreibt. 
Doch ^ird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbiUigt, 
welche durchaus äxxcu schreiben imd sprechen. 

X, \iy V werden wie 1, m, n gesprochen. lieber die Aus- 
sprache des V zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
7, x, X ^^®^ ^ anfängt, siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, tt, 9 oder {i, so geht es beim schnellen 
Sprechen in ji über, z. B. xiv «l^aX^iov, xtjv fi7]xipa, X7]v ßoüXi^v, 
xöv TcpaYfiaxeoxT^v können gesprochen werden xop-tj/aXp-^v, xtjjj.- 
(jiT^xepa u. s. w. 

i entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar und schnarrend ist. So in YP^?^9 Kuirpoc, a^- 
pcuoxoc u. s. w. 

a ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vom, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. 0096c ßaoiXeuc spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, a[x und ap wie Cß, C8, Cp«, Cp ge- 
sprochen, z. B. A£oßoc (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt L&zevosse), aß^vvup.1 [jetzt oßuvo)], e^^Spop.!^, qia(j.a, 
i^pLUpviQ, 7rp6op7]aic. 

9 ist ganz das deutsche f ; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. XU, 
10, 27—28.) 

^ entspricht dem ps in Psalm (^aX(j.6(). 

8 
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T ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigei 
B'all ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet Gt 
nämlich wie unser d, z. B. dvxl, spr, an dii Dasselbe geschieht 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. Tiv totcov 

spr. ton dopon. 

T. entspricht unserem p, ausser nach einem ji, wo ^s Tvic 
b zu sprechen ist, z. B. oufjLiraoxa>5 spr. ssimbascho. Dieselbe 
Reget gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit ein^m ir beginnt, z. B. -rijv izo'kiv^ 
spr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonanten in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Yocale vor den 
Consonanten vortönen , was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche izoWä xaXa, sowie FaXXoc 
und YotXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenverbindungen ftir, yx und vt zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. fiira/Tas?, spr. bach- 
zes, türkisch der Garten, gemeingriechisch icepißoXiov [cf. 
Ducang. p. 1150], sonst xt^ttoc, TrapaSsioo?. rxixa?, Gikas, 
Eigenname, vxißavi, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß*, y'j 
8*, also ßa/xoec^ Fixas, Sipcxvi, w;elche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, y, 8 zu ersetzen, 
z. B. BepoXivov, rpaiiavooiroXtc (Grenoble), Aput8ai (Dreux), 
Aipioviov (Dijbn). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
tC oder xo, z. B. f^ AavxCtxa oder xh AttviCty Danzig, sonst 
AotvTtoxov oder FiSavov. Dies von den Griechen sogenannte 
T0& J'^C^]' welches vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysü TrepiT^^Tjaiv 
p.lOO ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. bist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des Mittelalters findet (cf. Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.)^ wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Comarus griechisch BtiC^vtCoc Kopvapoc, welcher Name jetzt 
besser BixivTioc lautet, üebrigens ist in griechischen Wörtern 
xa oder xC entstanden entweder aus k oder aus ax, oder aus t, 
oder aus £, oder zuweilen aus a, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
durch Beispiele erwiesen habe (z. B. xCi'x^a für xi/Xa d. i. 
xi^Xy] u. s. w.), während C und xC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Bede stehenden Laut, z. B. xCspep.ovfa, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das französische ch, z.B. xCapXaxavoc, char- 
latan, sonst dYüpxij?; 3) tsch z.B. xCifAiroüxi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xaicvooa>Xr^vtov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g^ant, z. B. /^"^^^ der Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch «pocxovTjxi^C. 

Das deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder oi wiedergegeben, 
z. B. SvetSepoc Schneider, SoöXxtoc oder StoötCo? Schulz. Selten 
wird 0)^ dafür gesetzt, z. B. S^uxxto? oder 2;(üxCoc Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wirö aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Ander;e 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Premdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder Micappkiris 8oü MircDxaCs oder besser MjAirap- 
fjLTTtipT]? & BcüxdCtoc. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Traitö de Pro- 
nonciation grecque-modeme (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Mov^iopavou Montmorency, 6 
Aa Toacpooxco La Bochefoucault, \ Deßive S^vign^, 6 'PiasXiou 

8* 
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Richelieu, 6 Kovxe Conde [besser KovSaToc], 6 KoXfLic^p Coll>or 
[besser KoXßeptoc], 6 Kopvi^Xto«; Comeilley 6 *Paxfvtoc Bacine 
6 MoXiepTjc Moliire, 6 Mirooaooe Bossuet, 6 ^eveXcov F^^lon 
6 $ovTdEv>)«; La Fontaine, o MiroaXo Boileau, o Aa MTrpuep ILäS 
Bruyfere, 6 Toüpivvtoc Turenne, Ebenso wird beim Anonyinizg 
de bellis Francorum p. 12 ed. Buchen der Name Gottfriede 
von Bouillon folgend ermassen erwähnt: 

xbv Kovxe^pove vx^ MiroüXtou IxXefav 8iÄ p^^av 
d. i. franzosisch : ili^ choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mio&p TCs'fp^ xöv eXs^av, BiXXapSoorjV xi iTcixXi^v, 
worunter Messire GteofEroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geofifroy bei Meletios Fscü^pa^p. Tom. 11 p. 404 
TC£VX89pic, Gautier de la Koche 6 FiXxapYjc TepoCiQ^pifijc, Renaut 
de Trit ^Pe^oövxTj^ 6 T>jpiepT]C, Jean de Neuilly 6 TCcoavvTjc 
NtßeXe u. s. w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la ConquSte de Constantinople. Paris 1825} 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heiss^ 
bei OJxovojtoc icepl irpocp. aeX. 13: Hase^'Aorj?, Hobhouse'Qßoücnj?, 
La Rame Aapa(j.oc, Smith 2!p.iOo?, osX. 14: Schmidt 2!x7](ii8ioc, 
Wetstenius Bsxtoxivioc Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mapotj^o?, Leake Aeaxos oder Ar^xo? u. s. w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und nait der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretem entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Keuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Kegel die Beuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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lotacismuSy auch von der Benennung des r^ als ita den Ita- 
cismusy dagegen die in unseren Schalen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des r^ als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems , theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Reuchlin ver-i 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert, Havercamp. Sylloge I et DL scriptorum qui de ling, 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. " H Vol. 8. Dahin gehört auch 
lac. Ceratini libellus de sono' literanim praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). lo. Checi de pronunt. gr, 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. 11 p. 287). Thom. Smith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. 11 p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Bami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). lul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. lac. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis f^xa, in miscell. 
Lips. t.Vl, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonii(Frid.Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione über (gegen Placentini's 
erste Edition) Romae 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. n S. 250 und 1782, I S. 213 ff. (Vergl. Lichtenbc 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 f 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomacliie etc. 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in s< 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781. W. M. Leake^ resea 
in Greece, London 1814, p. 214. C. lac. Chr. Keuvec 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collect^ 
litterarüs. Lugd. Bat. 1815. N. T. Moore (gegen Pickei 
remarks on the pronunciation of the greek language. ^ 
York 1819. Seyffarthi de sonis literarum graeearnm tum 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de lit 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Herma^ 
Lipsiae 1824. Gar. Aug. Boettiger, ein Wort über die A 
spräche des Altgriechischen, im „Wegweiser" etc. zur Abel 
Zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Ax 
spräche des Griechischen etc. 1825. I. C. L. Hantschke, 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf. 1827. A. Matthiae 
der Eecension über Bloch's Revision etc. in Jahn's Jahrbüchej 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3. Aufl. IS. 3 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über <Jie neugriechische odc 
sogenannt^ Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutscJ 
von Friedrichsen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtiui 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Yergl 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Eeuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Eesultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
Li allen diesen Schriften spielt das ^ta, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp 11 p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos" 
etc.). AchilKs Statu (a. 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. H p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus , bei Haverc. II. 
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CrasQii Schmidtü de pronuntiatione autiqua adversus vso^uxov 
(lenae 1615) ibid. Tom. IL lo. Phil. Parei assertio antiquae 
pronuntiationis ling, gr. etc. Hanoviae 1640. lo.Rod. Weist enii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 
apologeticae. Amst. 1681. Quil. Kirchmaieri dissertatio de 
germana gr. ling. vocalium et diphthongorum pronuntiatione. 
Viteberg. 1706. loh. Adolph. Müller, Programm von der aller- 
billigsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermann's Actis scbolasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Greg. 
Piacentini epit. gr. palaeographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Kom. 1735 und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt. Sarpedonius (Reiffenberg) ibid. 1751. 
Thom. Velasti von Clüos fgegen M. Sarpedonius) dissertatio 
de litterarum graecarum pronuntiatione. Rom. 1751 und 1770. 
'AvaoTaoioü rewp^taSoü (von Philippopolis) irepl tt^<; t&v iWri- 
vtxwv 0T0i)reta>v ixcpcov-i^aecDg. Paris. 1812. Herm. Neidlinger, 
Ideen über unsere Erasm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 
18 18, in's Griechische übersetzt von "Avöijjlo? VaCrfi im Ao-yios 
'EpjjifjC. Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr. 
in den Memoirs of the American Academy, vol. 4. Mino'ides 
Mjnas, Calliope ou trait^ sur la v^ritable prononciation de 
la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in Roeskilde) 
Revision der Lehre von der Aussprache desAltgriech. Altena 
1826, femer dessen Programm: Laren om det enkelte Lyd 
og deres Betegnelser in det gamle gräske Sprog etc.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte ündersögelser om det gamle 
Helleniske Sprogs rette Udtale. Hefte 11, Kjöbenh. 1841. K«>v- 
oxavxtvoü 0{xov6{iou (aus Smyrna) irspl xr^c Yvijotas trpo90pa5 
xr^C 4XX7]vix^C yXcoogt]? ßißXiov. iv IIsxpoüTroXsi 1830. Rob. 
Winkleri de Graecor. vet. cum ling. tum pron. adv. Kreuser. 
disp. Vratisl. 18f|, zwei Gymn.-Programme. G. L Pennington, 
essay on the pronunciation of the greek language. Londö^ 
1844. The pronunciation of Greek, accent and quantity; a 
philological inquiry by lohn Stuart Blackie, Professor of Greek 
in the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Knox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 
über die Alt- und Neugriechen und über die Lautgeschichte 
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der griech. Buchstaben von Dr. loh. T^lfy. Leipzig, Beclam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwOKten Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 1852, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallmerayer's 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nominibus proprüs Romanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Bomanas e Graecis fontibus explicatas ed. ,A. Wannowski. 
Begimontii Prussorum 1846, wo sich Matepal zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münnerstadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. Bemerkenswerth ist auch die 
Abhandlung : Eclaircissements tir^s des langues s^mitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Emest 
Benan. Paris, Pranck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigem des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI — ^XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von 0?xov6}ioc und Bloch, zu denen man einzelne 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyffarth und T^lfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianem erregten 
Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Ausspräche des r^ als i 
spricht bei Homer der Wechsel von t^8s und £81, der Ursprung 
des schon Homerischen oTn^ßoXo? von iTtißaXXo), des Substantivs 
7tT8a$ von TrTjSao), welches auch im toü diXXo(j.ivou dSaxo^ ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [t>;ysviqc] bedeutenden ^qa?, wodurch die Aus- 
sprache des 7^ als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des 7) in t nur des Metri wegen eintrat. Vergl. den beide 
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Wörter neben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(V8. 7) : 

•pjyevIcDV dvSpüiv p.t|xoüp.8vot Ip^a ^i^avxwv 
und Ahrens de dial. Aeolic. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
AriiLTivrip [ikv «^atveTat xatA t)jv Soaiv -njc ^ScdS^c, SiSoüaa J>? 
fjLTQT7]p, ATjp.T^TTip xsxXr^o&ai , wclchc nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von ßoss. Inscriptt. Gr. ined. fasc. III nr. 264 (Berol. Typis 
Aead. 1845) mitgetheilten Inschrift steht ipcucov für {jpcucov, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von fxco und t5^«> erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prölegg. ad Dem. Zeil. p. 
XXin und Giese äol. Dial. S. 292 mit oTxo? in Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, 28, wo es von Simonides heisst: 
oüCsüEac yäp 8uo 1 1 SiA piaxpa? xspaiac h xcj) p.sa(|> io^Tjfiaxtos 
xh H durch die frühe Aussprache des tj als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des ei als. i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acham. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des StaTrstväfiec (8ta7r£tva)[ji£v)" zugleich an Biaiurvofxev 
zu denken ist. Dass ot wie i Mang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
n, 54: 

^Ssi Acopiax&c 7r6Xe|ioc xal Xoi[jl&c S[i^ aöxcj), 
welcher nach .den nachfolgenden Worten des Thucyd. l-ylvsTO 
jjL^v Oüv Iptc TOi^ dv&pwTcoic, [1.^ Xoi[i.öv (i)VO|Xao&ai h Tcj) sirsi 
üiti TÄv TraXatmv , dXXA Xt}i6v xtX. die noch jetzt stattfindende 
Einerleiheit der Aussprache zwischen Xtfio? und Xoifj.6c vor- 
aussetzt. Die Aussprache des ai als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vai/i durch iyei wiederholt: 

Aüaavft), ob bh valyrt xaXoc? xaXoc* dXXÄ Trptv efireiv 

Dies Epigramm beweist zugleich für si als i. In Bezug auf 
das u ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
wie ein deutsches ü gesprochen worden ist, wobei die Stelle 
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des QuinctiHan. Instit. or. Xn, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe Oixov6p.oc itepl irpo©. 
oeX. 133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache ilbers/von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-Iaut beim ü zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten u zuweilen in i 
oder oü einerseits überging, andererseits statt o oder o> eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler uj/o?, hip u. s. w. statt S^oc, 
ÖTT^p, und die Böoter öoüYotTTjp, xoSvs?, oUSwp für Oü^otx/^p, xüvsg 
58cüp(cf.Ahrens Hb.I §.12,6 p.8l und §.39,3 p.180) obgleich 
dieselben Aeoler uXo{iicoc, i>{iOioc, ovufia, oxuiia, {iu^ic, Suavov, äira, 
5(sX6vif^, xexTüv für^OXüiiTcoc, Sfioioc, ovojia, oxojia, [1671?, Soavcv, 
dico, 5(eX(ov7j, TsxTcov (Ahrens L c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl -rijv vuxia d. i. tin nik ta, 
als mit reinem ü, das Einige lou schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zakonischen vioött« entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker üeberlieferung beruht, wie Aiovioöoto? 
für Atovuaioc, Aioüatac 'OXioüvictoavo? für Auotac 'OXü|wrta>vo? 
(vergl. meine Beurtheilung von Eeilii Syllog. Inscr. Boeot. in 
Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim ^xa ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen Jspoc im 
Alterthum irip6i bei den Attikem gesagt wurde: so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern oiSepov und ot87]pov, (cf. - 
Ducang.p. 136G) xsptov(xept) und xijptov, vsp6v und virjpov (cf. ad 
Dem.2en.p. 69), ösptov und ÖYjptov, xsutv oder xeutov und xr^uiov 
[d.i. xYjTco?], dezoi und aYjxd? (beide antik), d|xsic und d{isxspo; 
für T^jisic und Yjp-ixepocj dem cyprischen negativen \i.i statt \i,r^ 
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und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe Oixovojioc 
8. 101 ff., Ross, Keisen nach Kos, Halicamassos S. 212. Der 
I-lant der einen Form beweist ebensowenig heutzutage fiar 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des ^xa, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
schen fehlt, und daher von den Römern häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antiq. Rom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des e wie in den noch dumpferen des 
00 übergehen, z. B. ooüoa[xi, Vulgarform für oTjoctfitov, Demi- 
nutiv von oT^oa[xov. So auch CoüXsüö), <poü[iiCo>, goütti'«, (paaoüXi 
für C>]Xsöco (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. C^j^oco), 97j[AtCa), 
oT]7uia, cpaar^Xiov, Deminutiv von cpaar^Xo? die Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten , beweisen aber genügend , dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst: "Hpa hk [«patWat] 
o>€ iparfi TIC [xsxX^oöai] , ÄoTiep o3v xat Xe^exai 6 Zsüc aöxr^c 
Ipaa&ek ex®^^* ^^^^ 5^ liSTSwpoXoY&v 6 vofAoSexT]«; t^v dspa 
"Hpav (i>v6{xaasv ä7uixpü7ci6|xsvoc, ösl? ttjv apx"/]V dirl tsXsütt^v 
■yvotT]? 8' av, ei icoXXaxic Xi^oic xö x^c ''Hpa? ovo[xa, so ist klar, 
nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loison. ad Comuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osann. 
Karsten. adEmped. p. 181 und 520) von den Alten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde oder die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
nur an den alten in spaCs, evspoi u. s. w. stfeckenden Namen 
"Epa denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von "Hpa verschiedenen, allein das Pla- 
tonische SpaTTQ passt. Dagegen setzt die andere Ableitung r^, 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes *Hp(a7]p)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
so müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundem, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I- lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heatigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz bezeichnet, auf der anderen 
Seite haben wir die Unvollkommenheit der früheren grieclii- 
sehen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eutip. 
Phoen. vs. 682) die kurzen Vocale e und o für iq und a>, von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Arckon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippocr. Epidem. 11,41 sagt: FpacpovTcov 
"Yap T(ov iraXaiwv tj^v ts tou e Stcpöo^^ov xal 'rijv toü t] 8t' evoc 
y^apfltxxr^poc, 8? vüv jaovov oTjjxatvst xiv Siepov (p&(5YT0V toü s, 
TToXXd '^i'^ovEV dfiapTT^fxaTa t5>v lY7pa<po[i.£V(i>v, oö xaxa r/]v YVCDfiT^v 
xÄv 7pa«}>dvT«)V TYjv fiexötösoiv t&v ^pajxfxotKov TuoiTQaajisvcüV. Ai6 
Tipooi^^siv dxpißwc XP"^ xoiaüTat<; yP^?^^^^» ^^ o^^c Süvaxov doxi zhv 
TOÜ 7^ <p&6770v s?c TÖv TOÜ e [iSTaTiöivTa? r/ ToufiiraXiv ^patj^avTac, 
^Tcavop&oioaoüai ttjv ^pacpVjv. Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (Sfcpfto-y^oc) des e und 71 ^ worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verständen 
werden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschie^enheit, 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen si, ot, ai, ui, eu, au 
zwischen den beiden Bestandtheilen , aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut e, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. iv, ^apivo?, Sivoc mit den Homerischen Formen 
eJvv, SeTvoc, sJaptvoc. Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden ^^ta ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, iizrßoXo'; von 
iTrtßdXXa), sowie die Verkürzung IM aus r^H und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt ferner die den I-laut enthaltende Anwendung des st 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. II 
p.519)für T], z.B. iiiosios d.i. äTroi'Tjos im Corp. Inscr.nr. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des e für £i auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen s der I-laut ausnahmsweise vindicirt wird. 
So ßteht auf einer maccdonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chi«. AAEHANAPEA für AAESANAPEIA und in einem 
atheniensischen Volksbeschluss aus dem Jahre 376 vor Ohr. 
TPE2 für TPEI2. Vergl. Ofxov6[j.os p. 674 und Liskovius 
über die Aussprache. Wir legen aber auf diese Ausnahmen, 
welche man fthr Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
sondern lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
Cratyl. p. *418.B. C hin: oTo&a oxt ol TraXaiol ol Yjjxixepoi nj> 
Ccüxa xal xij> Mkza sü \i.dka i;^pu)VTo, xal o6)^ -^xioxa al ^ovatxec, 
a&ep [laXtoTa xijv dpj^atav cpcoviiv ocoCoüaiv vüv os dvxl ja^v toS 
iS>-za 8 r^ r^Ta {isxotoTpecpoüoiv, dvxl 8fe xoü likza C^^xa, ü>c Sij 
(j^-^aXoiupeirEoxepa ovxa. Otov ol jikv dpj^aioxaxoi {{xlpav xy]v 
7){Aspay exdXouv, ol 8s i[j.£pav, ol §k vüv 7]{ispav xxX., aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen Fällen der ältesten 
Sprache angehört und nur in der späteren Formation durch 
einen £-laut verdrängt wurde. Vergleicht mau nun mit diesen 
griechisdien Beweisstellen die Zeugnisse der Römer bei Hen- 
richsen p. 131 seq., p. 144 — 146, p. 149 — 150, z.B. des Teren- 
* tianus Maurus de litt. syll. ped. et metr. vs. 450 seqq.: 
Litteram namque E videmus esse ad '^Hxa proximam, 
sicutvO et Q videntur esse vicinae sibi; 
temporum momenta distant, non soni nativitas. 
lade vertunt hanc in^Hxa saepe diphthongon (nämlich ei) Graji : 
quando, quos IttttEIc solebant aut 'A^^apvEIc dicere, 
levigant litTcHcque potius aut 'A/apvHc nominant. 
Nosque MedEam Latine sie in usum vertimus, 
nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
so kann man leicht bei der Verschiedenartigkeit des hier vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genau erwogen wird. 
Beweise für die Richtigkeit der Erasmischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
•lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in die Blüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attiker durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p! 58 ed. Siedhof sagt : ^lam longarum breviumque 
syllabarum discrimen magna ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinomm pronuntiatione, qu\im olim plebes 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paululum 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breyiore aut longiore, quod a Cicerone litteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo colligituir 
^ et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi- 
tudinem, praesertim urbanam, aurium sensu dijudicasse n; und 
p. 61 : ^At eroditos novi, qui quum pronuntiarent illud dvixou 
xal dTciyoo^ mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
quantum possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius.^ Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Kaumes wegen die ' 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef . p. Xu [Hyperidis 
orationes duae expapyroArdenianoeditae po8tCh.Babingtonem. 
emendavit et scholia adjecit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale y], i und den 
Diphthong et fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

et 

ist z. B. p. 6 vs. 4 TQxas d. i. el xäs. Ibid. 21 ßiXxsiov für 

pIXxiov, p. 9, 21 äxeip-T^ÖYji für ixifiTJÖT], p. 10, 4 xoXaCsiav «J/soSsi 
für xoXaxeiav ^j^süS^, p. 13, 14 Joa^^eXfac für ska-yYetXac, p. 14, 16 

xaxaXftcexai für xaxaXsfcexat, p.17,8 xoiaüxijioü für xoiaörjfiji oö, 
p. 12, 21 8ua für Afa. Wenn Schneidewin 1. c. von dem Codex 
sagt: „verbapaene talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant", so ist dies überhaupt nur von der VortrefiF- 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da man dem Redner die 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leyde'n 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann^ die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
at und Sy o und co noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit "und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Beuvens, Lettres k M. 
Letronne suf les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
autres monumens gröco-ögyptiens du mus^ d'antiquit^s de 
l'universite de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p. 11. Es heisst dort folgendermassen : 

1. i'i:ixa\oo\>,i oat, xöv Iv tiq xaX^g xofo[], töv iv T(j> tt . . • • vo> 

oix((>* SiaxovYjaov {xoi 

2. xal OLTzdf^^eiko^ dst, o,ti av ooi enro> xal oitoü äv dTcoox^XXo), 

'^apap.oioup.evoc &e(j> 

3. 7j Oe^, owj) Sv oißcuvTai ol avSps? xal ol [sie] ^uyatxec, 

Xs^cüV TravTa xaSia u7co'Ypa<p6[j.eva 

4. Tj Xe^ojxava xal icapaTiOsjteva oot, xa^u. "EcpOaoe x^ iröp 

ItcI x4 siScoXa xa [le^ioxa* 

5. xal xaxsTceiexiü [sie] oöpavoc, xiv xuxXov \l^ '^ewibayuav xoö, 

ä-^zioD xavOapoü Xe- 

6. ^ojisvoü cp<up8i* xav&apoc 6 Tcxepo^üTj?, 6 jjieooüpavcov xö- 

pavvoc dicex8(pa- 

7. Xto&7], 7] iieXtoJhj. x^ [jl^yioxov xal evSo£ov (ao) xo5 xaxs- 

j^pi^oaxo, xal Ssotcöxtjv xoü oü [sie] 

8. oöpavoü oüvxaxaxXstoavxsc ^XXaSav d>c oi> SiaxovTQOst? jioi 

irpi^C ouc OiXu) 

9. avSpa« xal Yuvatxac *Hxl [loi o [sie] 8so7uox(a) xoi5 oö- 

pavoü iirtXa|X7ra)V (x)tq oJxoü- 

10. ji^VTQ* 8iax6v7]o6v jioi lupöc xe avSpac xal ^üvaixa? [j.8ixpo6c 

xs xal ^.SYdXouc xal 

11. ^Tcava^xdoTfl? del aöxoüc iroisiv Tcdvxa x4 '{&^pa\Likiva öic' 
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loh gebe den Text nach Beuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten. 
Zeile giebt ^irixaXoup.e aai für liuixaXoüp.ai as den Beweis der 
völligen »Gleichheit der Aussprache der beiden Laute ai und e. 
In der dritten Zeile ist oi für ai entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XII, 2 erklärten Vulgär- 
form. In der fünften Zeile ist xaTsueiexco für xaTSTctexo zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist ou zweimal geschrieben. 
In der neunten o für «o. In der zehnten erscheint irpöc über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich eU setzen wollen. Ferner 
findet sich der Diphthong si für i geschrieben. Z. 5 Y&ivcoaxoiv 
und otYstöü. Z. 10 jisixpoüc Dagegen ist Z. 8 Siaxovi^oetc für 
BiaxovT^aiQCj ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 fva xexvoTron^aiQ für das bei Bekker stehende fva 
T8xvo7ton^o£i gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich h T(j> kizoupayit^ 
oix(p zu lesen, welche Stelle ßeuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 

: sers-moi etc." Bichtig sagt Henr. Steph. in Thes. : 

„oTxot 7rXavT]Tü>v, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
'signatae planetis. Unde dicuntur oJxoSfeoiroTetv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162 : SiSovTai tottoi xtvkc toi<; TcXa- 
VTQxaic, oSc ofxoüc «ütäv xaXoüatv ot vetuTspof Sv olc aöxobc ovxac 
xal ofxoSsaTcoxetv Xe-yoüciv. Quo verbo utitur Plutarch. deplac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. xd 81 doo v8sxa CwSid 
laxtv, iäv xÄv ofxoSsoTroxouvxwv doxspwv xo-yj^dv-jQ." *) Femer 
ist Z. 6 statt fjLsaoupdvcDV zu lesen [isooüpavfcov und Z. 7 statt 
[xeXtoÖTj das gewöhnliche ifieXioÖT], da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 oüvxaxaxXetaavxs? statt ou-^xaxaxXstoavxec 
ein Zeichen der damaligen Bechtschreibung , wovon auch der 

1) Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Conf. 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neulich gefundene Hyperides Beispiele giebt, Cf. p. 7, 11, 15 
und p. 8, 6 ed. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 Icp&aoe für 
l^txsTo nach dem Sprachgebrauche des N. T., dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet tä Tuapatiftefieva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xaxs/p'^oaxo passiv zu nehmen: ist 
Aernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht -^XXaSav in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 
rücksichtlich des Substantivs heisst : dX^a^T] (xopfox; toü (pe-y^a- 
pioü) TpoTwT] tJ xpoTCal TOü fjL7]v6c, oüVoSoc oeXT^VYjc. la conjonction 
de la lune. eU x^v dXXaYYjv xou» (pe-y^aptoü* xpeTrofievoo xoü }17]v6?, 
auvtouayjc ^pö? xiv ^Xiov x^? oeXi^VT]?. 

TJeber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagtReuvens p.64, dass i und si durch dasselbe ' 
Zeichen wiedergegeben werden, dass at unfl e ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während ^xa und Imxa nicht noth- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
e und Yj vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass der lotacismus 
damals noch nicht das ^xa mit umfasst habe. Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von . selbst 
ein [vergL Henri Brugsch, Lettre k Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Rouge, au sujet de la decouverte d'un manuscrit 
bilingue sur papyrus en Venture d^motico - ^gyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A", 

dem coptischen •'^ Ig' h 1 entsprechend, die griechischen Vo- 
cale a, e, yj, o umfasst, da femer das demotische ®I, coptisch 
I [61, 6], griechisch i und ei ist, da endlich das demotische 
*OVJ, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, o, oo, a>, 
cüü entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des f^ra eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben ß, C, t], in dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thidä 
deutlich den Itacistiius. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nuthig hinzuzusetzen, dass die Vergleichung 

9 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chalddisclien 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf Seyffarth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Beuchlinischc 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. Sachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. BerKn 1854. Vergl. z. B. I S. 47 Anm. ff. 
YfsLS die Inschriften betrifft, so enthalten zwar auch die äl- 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 £F. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

•4. Es ist oben S. HO bemerkt wotden, dass die Beisätze 
xj^dov, fi.ixp6v, ^.87« zu den Buchstaben e, o, u, u) in der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte im 
Cratylus p.393.D an: tjSv oroi^fefcov olofta 2ti hv6\iaxa 'ki'^o\iey^ 
dW oöx aöxi xä oxoij^eta, TcXijv TSTTapcov to5 el xaV toü 3 xai 
TOü ou xal xou CO. toi^; 8' aXXotc (puvi^sat ts xal dcpcuvoi? o?a&a 
Sti 'icepiTidevTS^ oKka 'ypap.fiaxa Xeifop-sv iv6\iaxa luoiouvxe^ mit 
der E^lärung des Proclus: ^xav oiÜv 6 H^axcov Xe-pß x^ s xal 
xö xA 6v6[jLaxa aöxd xai^ Süvocjasoiv S)(eiv, pTjxeov aixöv irpo? 
xAc 819867700? diroßX^Ttetv. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comiker Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

eox' aX(pa, ß^xa, fajxjxa, SeXxa, Oeouf itap' sT, 
C^x', Tjxa, ö^x', {(Dxa, xairTra, XaßSa, [jlü, 
vü, J5, xi o5, TcT, pa>, x^ aav, xaS, 3 ^apov, 
cpi, yX xs X(p ^j>i eU xi co. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentianus 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 



131 

ebenfalls die Zusätze '}>d6v, ^ixp&v und [x^ya noch unbekannt 
sind. So vs. 354 seqq.: 

Ergo Graecis esse septem scimus e vocalibusy 

H et Q, quae bina pedibus subministrant tempora; 

E et breves vocarl singularis temporls. 

Caeteras tres, quae supersunt, St^povoüc cognominant, 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

"AXcpa primum est, inde Jwta, tertium quod Y vocant. 
Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 
vierten Jahrhunderte de litteris monosyUabis Graecis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque s valet, hoc Latiale E. 
Femer Martianus Capella im fünften Jahrhimdert Sat. lib. III 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
possidet; nam quüm corripitur, E Graecum est, quum produ- 
citur ^T« est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
nrit ü gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des u eintritt, z.B. dxocd. i. a6xöc, psfxad.i. ^si]^{xa, 
gleichwie im Homer dxap und aöxöcp wechsehi, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z.B. xaTaSouXeaTcu statt xaTaSoüXsüaxa) bei Ulrichs 
TituL Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 H p. 557). 'Eafiepfe 
statt e6a|iepic bei Ross. Inscr. Gr. Ined. I nr. 746. 2. 7. 8 p. 33, 
iittoxeaCeiv für duioxeoaCetv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxeo- 
^jxa? für oxeoo&T^xa? ibid. 12, xaisoxiaaev nr. 2344. 3, diriaxea- 
oavxa nr. 3524. 24, xaxaoxeotaavxec 3953. 9, oüvsapsgxsovxcav 
statt oüveoapeoxeovxcüv nach Keil's Vermuthung in Gurt. Anecd. 
Delph. n. 24. 3. direXe&epa statt diceXsü&ipa bei Osann. Syll. 
Inscr. p. 430, dvairaexai für dvairaüexat ib. 433, 'A^ouaxa statt 
AiYoSoxa n. 3989. b. v. IH p.63.b, n. 1324. b, feaxtp für laüxqX ' 
n. 1608. g. 33 nach Clarke's Abschrift. -üssing. inscr. Gr. ined. 
n. 69. 5 &axa>v für iauxwv. Aehnlich kommt für ßaüß^v d. i. 
xoi[jLao&ai auch ßaß^v im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadius 
p. 149, lä vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p. 202 seq. Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen. 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant. Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhältniss des 7 
zum Digamma Bücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Xheil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betracliteii 
konnte 9 da Fotxoc im Lateinischen durch vicus^ olvoc durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vaSc, vaFoc u. s. w, 
entspricht, folgendes über das Digamma: oüvyjösc ^v toi^ dp- 
j^aioic "EX^oiv d)C t4 TuoXXi irpoTi&svat t&v övojaoctcöv, btcoatov 
al ^px^f' ^^^ '^cüVTjevTcuv d^ivovto, ttjv oü aoXXaßijv §vl oxot^^euo 
Ypacpo[j.lv7]v. ToüTo 8' ?jV (SoTcep ^ajxjxa SiTcaic ^ttI |iiav öpOijv 
litiCsü'yvüji.evov xaic itXaYiaic, <i)C FeXivT] xal FavaS xai Fotxoc xai 
Fav)]p xat iroXXa Toiauxa. Aus seiner Ausdrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in FoTxo? eine Sylbe für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schliesst sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch . 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte cb 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel oü, so dass aus Varro 
Oöa^§tt)V, aus Eutuli ^PoütoüXoi wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte Uebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. Boc^^cov, Bip^fXXio?. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-lautes durch ou wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V. 
veranlasst. Hiemach scheint oü eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römisdie V oft durch oü ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch u in den Diphthongen aü und 
so, z. B. für Aventinus 'ApevTivoc Plutarch. Bom. 9 oder 
A6evTivo? Dion. Hai. Antiq. X c. 14 oder für Severus Seß^po? 
bei Herodian imd Seü^po? bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung- des deutschen 
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W hat, dass femer ß und u in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens ergiebt sich die Aussprache 
des p als W und des ao und su als ew (af) und ew (ef ) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen ''AßSTjpa oft auch A58>jpa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laßrt. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Gas. (Tom. III p. HO ed. Kram.) Suidas 
s. V. Cantacuzen. histor. lib. III, 37 vol. II p. 226 ed. Schopen* 
Ueber AöSYjpixat statt'AßSTjpiTai bei Diog. 1. c. und Cantacuzen. 
ni, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräiscBen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet, zu verschwinden an- 
fing, ohne dass *äarum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder u in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
P erscheint y aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. U p. 44 seqq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Pind. P. n, 28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in düocxa, düi^p, aococ (vergl. die Schollen ') zu jener Stelle 
not 11) die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 



1) Scbol. Pyth. n, 52 p. 315 .Bocckh. zii dudxav) di oirq^ xal ßXdßrjv. 
A^oXtxwc 0^ t6 dudfxav Ttpoi^Yayev. ixetvoi yotp Idv u)ot 8uo «pwvT^evxa p-exaSu, 
^vTi&^aoi t6 ü, U)C inl toO di^p dui^p, xal du); 5uu)c. ^xe hi ouptcpojvdv doxi 
fiexa£6, o6x^xi. üebcr den Kinschiib des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nach einem a cf. Maurit. Schmidt do Tryphone Alexandrino (Olsnae 
1851) p. 13 seq. Dass das neugriechische xpauö (xpaßÄ) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen traho entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Ross Reisen auf den 
griech. Ins. d. ägftischen M. Bd. II S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten gtamm 
TPAQ und mit dem Digamma xpdFu> an, woraus das lateinische traho und 
das oscische trafere entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskerl S. 43. 
Da sich aber neben xpauö oder xpau(Cu) auch eine Form xaup(C«> findet, so 
habe ich a. a. 0. dies Verbum mit xaupoc in Verbindung gesetzt. 
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in ü yerftndert, sondern bei unveränderter Aussprache sei o tut 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder o in den 
Diphthongen au und eu erscheinenden Digamma in einen, an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit für die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigen Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betriff denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Diganama 
1) wegfiedlen, wie in der gewöhnlichen Form Ip^ov statt Fgpyov 
oder ßsp^ov (cf. Ahrens lib.II p.46) oder xaxsax^aoe statt xaxs- 
oxeuaos (vetgl. die oben S. 131 aus den Inschriften öitirten I3ei- 
spiele und die neugriechischen Wörter pi|j.a statt peufio, l^opcpo^ 
statt &ü(iop(poc u. s. w.)* Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetiius 
Zenus p. 124 besprochene dio? statt aöx^c der alten Vulgär- 
spräche entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keil's 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und: Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von au und a in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dort beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten Parmenidei- 
schenVers hinzu: Satfiovo? 9^ xaxA tcocvx' aüxTj. <p£pst eJSoxa cpÄxa, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) 9j 
xaxA TTotvx' dxy^cplpst steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden in tj; übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xa5oi<; in der Volkssprache 
xd^]/tc. 3) Das Digamma kann in 7 verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ißt, dass 7 durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dahin rechnen wir im 
Corp. Inscr, n. 1574 v. 4 u. 6 TavaStcüVoc ujid Fdöcovocj deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. H p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 
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nicll^t in Fava£i(i>vo? und FaSa>voc verändern sollen. Ersteres 
hielt schon Giese a. a. O. für nöthig, letzteres fand aber einen 
Veitheidiger an Ahrens lib. I p. 169 seqq. Die vielen bei 
Hesychius mit y beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich, theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten^ veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten unter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. II S. 161 
und Giese S. 293 ff. das y irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
6ewährsmäni;Ler annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dem V zugetheilt worden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vorn digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe , eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkeit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte F gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd, glaubte aber S. 294, man müsse in 
jenen mit F versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
lässt, z.B. in dem von Suidas erwähnten ^dWii für d'XXiS. Er 
sagt nämlich aXXtxa* j^XajxuSa xaid 0£ooaXo6s. KaXXtjxa^oc (fr. 
149) aXXixa j^püasnQoiv ssp-^ojisvTjv ivsnflotv (leg. ivsTQOiv). Ot 
i§iu>xai 'yaXXixcc cpaai Ta6xY]v. Ebensowenig hatte o3iXov (das 
Zahnfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache '^oöXov oder yoüXi dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteate Beispiel das aus ^ata verkürzte ata 
bei Homer ist. Uebrigentf ist der Ansatz des ^ zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im, Neugriechischen, mag dieser Buchstab an die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe. 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus de^Sapo^, 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris, s. v.) dizh tou 
del 8afpsa8at richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
Ifaetdapoc. Daher lesen wir im Etym. Gud. ^aeffiapoc irapa xö 
tJjv t^v Saipeiv y] uapA xi del Satpsoftau Xl^etai yaeiSapoc xal 
deföapoc. Ducange unter detSapoc, wozu er bemerkt asinus 
sie dictus quod semper caedatur^f&hrt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen ^diSapoc imd f4^^P^^ gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem t dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für faxp^? giebt es eine Ne- 
benform Ytaipoc, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter 7iaxp6? imd den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform 7016? für Mq^ in welcher das y die Stelle des 
Digamma hat, da uloq anerkanntermassen von Fuu) oder ^uu>, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ßoaS 
oder ßu)^ nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft ßouica 
als ifOüTca. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v. 110 
erklärt ßaixec durch ßoüTrec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ß(i>ir8<;, oE icapd xiai 
Xe^ofievoi ßouitsc xal ^ouTre^. Aus SaXoc werden die verkürzten 
Deminutivformen 6aXl und -ywaXl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßaüCw oder ßaßüCw machen die Neugriechen YaotCcu (^a- 
ßiCco) oder ^aü^tCco ('yaßYiC«)). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dkss das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n. 1574 
V. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir YdSeo&ai, ^Sea&ai, ^rfBetai, rittxai, -yotSovTat, 
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eäf patvovtai. Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
als was Alirens S. 53 ihn sagen lässt FaSsa&at, ^Ssa&ai x. t. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: ßaSofjiai, ä^aTroi, in welchem ßaSop.at man sogleich 
i^Softat erkennt, das zur Begründung des '^dbo\t.ai aUch mit 
dem stammverwandten pQ^^co und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXi- 
xiwTY]?, aovicpT^ßoc* KpTjTsc odcr peixati, erxooi* Aaxcovsc hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines ürcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber Mar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hieran mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digai^ma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein 8iirXoüv StYafjLjia Statt, wie sich Koparj? ' Axaxx. 
To(jL.a' aeX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xkü^co statt xauco = xaq«), xato),^ 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus ixßaivo) entstandene äß^aivw (eö^aivw) oder 
ß^atvo) einfe MitteKorm i^ßaivo) oder Yßaivtü voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form Yßa(v«> würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'A^ßaxava nichts hartes haben, Gebilde wie -fßaxava gewagt 
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zu haben, sondern da man ifß zu Anfang der Wörter verwarf, 
80 blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
hab,en, als 70U zu schreiben. Hiemach tritt oü als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härtereti Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus ^^Siov in der gemeinen Sprache -^bi und mit Ein- 
Schub eines oo 7008^. Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Vocale ein- 
Statt des fast allein gebräuchlichen xsip6xTtov (xeipoxxt, ^^sipocpxt) 
der Handschuh hört man zuweilen 'youavTi nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
ira&Y] xmv Xefecov bei Bekker in den Anecd. p. 1168: IIposxi- 
Osxai 8^ %a\ xö F itap' AJoXeuoi xal "Icoot xal Awpieaot xal Act- 
xcüoi xal Botcoxoic, otov avaj '^oucboiZj SXeva ^oosXsva (leg.^EXsva 
roüsXeva)' äicaS 8fe icap' 'AXxattp xo §i^£sic 7o6p7j£sic (scr. 700- 
pT^Seic) sipTjxai. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. H p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht y, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho icdÖY] Xi^scov im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: TCpocxt&sxat 8^ xö 
tr(a\i.\ia irapct xe ^Imoi xal AloKzooi xal Acopi'eöoi xal Aaxcoai xal 
BoicoxoTc, otov avaS FdvaS, 'EXeva FsXsva. Ilposxtösaai xal (leg. 
^ip) xot? oLTzh 9a)V>]svxü)V dp^ofiavoi?* (?ira£ 8^ irap' 'AXxa(tt> xh 
p^Stc xal Fpr^St? eijpijTau Für pr^Sic ist vielleicht {urfisK; zu lesen 
oder au der ersten Stelle bei Bekker p^Sic. Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xä axot^^eta tj cpco- 
VT^svxa daxiv tj o6}j.cpa>va* xaKxä [läv oü}i.<^ü>va euptoxovxat jisxd 
Ixepoü oüftcpttjvoü r^ h cuWri^zi r^ sv Siaoxaosi, oiov övr^oxm, eXxco. 
E2 apa o3v xö F oö aüvsoxi iravxsXü)? oü[i(pu>vot?, äXXa cpoi- 
VT^eotv det, ofov FoüXsva (scr. FsXeva), 8rjXov oxt oax loxi a6|x- 
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9COVOV. 'AXX' 008^ cpcov^sv Süvaxat elvai* xal ydp to& ^cuvi^eai 
irap&stai 'zh 8ao6vea&at xal ij/tXoöo&ai* xi 8^ F oö8^7roTs Saou- 
vexai, dXXÄ povov tj^iXoöxaf o6x apa iaxl cpcov^ev. ^AXXcos 8i 
xal xA TtpoxaxxixÄ cptovT^evxa oüj^ uTuoxaoaovxai cp<ovV^eoiv, otov xi 
a xal e xal xÄ aXXa irpoxaxxixä ovxa oö/ euptaxovxat Ixspoic 
uitoxaxx6{i.8va cpcovi^saiv. E2 apa ouv x& F ei7ro>(j.&v cpcov^ev, eu- 
ps&i^asxai iv xcp FdvaS xal FeXsvT] xi a xal e x4 upoxaxxixd 
üTCOxaxxojieva cpcovrjsotVy STuep ioxtv axoirov. Dindorf scUieBst 
aus der Vergleichung der drei angeführten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168 überall statt F 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag FoueXsva für FouXeva in der-letzten 
Stelle. Es muss FeXiva heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden FavaS und FsXevY] ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein gpiechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rangen ähnliche Zweifel in Eücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie YOüayaS, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch y ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xoTat xal airavxsc yj^iiüVTai Ooivixec, (lexck 
8^ ^(poyou' icpoßatvovxoc ajxa x^ cpmviQ j&xißaXov xal xöv pu&fi&y 
xÄv •ypai^K'axcüv. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bau, xoicira und aapLiri mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Bau 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Yav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (oü) 
gewesen sein kann. Hiemach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: oitsv- 
8ovTa{ fe 87] icpi? xobs Oe^ao^ooc xal SiSoaoiv aöxoi? X'^P^^f 
rri^ laoTcov dicoSaoajisvoi, t4 icspl ttjv Ispdv XtjiVTjv iv oE; ?jV xa 
icoXXä £X(x>8i2, ä vüv xaxä x2)V dp/atov x^? 8taX^xxoü xpoirov OöeXia 
SvopLötCsxai. ouvTjfte^ ^dp ^v xoTc ap^aioi« "EXXijoiv, oiz xd iroXXA 
icpoxi&lvat Xtt>v ivofxaxwv, 6ic6ao)V ai dp/al dici (fmviqivxfov i^i- 
vovxo, X7]V oü oüXXapTjV fevl axoij^eicp ifpacpofjiIvTijv. xouxo 8' -^v 
Soicep ifdfj.fj.a 8txxaTc iicl p-fav ipfHjV iTTiCeuifVÖpLevov xaic itXaiftat^, 
d>c FeX£vi] xal FavaS xal Foixoc ocal Favijp xal iroXXd xoia5xa. 
Statt 06eXfa schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXia, 
und dies FeXia bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge d^ensowohl BeXia (Welia) als O^eXia, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
7 für die Wortbildung in- Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich 7 
1) rein als Bildungsbuchstab in tcoiycov, welches mit äolischer 
Accentuation statt 77(oy(l>v stehend von nöa abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort;, nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation ircüYt&v hätte die Analogie von 
8a<pv(uv, oivcuv, dv8p(L>v, Tri&cov, (leXtaacov, djiireXc&v, xoixcdv, icpo- 
}ia)((uv, nepioxspcuv oder mit eingeschobenem e Tcepiaxepscov für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen po8e<i)V gleichstehende p68o>v bei Eufin. in der Anthologie 
V, 36 in po8tt)V zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach ircoYcov richten sich in der Accentuation auch xXuScov, 
xTjpfcDV uüd andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung 7 und / mit einander ab. So wird aus xpaco ebenso 
xpu/o) wie xp(u7a), aus peo> flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßp^x^ regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus ucu regnen entsteht das 
spätere Praesens x^vo) giessen, früher yim {yziio). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten vsücü wird 

7v£cpa), aus v^öo 7VSÖ1Ü5 aus dxfc wird d7xt8a (017x181), aus 

acopoc a70üpos5 aus oia (der Schafpelz) oi)7ta (cf. 

Axaxx. II p. 277), aus irxatci> 9x0170), aus dxouo) dxou7cu, 
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aus vow vof ö> , aus yikado xX.ai'yco , aus itXso) (tcXsüco) 

ir^sY«) u. s. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut ^er Wörter in viel-^ 
fachem Wechselverhfiltniss gewesen sein. Für Trpeoßeta sagten 

die Cretenser izp&i^sla^ für itpsoßiaxoc irpeiYtatoc. Cf, Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. 11 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier xpaYouSoi (tpaYtoS«)) in xpaßooSai und Tpa^OüSt in. 
TpaßoüSi. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus tiov, 
lat. Ovum, entsteht im Neugriechischen aö-jfov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des o) in ao wxfov und^aöxtov 
zu vergleichen hat. Aus xat'o) bildet man nicht nur xaqco, 

sondern auch mit Voraussetzung von xaüco xa^^o). Aus 

vsufi) wird veo-yo), aus xpißco xpfßY<*>9 aus xpuicxü) (xpußo)) 

xpußYo>9 auB pbtTiXtt) liaü^o), aus axairxoo oxau'yco. 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein Y ein. Däss &söc ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen &eüc; einer Form ösF6c entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche ösfäc. Ebenso 
entspricht dem Xao? oder XaFoc das schon von Giese S. 296 
angeführte X^'y6c, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch [xui^a statt (lota. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gamma im Neugriechischen. Hiemach wird aus 
ßpe^|j.ivoc ßpejievoc, aus irpaYfAa irpajta, aus po-yj^aCco 

poxaCcü oder wie man gewöhnlich sagt ^o^aXtCo) (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78)^ aus oü7)^a)pa> ou^copm. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in Xlc, Xijxsv, Xsx8, X^v 
für Xe^eic, Xe^ofisv, Xs^sxe, Xs^oov. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Bücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschenWorteLaute, mittellat. laudis 
und leutus (cf. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen tö XaoüTo, 
wofür bei Ducange Gloss. med. et inf, graec. p.789 fälschlich 
Xaoü&o steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt XayoÖTOv, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden XaßouTov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich fj Xaoüta und die bei Ducange p. 778 aus 
den Glossis ad Iliad. Barbarogr. xt&apa, -Jj X6pa xal 6 Xaßouxoc 
.citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigenthümlichkeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigenthümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xXscpxTjc, x'^^^h >t69x(ü, ox6<pTco 
für xX^TCTijC, xxevtov, xotuto), xüitto). 

2. Die Verba auf cpx können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z.B. xX^ßu), xoßco statt xXicpxco, 
x6(fxm und mit Einschub des 7 xößym. 

3. Das V zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
©iXcü "^pdcpet d. i. ölXu) fpa^petv, xaxi XP^^^ ^^ XTi^ '''*'' ^^XP*^ 
d. i. xaxöv XP^^^^ ^^ ^Z^^ ^^^ ^'^ZP^^' Dagegen nimmt die 
Sprache das v i<peXxüaxixiv auch vor einem Consonanten an, 
jx7]V xi xajiTQS. 

4. Das s wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z.B. xovfe für x6v, ypct^oüve statt ypotcpouv. In 
einzelnen Dialecten tritt vs als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das Y zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriem jieaXo? statt jis^aXo? d. i. fAe-yac, Jtb oder 
Idi d. i. äyci). 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e und der Diphthong ai 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder £1 über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist auf 
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die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschiebt mit den I-lauten. Die 
Synizesis wird durch das o^ev bezeichnet, z. B. aus^PoopLaioc 

wird Tofistic, aus ^Eßpaio«; Bpei6(s^ aus xh xplas xpetac, 

aus fpata 7peia, aus xepaosa xepaaia, aus Xsovtapt 

Xeiovtapi, aus Stxaioc — — Stxeioc, aus jita - — fiia. Aehnlich 
ist auch bei Euripides Electr, vs. 492 iraXatdv xe örjoaupi^^xa 
Aiovuooü t65s zu scandiren, so dass das erste Wort wie icaXiov 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z. B. ix6Trtaoa statt ixoiri'aoa. 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
thümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus &e6c bei den Cretem öi^c? bei den Laconiem 
oioc ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis^ 
z. B. {lati, cppüSt für äjijAaTiov, 6(ppu8iov, Xt^oc für JXqoc. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xtoc. Ebendieselben gebrauchen auch 
Xa^ivo) statt JXauvo), z. B. ttou Xaji.V£tc quo tendis? auch pi^o) 
statt Jp^x^' ^•^* ^^^ vd'psScüjisv Twpa welchen» Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Koss Reisen nach Kos u. s.w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch 04 ti 'icoi 
für 04 th efico), iratpvo) für iTzalpio. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaicu^Xiv 
und xpaafv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriem, jiaTiv, 
o^otv^v, xpaatv, oxüXtv, Auch sagt man auf Nisyros (lavSpaxiv 
(Koss. Keisen H, 72), welche Formenbildung sich schon in 
späterenlnschriften findet. Cf. Franz. Elem.Epigr. Gr. p. 248. 

8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. diz-qhm für tttjöcü, dßSsXXa für 
ßSeXXa, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern aaia/üs, doTrat'pa), doxepoin^ für amyoi, 
GTreKipo), oTspoin^. ' Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialecten wird e zn Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva und Adverbia, in o verwandelt, z. B. 6)^Op(5c fttr ^^^pd«, 
^5u) für ISu). S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen dicö und ic erscheinen in der Vul- 
garsprache oft unter den Formen die' und 'c, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. xcp ovxt eTv' djtijjnQTTj 
TÄv öepaTceiÄv fj freoic^ xi dir' twv (laxdpcov t4 V7]oia xi äv ^aai, 
Ö4 x' dpeoiQC. Rhizos. — xfv' d7]8ovdxi |j.oü, ytaXo, xtva, xa\ irdcve 
'c xi xaX6, Christopulos. eTvat dw' xijv icoXiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (Ixxaotc) noch Verkürzung (ao- 
oxoXtj) der Sylben anerkannt» so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf oc, 13, ov und oc, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur Ol haben, weil er den Diphthong 01 als lang für den 
Accent ansieht, z.B. dv&pcuiroi, (ptXoa6<poi statt avöpcüTroi, 91X6- 
oocpot. Doch werden die Adjectiva, wie wir aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach loannes 
Ghrammaticus die Dorer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xal x4 qW 01 XiQfovxa 
icXij&üvxixA ävojxaxa xax4 xi]v irapaXiQfOüoav iroioöot xov xovov 
91X006901* xö 8' aöxö xal iiA xcov (jlsxo^^cov, 7rQ)Xou(j.evoi xaXou- 
(jL^voi. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dv&pc»7roi, dy^eXot u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 fieq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf ic, scocimNom. und 
Acc. Plur., z. B. SsTjai?, napaxdXsoic, dey Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung sc, 8e>]oec, 
irapaxdXsoscfür Sst^osic, irapaxaXioeic nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

1 3. Das e wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Dorer hinzugefügt, z. B. iXöoavs, iSsipave statt 
des dorischen dXuoav, äBet'pav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen SXüoav, ISstpav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. i[ia&atvavs, iXs^avs für 
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ifidvOavav, IXe^av. So auch ^payoüvtave, xotfioavtave, i^iave für 
']fpa900VTav, xotfiouvTav, ^xav. 

14. Nicht nur die gewöhnlich angmentirten Vetbaiformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. 
abxb eTvai t6 ßtßXiov icoü |j.o5 'Scoxe? für [xoq IScoxec, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus v4 exet? va 'x^Hj aus v4 edpo va 'ßpco, 

z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1: jjly] voi 'yQiq xfeoTsc ßtßXii' v^o', v4 
(jLOo iroüXi^oiQc; Paraphr. vs. 92: xal va 'ßpco Tp5ica'^et xovxa, 
v4 acoaci), vA xpouTrcßaco. So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus lib. I, vs. 63: aöx&g [iixp&c o68^v fösv xou Xouxpou 
xb xoxcücpXiv. Hieher Hessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acham. v. 41: oöx ij^ipeoov; 
TOüx' SxisTv' 6öif(& 'Xe^oi» , wo die Ausgaben iö^ci) ^Xe^ov haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen Ueberbleibsel der Verba auf \li in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctivus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. irpiirei vä 
dvaißiQ, nicht dvaißiQ nach dem altgriechischen dvaßiQ. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache vd Ihm und vi di:m für ijSo) und suro) , Welche alt*- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Cu*cumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
loannesGrammaticus vondenDorem sagt: 6(j.oi<i>c 8^ xal xä ek 
i^ ^-^ovxa ÖTjXüxA iv6|j.axa itXyjöüvxtxA öp&^c icxcöoso)? irapoSü- 
xovoüot, -^üvafxec, x^^P^^> vdsi^ 6pvf&e?, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen Y^vaixs?, x®^P®^9 
vaec (abgesehen von opvi&ec), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit der Aussprache voraussetzen, welche jetzt ver- 
loren gegangen ist 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 ' 
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Bchied zwischen beiden Hauchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hörbar ist, so könnte man beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolem und lonem, welche sogar bei 
der GüvaXoicpT) und auvdeaic die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt loannes Grammaticus von den Aeolem: 
xi]po5ot 8i xal T7]V ij/iXo'njTa iv taic aüvaXotcpats, xa&i^xei xaxTQxet, 
d<pT|X8v äic^xev, d<psiXxü9ev dicetXxuaev, und die loner sagten 
bekanntlich nicht nur 1^^X10?, sondern auch dicixsTO, xaxaTwEp 
für xa&dTcsp und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die oüvaXoKpT] und 
a6vi>eaic bezieht. Daher sagt man durchaus dcpiepovo^, df' ou, 
xa&dirsp. Ausnahmen bilden Fälle wie dn' Zoa oder wenn 
man will dir' 00a bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 

dir' 2oa 'ßptoxovxat \ tyjv y^v, Tfeoxa 8iv ^A Tdoom. 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehörige 
schlechte Form xaxafjLaEsuu) für xadapLaSeuu) rechnen, z. B» bei 
Psaltes Paraphr. Gant. Canticor. vs. 7: 

iv dirXoüOT^paic Xi^eot xal xaT7jp.a£8i>(jLivaic 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes. Vergl; dita^afeucu 
für i(pa[jLa£6üa> bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxajiaxtofisvo? gebräuchliche Verbum 
xaxapLaxovQ) für xa&atji.ax6a), weil man auch [xaxovcu für afjxa- 
T<5va> sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen. Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. äc sXÖTfl -yia v' d<poxpao{hQ S,xi sTvai ihm ^pafxjjLsva 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpaaSiß bedeutet vd dxoöoTQ. Be- 
kanntlich hatte dxpodopLai (oder dxpodCopat), wovon die Vulgar- 
sprache das Compositum lTraxpou>p.ai, gewöhnlich l9axpöai[i.ai 
oder d<paxpoo)fi.at5 oder die Verwandlung aöxpoüjAai, aöxpfCojxai 
hat(vergl. 'Axaxx. n,72u.74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Norm, 
z. B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xetj^oc TiioxoxdxYjv £X7rß' eöevxo 
ßtoü. S;ehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologica p. 186, • 
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welcher auch das ^Verbum dqpsXir^Ceiv, sowie die Namen Eu- 
helpistus, Helpis» Helpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
p-6 — 11, wo unter andern auch äcp' Ixtj 860 aus den Inschriften 
citirt wird. Daher noch jetzt das vidgare Adverbium icpsiog 
für T^Tsc heuer und i(pexiv6<; für ttjtivos heurig. Ich füge hinzu 
icpiopxoüVTi Marm. Oxon. 11, 69. 78, womit zii verbinden das 
vulgare d(ptopxos und l<piopxoc (vergl. 'AxaxT. II, 74) statt des 
classischen sittopxo?. Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehmen, 
daes, die geringe Kraft des spiritus asper selbst in der Blüthe- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchung der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt, derselbe geblieben ist Auch die Gram- 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der oüvaXotcpT] und ouvösoi? betrachteten. Da ein solcher 
Einfluss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 
18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben : so hat auch die Vulgar- 
sprache des Mittelalters und der neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dürfniss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: xoö *Po8toü KoivaTavttvoo irpis x6v j^oi- 
poocpaxTYjv Aiovxa bei Matranga Anecd. 11 p. 624 seqq., wovon 
vs. 5 lautet: 

dXXavTO/opSoxoiXtsvTspoTcXuTa, 
d.i. Knoblau chswur 8 td arm ein geweidgedärm aus Wä- 
scher, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben wiU, wovon rücksichtlich des 
• ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10* 
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GS mit den zusammengesetzten Wörtern des PtochoprodromiiB. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Con^s vs, 56 — 64 z 

dicö jiixpiOev [x' IXe^ev & ifipoiv 6 iraxi^p fioo, 
Tsxvov jioü, jia&s -^pafifi-aTa, äv M\j^q vA ^eXioTQ?* 
ßX^iteis t6v öeiva, xexvov jjloü ; ireC^? iireptitaxei" 
xal Tcipa (ßXsiteic) Tf^^oysy xpooocpxspvtoxTjpdTOC, 
dXoYOTpwrXovT^Xivos xal iraj^üjiooXapötToc. 
A5t6c, ?VTav Ijid&avev, 6it66rjoiv oöx elj^ev 
xal TcÄpa (pXiirsic tov) (popsi xd fjLaxpijfjiuxixd xoü. 
A6x&c {xtxp^c o68^v iSev xou Xouxpou xh xaxc&cpXiv, 
xal xcupa Xouxpix^Csxpei xp(xov xtjv &ß8o(j.d8a. 
Vergl. oben S. 74 f. Im Erotocritos p. 6 steht: 

d^aTTTjjxsvo dvSpoYüvov -^xove irX&ti irap' aXXo 
es war ein geliebtes Ehepaar, mehr als ein andere's^ 
d. h. Frau und Mann liebten sich mehr als andere. Jn der- 
selben Weise sagt noch jetzt der gemeine Mann x4 (la/atpo- 
Tc^pova Messer imd Gabeln; xi YiSoTtp^ßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dorfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xot KXT^fxevxoxa^oapa. Ross, Reisen im 
Peloponnes 1 S. 57. Ebenso hört man ol *T8paiooitsxoia>xat 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 Fecup- 
fioc 9atvexai vä etyai'TSpaiooTcsxotcüXY]«; bedeutet: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt 9 ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist Wenn 
nun Boss, Reisen auf den Inseln des ägäischen Meeren. 11 Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcität 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt : 
„irpic x^S 'AOTjva? xal dscov, xtvo?, cppaoov 
saxiv 6 vetus, ß^Xxiaxe, («pTjolv) ouxoot"; 
6 8' sTirev aöxcp* „ZtjvottoxjsiScovo?, Jive." 
6 A<i>p((i)V 8^ „Oäs äv o3v svxauö' (IcpTj) 
8üvaixo xaxaYa>YStov d£eüpstv xi? o3 
xal xoi)c Oeous cpdoxooatv oU&Xv <3üv8üo " ; 
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und hinzusetzt, es bliebe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon, oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempelwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergl. Hermann's gottesdienstliche Alterthümer 
§ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben. "^ An ein 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine Menge auffallender Zusammensetzungen: lUTj^ai- 
voep/ofxai ich komme und gehe; 7iaXaio(p6ps(j.a ein altes Kleid; 
ooy(yo\i'^ia> ich sage häufig; ou/voßXsicu) ich sehe häufig; xaXo- 
Ttspvu) ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites CapiteL 

Die Declination der Nomina in der Vulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifft, welchen die Neugriechen weder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolem gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker's Anecdotis p. 1184-: 8ti uaxepoYev^ elai xA 
Su'ixd ÖTjXov dcp' «>v oo iraoai ai StaXexxot exooot 6ütxa' ?8oJ> 
-^ap ol A^oXsTs oöx eyoooi 8i>ixa, o&sv oibh ol Tcofiatoi airoixoi 
ovxec x(üv AioXscüV xexpTjvxat x(p Sutxtp dpi&|x(p. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. 606 ed. Schaefer.: xot? Süixois 
dpt&iiots oSxot oö xij^pTjvxai, xa&i 8y] xal ol "PcüjxaToi, xoüxcov 
ovxsc aTTOixoi. Vergl. auch Cramer's Anecdota Oxoniensia IV, 
174, 6. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: 8ta xt xä 6ütxa ^x xwv irXYjOüvxtxcüV xavovf- 
Covxai Soxepa ovxa ; ^iret^T] xd ÖütxA üaxspo^ev^ ä-YSvovxo , xal 
ouxs icapä Tidaaic xais ÖiaXsxxoi? euptoxovxai, napä ^ip xoT? 



AfoXeüoiv oöx e6pfoxovTai, oute, tj xoivt] ^aXexxo? xl^p^^'^«^ «ö- 
ToTc, xal StA TOüTO diri xaiv irXyjOovTtx&v xavovrCovtat tä Soixoc. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Resten des Aeo- 
lismus keine Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym, M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische ar^tov 
(D. 9, 5) mit irotY]Tov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist. Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der- lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Römer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei den Dorem scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel val tiü atcb bei Aristoph» 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10; iroSotv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Cono^fdibus p. 290 ist iTriireSotv aus 
fünf Handschriften zu ändern in iTrtTrlSoic, was an einer ähn- 
lichen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. dorlc. p. 223. Während 86o in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. Sooiv, Dat. 8üof, findet 
sich nur bei a[jLcp«> die Dualform d{x(poTv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho- 
merischen Gesängen off in seinei^ eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreter ihn für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Hias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eustathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbezweifelt sicher 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus hi Apoll, vs. 487 Jaxta fi^v 
TcpÄTov xaOsTov XuoavTs ßosfa?, sowie in späteren Nachahmern 
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Arat. Phaen. 968 (x6paxec) xp<ü£avTe. 1023 ßocovre xoXotot', 
Orpli. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de venat. I, 72, wo das Substantiv ftijpTjx^pe steht, und 

1, 350; aber auch bei älteren Dichtern, wie Pindar Olymp. 

2, 156 seq. [laftovies 8fe ifapüSTov , Aeschyl. Eumen. 256 , wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: Spa, ^pa \idk' 
a5, Xeüpoexov itavia, bei Empedocles vs. 154 seqq. ed. Karsten, 
wo diese Eigenthümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: irepl toüxoü Tcavtec kiri^ oi aocpol tcXyjv Ilap- 
{j.8vi8ou £üji.cpepea&ov , IIpcota'Yopac xe xal ^HpaxXeixo? xal 'Efiics- 
SoxX^? xal xu>v iroiijxcov x. x. L, wo andere aus Stobaeus 
Sofifipovxai , andere minder passend aus Hss. Suficpepea&cov 
lesen. Auch im späteren lonismus scheint der Dualis sich 
nicht lange gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 oooTv 
68orv Tuapeoüoscüv, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluralis 8üa>v oSäv herstellen will. Hiemach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Kecht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum fan Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der ^ioivt) StoiXsxxoc verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte , so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z.B. at ^ovaiCe d.i. al •Yovatxes oder eigentlich 
'Yüvatxs, ol Tcoüs d. i. oi ttöSsc von 6 Tzooa = ttoüc treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man sich in der Yulgarsprache selten bedient, wenn 
man von Redensarten wie ö&cp 86£a, Iv cp, lup&g xouxoic absieht, 
so hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Aeolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt» theils ist er anderen Rücksichten zuzuschreiben* 
Bekanntlich bildeten die Aeoler den Accus, plur. der Wörtex- 
der ersten DediAation auf aic, z. B. TAI2 TIMAfS (vergl- 
Koen. ad Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in's Neix- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen. 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Grregor. Corinth. de dial. aeol. §. 50 p. 617 
ed. Schaefer. sagt: dvxl a^Tiaxtx^c xijv SoTtxijv napaXaftßavoootv 

äv TOTC IcXT^ftüVTlXOTc, TOTC dvftpC&ITOlC dvxl T03 TOüC dv6p<oicoü^, 

so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt femer deir 
dorische Genitiv sing, auf co mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen tu) Xö^co und xcp Xö^cp« Dazu kommt das 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zweiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc. 
oocpfav als oo<pta, Xo^ov als X^^o sagt, so mussten letztere. 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in . einigen Fällen im Acc. 
sing, das v, z. B. xt] ^vwai d. i. xtjv •yv&oiv, zu verwechseln 
mit XTQ -yvcuoet. Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vortritt seine Stelle in den meisten 
Fällen der Accus, allein oder mit der Praep. sEc, oder auch 
der Genitivus. 



Drittes Capitel. 

Erste Declination. 

In dieser Declination wird der Genitiv angularis der 
Wörter auf tjs und ac auf y] und a formirt, und die Endungen 
des Nom. ^nd Voc. pl. auf at, sowie des Accusativus auf a? 
werden in die des alten Dativs auf at?, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 



153 

SingulariB. 

N, . 6 Ilü&aifopac N. 6 Xtqoti^c 

G. TOü üüSaif^pa G. Too XijaT^ 

Acc. xiv IIü&aYopav od. ohne v Acc. xäv XTQo-n^v 

Voc. a> nu9a']f6pa. Voc. cu Xtqotiq. 

Pluralis. 
N. of nu&afopatc » N, ol XTgoTaic 

G. TÖ>V riuOa'fOpcOV G. Toiv XlQOXttIV 

Acc. TOüc IIü&aYopatc Acc. xobc XiQOTaTc 

Voc. & üoöaYopatc. Voc. cu XiQoxaTc. 

Singularis. 

N. ii -yXwooa N. ^ 9covt^ 

G. T^c ifXoiaaTjc G. T^? <pcov^S 

Acc. TTjv ifX&aoav od. ohne v Acc. tyjv cpaivi^v od. ohne v 
Voc« & ^X&ooa. Voc. cd tpmvq^ 

Pluralis. 

N. al (gern; tq) Y^^<'<'«t5 N. al cpcovai; 

G. Toiv •yXcoooÄv G. Ttuv (pcovcuv 

Acc. xaTc fXc&ooai? Acc. xatc ^covaT? 

Voc. CD •yXcDOoai?. Voc. co cpcovaTc. 

Der Accent folgt im Allgemeinen den Regeln der alten 
Sprache, z. B. ifX&oaa, Gen. pl. yXcdooäv; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe ji^ehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. {] {liXiaaa, N. pl. aE (A^Xiaoat?. 



Viertes Capitel. 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 
nina auf oc und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf ou ausgeht. 
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Singulurie. 

N. 6 av&ptüTTOs N. xb irpoacoirov (gem. o) 

G. TOÜ dvftpcuTCOÜ G. TOü TTpOOlUTUOU 

Acc. xhv avftpcüTTOV (gem. o) Acc^ t6 itp6oo>irov (gem. o) 

Voc. cü avftpcüire. Voc. & icpoacorov (gem. o). 

' Pluralis. 

N. oi av&pa>7uoi od. dvdpc&irot N. xd 7up6oQ)ica 

G. Ttt>V dv&pcOTUCttV G. TCOV TUpOOCttTUCttV 

Acc. TO?)C dvftpcüiroüc Acc. t4 TupoacoTua 

Voc. <5 ävöp(ü7cot od. dvftpcüTTOi. Voc. cd irp^acoica. 

Die Weglassung des v im Acc. sing, der mascul. auf o^ 
findet sich bei Vulgarschnftstellem nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
Nom., Accus, und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Comarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41): 
O^Xouv vi '(ißouvs \ ipSiviÄ' Staxt äkkoi 8kv ik&(r:aj 
oxe 'ifpoixoüv dizb (xaxpä o4v ßoüxivo' x' ^xxüica, 
öcupoüoi axovY]? y£(pako 'c xä o^iq OY]xu>)i8Vo' 
xal xaßaXXdp7]V [lI iroXXouc dXXouc auvxpocptaofjLsvo '. 

d. i. xaßaXXdpY]V aüvxpocptaojxivov. 

Anonymus de bell. Fr. p. 14: 

'Acp' oxoü Y^p äYtvsxo Ixstvo xh TraoodxCio' 
d. i. iraoodxCiov. — p. 12: 

ixst 5iroü iaxi^av xhv Xptoxöv ji' dxdvftivov oxs<pdvt, 
vä ax^^ouotv ä[AapxcoX&v dvdpcoTiov [ik ^puotov. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1 : 

My] vd 'xstc xfeoxec ßtßXii' veo', vd [aoü icoüXt^otqs ; 
vs. 403: 

dicdvou xou dicoXuoa x& ßoupXivo' xovxdpi. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehimg unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stroph. 8: 
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tot' iai^xove^ xh ßXI{j.{j.a 

fjL^? TÄ xXaufxaTa OoXo, 

x' efe t6 pooyß aoü eaTaC' arfxa, 

TcX^fto? atfA« ^XXy^vtxo. 

Stroph. 10: 

jiovaj^Y] TÖv 8p6[io 'irr^pec 

8^v etv' 8uxoXaic tq Oöpat?, 
l&v fj XP^^°^ "^^^^ xoüpTaXiQ. 

Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witten habe ich das Aristophanische Acham. vs. 104: 
oü X^^j^.i XP^^^ x^^^^'^P*'^*'^' 'laovaü d.i. oü Xi^^j/si xpüaov, '/old'^O' 
irpcoxTs ^ü)V, Oü gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
dv&p(oiroi für av&pwirot im Pluralis ist ein Dorismus. Vergl. 
oben S. 144. 

Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser gleichsjlbigen 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf «Ta neben 
der Form auf a annehmen. So aXoyov, dXoYou, PL aXo^a und 
aXo^ttT«. Ebenso irpoaiüiraTa , övstpaT« u. s. w. Dies ist ein 
^posaxTf]fAaTto[Ai? nach den Excerptis e cod. Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: 7rpo?ax^[iaTto}jLic 
8i ioTiv, OTav ouXXaßy) irposTtö^Tat xätä xh tsXoc, 8 -yivsTai äv 
T(p irpooAiraTa xtX. Nach loannes Grammaticus ist die Form 
eine Eigenthümllchkeit der Aeoler. Er sagt nämlich : As^oüct 
8^ t4 TcXetova StiüXaataCovTsc* otrtvsc, oPcTive^* oeXi^vY], osXXava* 
irp69(oica, TcpoocÄTüttTa. Ueber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann's ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
I, 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf os, ij, ov und 
0^9 «9 ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
zweiten, im Femininum nach der ersten Declinatiou flectirt. 
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N. 6 aof 6? 
G, Tou oocpöfS 
Acc. Tiv aocp6v 
Voc. (5 ao^e 

N. ol 00901 

G. TÄV OOy&V 
Acc' TOüC OO9OÜ? 

Voc. tu oocpof 

N. 6 df^pto? 

G. To5 a^ptoü 

Acc. tiv a^ptov 

Voc. CO a-ypis 



N. ol a^ptoi 

G. T&V a^pKüV 

Acc. ToJx; a^pioü? 
Voc. w a^ptot 



Singolaris. 

il 0091^ 

T7]v oocpi^v od. :^ 
a> 0091^ 

Pluralis. 
a! oo9aT? 

täte ao9at? 

Siugulaxis. 
•J] aypta 
TTj? aYptac 
TYjv aypiav od. a 
(ü (XYpta 

Pluralis. 

al a^ptai? 

taic a^ptatc 



xh 0096V 
tou 0090U 
xi 0096V 
& 0096V. 

I 

t4 009a 

zä ao(fd 
& 00901. 

t6 a^piov 
TOü a^ptoo 
xi a^ptov 
& aYptov. 

xA a^pta 

X&V ttYptCDV 

xd aypta 
(0 a"^pia. 



& ttYptat? 

3. Die Adjectiva auf poc bilden das Femininum auf r^ 
nach ionischer Weise, z.B. p.ixp6c9 t^, 6v, irtxpoc, -q, 6v, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus oo9(i)xepoc, ao^toxep-q. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 

. drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf 0?, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. dfiijxiijxo?, djxifiTjxY], d[itjx7]xov; 
d&cpoC) cpa, (pov. 

6. In dieser Dedination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf t endigen, eigentlich durch Apocope von den helleni- 
schen Deminutiven auf tov gebildete Wörter (vergLCap.1,7), in 
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welchen die Casusendangeiiy vor denen ein Vocal vorhergeht, 
mit der Synizesis ausgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing, nicht t, sondern tv, wie 
auch noch jetzt besonders die Cyprier sagen. Vergl. meine 
Anm. zn Dem. Zen. p. 55, femer oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren* den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- , 
Cent immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
Genitiven circumflectirt wird. 

Singularis. 
N. xi yipi . N. t6 xXetSt 

G. TOü x^P^Q^ • G. To3 xXstStou 

Acc. xi yipi Acc. tö xXsiSt 

*Voc. <ü yipi Voc. '<o xX&i8t. 

Pluralis. 

N. xa x^P^^ N. xd xXsiSia 

G. X(üV yepiSiV G. xwv xXeiSicuv 

Acc. xä X^P^* Acc. x4 xXsi6ia 

Voc. & X^P^^ Voc. CO xXet8ia. 

Uebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
dieser Deminutiva auf tov vollständig und ohne Abkürzung. 
Was aber den Ursprung dieser Endung betrifft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inscr. tom. I part. 11 num. 506 et 704 die 
Eigennamen 'EXeu&^piv und <I>tXY][jLaxiv d. i. 'EXsu&iptov und 
OtXY]{iaxtov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
welcher hierbei auch die verkürzten Masculina Baxxic für 
Bctxxio? u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248; 
Boss. Inscr. Gr. Ined.n p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
dieser Deminutiva kann man finden theils in der Anwendung 
derselben bei Epictet. Diss. HI, 10, 16, wo äXdSiov für ein 
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wenig Oel, oivapiov für ein wenig Wein u. s. w. genommen 
wirdy theils in der Häufung derselben bei den Comikem, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. Uly £&' lauten :>] 
xaTa^p7]otc Tcov uicoxopiaTtxcov &U xou? icaXatouc xcufitxou? lYevvTjaev 
ek TOüC k^rfi j(p6voü? toü icapax)iaCoyTac ^XXi^viofiou tJjv x?^i^^^ 

TCDV üTOXOptOTlXÄV dvxl TWV 7UpO)T0TU1Ctt>V. 'A9OU JitaV f OpÄV fj 

^Xcooaa 8ia xijv oü;(vi]v [Asta^^eiptaiv to5 iraiSfoy, (j^wfAtov, ßcp6iov 
X. T. X. dvTt TOü iratc, ^cofioc» ßou? &;(aas xä dXrj&^ xijc üiroxo- 
ptoTixa, lirev^T^aev aXXa via zU axiov, icaiSaxiov, tj/cofiaxiov, ß<p- 
Saxtov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nern, z.B. Malalas p. 264, 23 und 265, 16 oxYj&otpiv für onjöapiov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 IlXsSpiv (sie leg. 
pro nXedplv) statt ÜXiOpiov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. Corais Amn. p. 47. Im 
Neugriechisohen sagt man also statt 6 ttouc, 6 660UC9 y^ aT£) 
^ j^efp, t6 0ÜC9 '^^ ojxfia in der Volkssprache xi itoSapi, xö 
86vxi, xi ^fSt, xi 5{lpi, xi' a5x<, xi jxaxt. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind dieaufoüScv, 
verkürzt aus oüStov, wovon das älteste Beispiel bei Catrares 
in dem anacreontischen Gedichte ek x6v iv <ptXoa6f otc 91X6- 
0090V xal pr^xopixcüxaxov Nsocpoxov in Matrang. Anecd. U p.675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12: xal xpeXbv cpiXooo^ouSiv. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxoü8tv das Kätzchen, wor- 
über Corais richtig anmerkt: oü^xott^] xoü xaxoöStov, dvxl xo5 
xaxfötov, ÖTTOxoptaxixiv xoü xaxa, xaxoc r^ xaxijc dizh xoü irapa- 
xjiaCovxec XaxivtafjLou xi Catus' 816x1 6 ^EXXtjvioxI aiXoupoc ("^f ouv 
6 xaxoc) sfc x)]v d[xfi.i]V rffi Xaxtvtx^c 7X(i>ao>jc (£)Vop.aCsxo o^t 
Catus, dXXa Felis. 'H ßapßapoc xaxdXT^Ct? xou uiroxoptoxtxoS eU 
ouSiov iirexpaxi^os xal eU aXXa icoXXa. 'Apxei sv &U 7uapa8eiY[j.a 
xh TcapftsvoüSiov dico xi icap&svtSiov xoo uapaxjxaCovxoc^EXXTfj- 
vtaiJLOu, xi TOü dxfxaCovxo? irap&iviov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf ixCtv, welches eigentlich 
aus loxiov entstanden ist. .Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: xopSoxotXfrCtv das Kälber- 
gekröse, über welches von X^P^^ ^md xoiXta stammende Wort 
CoraSs p. 107 sagt: 6 ßdpßapoc oSxo^ a}(>]|Aaxto|xöc slvat uito- 
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xopto^i&c toü 3(op86xotXov, «baAv vA eiinQc xopSoxoiXtdxiov, xaxa 
t6 dvcoT^pcu iTSxCtov diri Treoxtov. (osX.94 diri 8i toüto xö irsoxtovj 
uTcoxoptoTtxiv TOÜ TcaXaiOü it£axof, ['ExüfAoXo'^tx. oeX. 665] xi 
8sp(ia Xü)V Tcpoßdxcov, ia;('if]|xaxto&Tf] xö ttsxocüxi^C, xa&cbc xäv ira- 
Xatcov 6 oxüxsu^ diri xJ) axüxoc IlexatoxTjc y[ ij^eü8oxoaYifdp>]€ 
elvat, xov otuoiov ol 'IxaXol ivofidCoüv Ciabattino, xal ol FdXXoi 
savetler. Ol "EXXtjvsc xiv (ovifiaCov naXaio^poc<pov, xal e?? xoü? 
Xpovoü? xoü raXrjVou, Nsüpo^pdcpov • „*TTu687]|xa ÖTjjxtoup'yTJoat [aIv, 
TOÜ oxüxoxojxoü* uovTjoav 8^ iiravopöcuoao&at, xoü vsüpo^pdcpoü.* 
(raXTjv. npic OpaoüßouX. xop.. IV osX. 288.)) Oüxwc diri xi 
xopioxiov Jo5(Tf][Aaxio&7j x6 xoptxCtov xal xoptxCtv, xal diri xi xü- 
pdoxa (-^"coüv xüpä) y[ xüpdxCa. Totaüxa cpatvexat vd ^vai xal 
xd iiapcüVüfjLta üexpixC'»]? xal HxüXwCtjc, diri xö Ilsxpfaxoc xal 2xü- 
X10XOC9 1^ (xdXXov i.'Kh x& üsxpfaxioc xal SxuXiaxioc. 

7. In derselben Declination finden sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf mit Weglassung des finalen v und des 
vorhergehenden t, z. B. XcoXoTiatSo, daher der Gen. auf toü, 
wie im simplex; xi xpiavxacpüXX6Xa8o Bosenöl. 

Singularis. Pluralis. 

N. xi Xa)X67rat8o der junge Narr xa Xu>X677ai8a 

G. XOÜ Xü>XoT:at8toü xa>v X(oXo'7rai8t(üV 

'Acc. xi X(oX67rat8o xd XcoXoiraiSa 

Voc. CO XcüXiiratSo <5 Xu>X6i7ai8d. 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
rogenea, z. B. ö Xo^o?, pl. xd Xi^ta; 6 jxüaX6cj xd (xüaXd; 6 
TcXoüXoc, xd irXoüXT] ; 6 XP^^^^? '^^ XP^^^^^ Gen. xäv xp^^tov. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
Singularis nach der ersten und deren Pluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 

Singularis. 

N. 6 fidoxopY]? 6 xdßoüpac der Krebs 

G. XOÜ {idoxopT] od. [xaax^pou xoü xdßoüpa od. xaßoöpoü 

Acc. xiv {idoxopTjV od. tj xöv xdßoüpav od. a 

Voc. CO fidoxopi] ^ xdßoüpa. 
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Pltmlis. 

N. of {laoTopoi od. (iaax6pot o! xotßoupoi od. xaßoüpöt 

G. Tcov (laatäpcov tcov xaßoupokv 

Acc. Tobc )iaaT6pouc xobc xaßo6pooc 

Voc. (o {idoTopoi od. (laaropot w xaßoupot od. xaßoupoi. 

Der Accent weicht im Singtdaris nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform \Laox6poii und xaßoupou; im Pluralis folgt er der 
Formation von av&pci>7uoc. 



Fünftes Capitel. 

Dritte DecliBation. 

1. In dieser- Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf ac als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. und Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf ec aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf a als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon det Genitiv sing, nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. 

Singularis. 
N. 6 apxovxa? ^ 7üvarxa 

G. TOü apxovta x^C 'yüvaöta? 

Acc. xiv apxovxa tyjv Yuvaixa 

Voc. & apxovxa & Tfüvatxa. 

Pluralis. 

N. ol apxovTsc a! ifüvowxec 

G. TÄv dp5(6vTü>v Tü)v YüvatxÄv 

Acc. TOüC dfpxovTss (od. a?) xatc YuvaTxs? 

Voc. & ap/ovTsc & 'YüvaTxsc. 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf a? das Femininum auf 
looa bilden, 6 apxovxa?, r; dpxovxiaoa; Yepovxac, 7ep6vxiooa. 
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Diese Feminina werden ohile Veränderung d«er Aceentstellung 
nach a-fpia declini,rt, also Gen» sing, dp^^^vxioaac, Gen. pL dp- 

2. Die Nomina dieser DecUnation sind also durch ohige 
Veränderung der Endungen des Nom. bing. auf ac und des 
Voc. auf a im MascuUnum und des Nom. und Voc. sing, 
auf a im Femininum und des Genit. sing, auf a und ac statt 
o? (das erste für das Masculinum, das zweite für das, Femi- 
ninum) und des Accus, plur. auf e? statt as umgewandelt 
worden in Nomina der etsten Declination auf a<; und a, Gen. 
a und ac, da die Endungen des Plüralis atc und ec auf gleiche 
Wei«e ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten 
De<^ation beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht Binmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht: 

Singularis. 

N. ^ (pXo^a •?] dXüatSä (die Kette) 

G. TTJc <p\6'^a<; xr^^ dXootSas 

Acc. TTjv (f\6'^a(y) tJjv dXüof6a(v) 

Voc. & <p\6^a & dXoatSa. 

Pluralis. 

N. a! 9X6755 af dXüafSsc 

G. TCüV yXo^aiv Tcov dXüot'ScüV 

Acc. xaTc 9X6755 Tat? dXootSsc 

Voc. & 9X6755 & dXi>oio5c. 

Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im - 
Altgriechischen immer aXoot?, 5ü)5 gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
sylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
Es heisst daher tojv dXüoiSwv. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese ünterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben. Doch beweist dies Ueberbleibsel de« antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Deolination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften xov T^pcoav 
C. I. 2264 f., tiv avSpav C. L 1781, x^^v jiYjxlpav Inscr. 1988 
b, A, 10, T^v »ü-^atipav C. I. 2039. 2264, b, eioxT;p.ovav. Cf. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich f^ di^p^Y^xpa, ac neben Aifj^ir^xr^p gesagt 
(cf. Meinek. Exercit. phil, in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z. B. al^av Num. 15, 27. avOpaxav Ezech. 
28 , 13. ^aoiUav 3 Reg. 1 , 45. xoiXaSav 2 Reg. 5,18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben: CoraW zu Plutarch. Alcib. c. 22 p. 365 T. U, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache ein Uebergang ans 

dem Gen. sing, der dritten Deolination in die zweite Statt. So wird 

von yiptüs zwar nach der vorher angeführten Analogie y^povrac, aber 

auch von dem. Genitivus eine neue Umwandlung fipowzoi y8p<5vTOV) 

gebildet. Diese gebraucht Vincentius Cornarus im Erotocritns p. 7 : 

fjTov SexaoxTtb j^povwv, fJiöE 'yt Yep<5vTou. yvÄai, 

ol X6fot Tou '^oave ^pocp)) x' ii kpiir^vtid tou ßpcuai. 

So sagt auch Ducas p. 190, 5 6 5v8po; fftr 6 dvi^p. Cf. Conj. B. p. ,')3. 

Dass ähnliche Doppelformen bei den Alten »existirten, z.B. 6 {JL<ipTupoc 

bei Homer, 6 hionoQ bei Aeschylus, 6 ixxTvo; bei Sophoolcs neben 

den Formen der dritten Declination [xcipTUc, 8fo6, ix-zh habe ich Conj. 

Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Fftralipp. Gramm. Gr. 

p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten Decli- 

tion bei den Dorem im Dat. plur. statt findenden Uebergängc in die 

zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 

1693, 1. 3. 7 und in einer ähnlichen bei Boss nr. 67,1.13.25 d^tovou 

- und hniiyxas6sxoti und in einem Briefe der Aetoler an die Milesier, 

dessen Anfang der Grammatiker Aristophanes bei Eustath. p. 279, 38 

aufbewahrt hat yepdvxoic, und in einem gleich darauf folgenden Verse 

(vergl. Meinek. Comm. IV p, 626) na^i».dxoii. Die Worte des Eu- 

stathius lauten: ti li Stet t^v tou p Xpr^Qi^ fJt<5vTjv ixXTjpouvro ol 
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'EperpuTc TÄ ßapßap($7<ovov , «rivec Äv xaXoTvro ol Aitü)Xo\ dXX^xota 
XaXoüvctc; tue ^ YpafA{JiaTixö< 'Api9T0^vi}$ irapi7n)Hv otc 1^ ncp% 
xcivoT^pwv X^3eu>v. ttjv yctp yipovxoc yevix^v dva^aY^vTE« eic e60eiav 
Ypdipouoiv ouTU)* „MiXaafoi« xal xat« ouvap^^aic xal toTc yepdvxotc **, 
TouT^CTiv iirioT^XXojJiev ol AixwXol toi? MtXTjofoic xal tä I^tjc" t6 ä* 
a^xd <p7)ai cpafveo^ai xal lirl xoO iraOi^fJ-axo«, «i)c 8^Xov ^x xoü • ,,M)] 
xaxaYeXaxe xoT« £(j,oTc 7:a^fi.dxoic." Offenbar sind aber dicfie Dative 
eine besondere Eigenthümüchkeit dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Bjzant. Gramm. AI. fragm. p. 208 seq. annehmen. Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Datiyu^ plur. in die zweite Dedination übergehen. Siehe nr. 4. 
Anm.2. Ueber den entgegengesetzten Metaplasmns, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Declinatiön in die dritte übergegangen 
sein sollen (xCvSuvoc äol. x(v6uv), vergl. Meineke AnaL Alex. p. 39; 
Ahrens de dial. Aeol. p. 121 ; Mauric^us Schmidt de Tryphone Alexan- 
drino p. 11 seq. 

4. Die Neutra auf a^ Gen. axoc werden hellenisch declinirt.' 

Singularis. Pluralis. 

N. xb TcpaYjxa N. x4 irpa^fiaTa 

G. xoü Tipccffiaxoc G. täv irpa'yP'aTcüV 

Acc. xi TTpa^fia Acc. xA irpaYfxaxa 

Voc. & TTpa^fia Voc. & TrpaYjiaxa. 

Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominat. und Acc. sing. 
z.B. dva&sfiav, xXaüfxaVy irpaYjiav für dva&efia, xXaufxa, TcpaYfA«. 
Vergl. Corais zu Ptochoprodr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf axoü, z. B. dvaösfidxou, icpaYjxdxoü, 
xXaü|idxoü, woher Ducange irrthümlich xXdjxaxov p. 659, jii- 
0£|iaTov p. 938, ^J^apejxdxov p. 1071 statt xXajia, fjLiasjjLa, ij/(xps|xa 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
natiön, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
80 formirt, z. B. IX, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p. 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9. 

5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf a?, axo^, 
welche hellenisch flectirt werden, z. B. xh aXac, Gen. aXaxoc 
(das Salz, altgr. 6 aXs, dXo^ gewöhnlich im PI. ol aXe«), Acc. x6 dXac, 
Voc. (0 £Xac, Plural. x4 5Xaxa, xäv äXdxcov, xi £Xaxa, co oTXaxa. 
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6. Zu dieser Declination gehören auch MaBCulina, theils 
oxjtona, theils perispomena, welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden» 

z. B. 

Singularis. 

N. 6 ^<ü\tä^ d. Bäcker 6 X'^^^%^ ^^^ Pilger *) 

G. Tou ij/ü)jxa Tou x^'^C^i 

Acc. TÖv ^a>[iav od. a xbv ycLT^r^v od. ^ 

Voc. & ^iü\La «o /^"^^^i 

Pluralis. 
N. Ol ^u>)ia§sc ot ^Ä'Cßsc 

G. TÄv ^co(xocSq)V twv ^atCtScov 

Acc. TOü? i};a)|xa8s? toüc j^atCßs«; 

Voc. CO i}/a>|xofos? w j^axCtBcC. 

Ebenso werden dcclinirt 6 tj^apac, 6 TraTriras und viele 
Nomina propria und gentilia, z. B. 6 *PdEXXr^c, ol TaXXidsc, 
Die Nomina auf ac sind perispomena; die meisten auf r^? pc- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Gcnitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'Apfiivifjc, TOU 'ApjxsvTj, Plur. oi 'ApfisviSs?, täv 'Apjjis- 
viSüiV, nicht 'Apfisvröwv ; ot 'PdtXXtSsc, täv *PaXXi8a>v. Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus xind des r^ in i im 
Pluralis bei xaiCr^c und anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf T^oec sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf Icj Gen. £, Nom. pl. eSsc, z.B. 6 xacpic oder 6 xacpevs? der 
Cafe, 6 xecpxsc die Boulette, xou xscp-s, xöv xscpTs, oi xscpxs, PL 
ol xecpxsSsc, Xü>v xecpxsSwv, xob? xecpisSs?. 

7. Einige decHniren die Wörter auf >]c, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xitoxr^c (nach der ersten Decl.) 
und im Plural wie «J^oijjLac, wie wenn der Sing, auf a<; aus- 
ginge, z.B. 6 xptxT^c, Plur. 0? xptxaSec; 6 pacpxr^c d. Schpeider, 
PI. ol pacpxaSsc, x&y pacpxaSwv. Sehr viele Wörter auf yjc be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xa<pexCr^s der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch TrpooxuvTjti^s. 
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davon- sind türkischen Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf ac beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ähn- 
liche Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 |i.aYOüXa? derBausback^ 6 xotXapac 
der Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf tac, z. B. jxsTüiTrtac, lat. fronto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf oö, z. B. 

Singularis. Pluralis. 

N. -Y) [jLaYÖüXou die Bausbackige N. at jxaYOüXoGSs? 
G. TTfi jxaYOüXoüc G. TÄv [jLa70uXoud<iiv 

Acc. TYjv [AayoüXoü Acc. xatc [iaYouXouSs^ 

Voc- (5 [jLaYOüXoüi. Voc. & [laYOüXoöSe*;. 

Zu den Wörtern auf ac gehören 6 <{/apac der Fischer, a 
'iiaira? der Priester, 6 «pa-yac der Fresser (schon bei Cratin. cf.^ 
Liobeck.Phrjn.p.iBi). Dass die Endung as schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vergl. Sturz, de^ 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad loann. Millium in d. 
Opusc. Philol. p.521. Otxovojxog irspt xr^^ YVTjatacirpocp. osX.570 
und Pape^s Namenwörterbuch S. 5. So Asovxac für Asovxto? 
in ChartaBorgiana5,27; Ai07ac für Aio^ivrii ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte cpaya«;. Auch Wörter auf ^cmit dem Gen.^ 
finden sich schon indem ägyptischen Hellenismus, z. B. *Ep[i^c, 
*Epix^ in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
Uebereinstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 
8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 

Singularis. Pluiralis. " 

N. Yj jiava die Mutter N. at jxavaSsc 

G. xr^? fjLavac G. xwv {xavofdwy 

Acc* xTjv [Aava Acc. xaw, jxavaSsc 

Voc* & {lavou Voc. & jtavdSsc. 
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Doch schreibt man auch fj (idvva; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (al (lawatc) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man femer rechnen f^ xecpaXi^ der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich 
seltener jetzt , aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hieher^ da x&^akat^ nur fbr Grosskopf, fJLe^aXoxe^ako^ 
genommen wird, den Pluralis o^ xsfaXaSec die Anführer, 
welcher ebenfaQs der byzantinischen Grräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Buchen : 
BouXtjv iicf^paoiy 6{j.ou ol xetpaXaSec oXot, 
Tcoiov vÄ Tcoiooüv xs^aXijv^ licavci) 'c xi ^ouoata. 
Hiemach ergänzen sich beide Wörter auf folgende Weise : 

Singukris. PluraUs. 

N. ii xecpaXi^ N. o? xe^aXaSs? 

G. T^c xe9aXTj? G. xuiv xs^aXaScov 

Acc. rJjv xstpaXf^v Acc. xobc xe<paXa8sc 

Voc. (5 xs^aXi^. Voc. & xs^aXaSec. 

9. Es giebt auch auf tp.ov sich endigende proparozyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf ifAoc, welche 
wie die ungleichsylbigen Neutra auf a, axoc declinirt werden. 

Singularis. Pluralis. 

N. x6 cp^patfAov d. Aufführung N. xä cpepatfjLaxa 

G. xoü cpspatfxaxoc G. xa>v f spotfjLOCXcav 

Acc. xh f epoifjLov Acc. x4 (pepotfiaxa 

Voc» (0 (pipot{i,oy. Voc. CO f8pot)iaxa. 

Ebenso xh 7pa^j^t|i.ov das Schreiben [die Hand]; xi Sooifxov 
der Tribut; xh irXöatjxov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre paij>t[AOv bei Ptochoprodr. 
lib. I vs. 173, wenn nicht besser andere paTrxtxiv läsen, worüber 
Corals p. 176 sagt: ^ StoooYpacpfa ^airxix&v elvai XoYtxoixjpa^ 
<jri\ia(vo\joa xhv (iio&6v xoü paTrxou^ &? Xifop.ev xal Xoooxtxiv xftv 
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{juto&Äv xou XouTpapoo xal tcXüotix^v t6v fitaÖ&v toü irXuaTOU, xai 
xä S[LOia. Tb pa(j/t[i.ov sh 7)[xac elvat oovci>vup.ov toü pa^ic? "^ifeuv 
aiQ}iatv8t «uT^v Ti]V ev^p^eiav xou paiuTstv, xa&cbc xal uoXXä aXXa 
6|xotoxaxaXi)xxa sie tjiov, lxep6xXixa, otov ßX£(}<i[iov, xpififiov, irs- 
at^AOV, xxX.. äicet&7] e;^oüv 7&vtxi]v icspixxoaoXXaßov , ßXs^ijiaxo?' 
Tpe£i(i.axo^, icsaifxaxoc. 

10. Eb giebt auch gleichsylbige Neutra auf ov, Gen. ou, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
lisch formiren , wie aXo^ov , pl. dXo^axa neben aXoY«. Vergl. 
oben S. 155. 

11. Die Abwandlung des Wortes voüc ist aus der zweiten 
und dritten Declination gemischt. 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 voü? der Verstand N. oJ viec 

G. xoü voic G. x&v v6mv 

Aco. xiv voüv Acc. xob? voac 

VOC. & VOÜ. VOC. & VOSS. 

Ebenso sind zu decliniren die composita: ßaOuvouc, xpotj^ivoo? 
u. 8. w. Diese gemischte Declination von vooc findet sich schon 
im N. Testament, bei Kirchenschriftstellem und über]|aupt in 
der späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



Sechstes Capitel. 

Abwandlung der zusanunengezogenen Wörter der 

dritten Declination. 

1. Die zusammengezogenen Neutra auf oc, Gen, ooc 
werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. xh ^Öoc die Sitte N. xi p-q 

G. XOO ^&OUC G. Xü>V T^öü>V 

Acc. x6 ^&o€ Acc. xÄ f^br^ 

Voc. & ffioi. Voc. & rfir^. 

Uebrigens fonxdrt XP^^^ ^^^ Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
attisch xi XP^^9 sondern xa XP^^* 
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Der Gen. plural. des appellativi av8oc ist entweder täv 
dv&(Sv odet attisch täv dvOlcov. 

2. Die Feminina auf ic werden hellenisch decHnirt mit 
Ausnahme des Genitivtts singularis , welcher gemein auf yjc 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf stc, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf sc angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 

N. -^ 7vfi)oic N. a£ p^Soec 

G. zrfi •yvcüOTQC G. to>v '^vcl^ascav 

Acc. T>jv Yvoiotv Acc.^ TttTc ifvoiasc 

Voc. (5 YvÄot. Vqc. ä ^«oaec. . 

Diese Endung des Accus, plur. auf ss behält d«n Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbijgen Wörtern,. z.B. 
Siyjosc, 7capGcxaXs9ic (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem Se^asic, irapaxaXlasic 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das-.c der En- 
düng IC, sondern auch das v der Accusativendung tv j^regzu- 
lassen, g. B, Dem. Zenus Paraphr. v, 57 : 

Ttou 8s\» 6{ioiaC' ^ cp6ai' ^lac &loh, xavevav xpoirov 
für ii 9601? [xac. Vincentius Comarus Erotocr. p, 6: 
'ApxijiTj' t}]v IXs^aoi xij^v pT^Y^^^°^^ äxsiVTjt 
äkkr^ xa[X[i.id 'c tt].' 9p<$vrj.oi' &sv ?jtov oiv aÖTi^vTj. 
für \ -rijv (ppivijotv. Die Endung des Gen.. sing, wird nicht 
immer tqc geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. ttjC utoTtg 
schrieb, so hat ^er neue Herausgeber des Erotocritus p» 6i 

xal xo. Opovl XT^c dcpsvxta? xi' 6 Tcoxafio? x9jc fvoiaic. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein U ebergang in die 
er&te Declination ist, xr^c ji-aÖTjaTQC und v^^g yvwotj?, wobei der 
Accent in [xaJhjoijc nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffiallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Gen. sing, auf 73? bei der fraglichen Wörter- 
classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotocritus- kann al& ältester Beleg dienen.. 
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Die Endnng desNom. und Acc.plur- ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. ai? geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden, 
auch im Pluralis einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Genitivus auf swv in der Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, indem sie den Aeolismus nicht 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
ec gesetzt, wo atc geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons populaires Tom. 11 p. 210: 

xal 2asc [lavvec x' äv xo Tctouv, xdfxfitä iraiSl 8^v xafxvsi 
für Saaic [xotw^ttc. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. 11 p. 424 hat: 

TpiSexe, ßatsc, Tpsjexe, x' dvot'Ssxs xaic öupatc, 
wo für ßdisc ebenfalls ßdtaic zu lesen, obgleich er Oupatc ge- 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. II p. 432 auf: 
TpsTc ßiYXaic, xpsic ßiYXdxopatg x' ot xpsis dvBpsKofisvoi* wo e» 
durchaus ßqXdxopsc heissen muss. 

3. Die Masculina auf s6c, Gen. scuc werden in Wörter 
auf sac, Gen. sa umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinir^ 

Singularis. Pluralis.. 

N. 6 ßaotXsas N. o! ßaotXeii 

G. xoü paatXia G. xojv ßaatXstov 

Acc. x6v ßaaiXsav od» £a Acc. xouc ßaaiXeac attisch 
Voc» & ßaoiXia. Voc. t5 ßaodetc. 

Ebenso werden declinirt : 6 Ai'acfür 6 Zsuc beiDem.Zen., & <povea^ 
oder 6 cpovetd? für 6 cpovsu^, 6 'A/iKkiaq für 6 'AxiXXsücu.s.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
auf >)C, Genitivus auf ouc, welche auf mehr hellenische Weise 
declinirt werden: 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 2ü)Xpdx7]c N. of 2a)xpdx£K 

G. xoü 2(üXpdxoüC G. xwv 2ü)xpaxa)V 

Acc. xov 2«>xpdxT]v Acc. xoü? 2cöxpdxetc 

Voc. & 2ü)xpdxTQ. Voc. CO DcDxpdxeic. 

Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 

*PdXX>)c flectirt werden. 



170 



5. Die Adjectiva communia auf ijc, Neutrum sc, Gen. ow^ 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf 7) ausgeht statt auf ec: 

Singularis. 

N. 6, r^ eöosßi^C N. xi eüoeße^ 

G. Tou, t^c eöaeßouc G. xou eäaeßoü? 

Acc. T^v, TYjv eiaeßTJ Acc. xö eöaepec 

Voc. & eöaeß^. Voc. & sioeßs^. 

Pliiralis. 
N. of, al eooeßet? N. x4 eioeßij 

G. X(OV SÜOsßÄV G. XCÜV süosß&v 

Acc. xoüc, xaic söosßsis Acc. xa söosß^ 

Voc. <5 e&osßetc. Voc. & eöosßr^. 

In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
Siaaa, z.B. suXaßi^c, e6Xaßi^Staaa, richtiger suXaßtSiooa zu schrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. eöXaßtSoc hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf 6?, et«, 6 werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 
gemeinen« Bedeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 
auf oc, a, ov angenommen , wobei diejenigen Endungen» vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiemach lautet der Nom. sing, üc, siot, 6, die Casus 
obliqui im Masc. und Neutrum werden nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Fepiininum 
aber nach der ersten. 

Singularis. 

Fem. 

x^C Tca^stac 

xr]v Tzayjs.idv od. d 

& ira5(eta 

Pluralis. 

ai Tiaj^statc 



MascuL 

N. 6 ua/üs 

G. xo5 ira/eioü 

Acc. xiv Tzayßv 

Voc. & TzoLyu 



Nentram. 
xh Tzayß 

xoü Tcajfstou 

x6 t:ol)(6 

c5 Tzayo. 



N. Ol Tcaxstot 

G. x&v 7ca;(gi(üV 

Acc. xoüc iraj^etoüc xatc Tca^siaic 

Voc. & iraxeipt co Traxeiai? 



xa Tra^eta 
xaiv Tca^^eiÄv 
xd Tca/etd 
£ Tcaxetd. 



171 

Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Kegeln der Wörter auf o? und ov für das Masculi- 
num und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum. 
Wie das obige irax^c werden natürlich itXaxü?, ßa&uc, yapSüc, 
(jiaxpuc declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
ol ßa&uol, Tou( ßa&uou^ u. s. w. 



Siebentes Capitel. 

Augmentativa,* Deminutiva, Namen- und Wort- 
bildungen. 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (au£7]Ttxd) auf apoc, apa gebildet , z. B. f| [x6ti] 
[oft (jLi^TY) geschrieben 9 obgleich es von dem alten [auti? her- 
kommt] die Nase 9 {) (jLaxapa die grosse Nase; xh iraiSl das 
Eondy icaiBapoc und -$] iraiSdpa das grosse Kind. Durch die 
Veränderung der neutralen Endung t in a wird ein weibliches 
a6£7]Tixöv gebadet. Tb xourdXi der Löffel, ^ xooxdXa der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Tb [xa- 
Xatpt das Messer, i^ [Ka^oiifOL das grosse Messer; ih iroSdpider 
Fuss, 'S) TcoSapa der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutiva auf dxijc, weldie meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit ui^d Liebe 
ausdrücken. So wird von A7](xiQTpioc und Eüoxa&toc gebildet 

6 A>j[ii]Tpaxi]c, 6 Eöoxa&axTQC der kleine Demetrius Eusta- 

thius u« s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
lativis neutrius genens zu, x6 iraiSdxi dae Kindlein, zh xpa- 
ireCdxt das Tischchen, ih TroSapdxi das Füsschen, abgeleitet von 
TcaiSt, xpaic^Ci) iroSdpt. Von der Deminutivendung dxiQC und 
dtxiov giebt der Name Bpoodxiov (cf. Steph. Byz. s. v.) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
viertel in Athen führt. Ross, Beisen II, 72. Die Feminina 
gehen auf k^a und oDXa aus: ii xoikla der Bauch, t) xoiXtxCa der 
kleine Bauch; Haizoiva die Herrin, &&aicoivixCa die kleine Herrin, 
besonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
mit xüpia vereinigt xupfa SsoiroivixC« ; *EX.ivy] Helena, *EX.svtxCa 
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die kleine Helena. Von 'AvoeaTasta bildet man die beiden 
Deminutiva ^xaaouXa nnd ^ütaaixCa die kleine Anaetasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
zh 'EXeüftiptov) x6 'EXsvaxi, zh 'Av&ooXaxt, letztere von ^ *Av- 
doXXa entlehnt. Vulgär ist ferner die Deminutivendung a^t 
(a9iov), z. B. fopoccpi das Scheermesser von Eupov, deia^t (^eta- 
cptov) der Schwefel von östov, f^schlich von Boss, Reisen II, 78 
als Zusammensetzung aus Osiov und &<pr^ (Siz-zm) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von x^P^ ^^ schon Hesychius y[fO' 
pacpiov als Dem. (jetzt vulgär ytopd^i) Landgut , Ackerland. 
Ausserdem' giebt es Adjectiva auf oütCixoc, >], ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, juxpoütCixo?, 73, ov etwa» 
klein, gar klein, xaXouxCtxo? ziemlich gut, vsouxCtxoc sehr jung, 
peradolescentulus, [i.s'^ako6'z^ixo(: etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xpi^xo6xCtxoc als Deminutivum 
von xpwcxoc hat. Vergl. Corais 'Axaxx. I osX. 178- Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiva mit dieser Endung, z. B. 
vepoüxCtxov ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren Stelle heisst es: 

ei bh Suj^Tiaei, 86xe xov vspo6xCixov iXv^ov. 
Femer steht veouxCexoc schon im Anonymus de bellisFrancorum: 

^vOp(oiroc f^xov vioüxCixo? ypovtav srxoai iclvxs, 
ausserdem xaXouxCtxoc pulcellus beim Anonymus de Amor* 
CaUimachi: 

KaXXiji-aj^s xaXoüxCixs, irwc Iv xtvSüvcp xeioai. 
Deminutiva sind auch die auf oüXyjc ausgehenden Worter, so 
dass fiixpou^c dasselbe bedeutet was [iixpouxCtxo? ist. Seltener 
ist xaXoüXTjC für xaXoüxCtxoc, doch ist KaXoüXyjc noch als Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p, 6: - 

[iixpouX7]c 67cavSpe6th2X£, x^ lauvxpocpiaa&iQ opLoeSc. 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf oüpa hergeleitet werden. So beiPtocho- 
prodr. lib. I vs. 194 xop.[i.axoupa frustum von xo[x[j.dxiov frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

xat xh ßpa8i)V yä (xe &iÖav fjbSYaXiQV xop.axo6pay (leg.xo(jL|iax.)L 
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Von derselben Analogie sind cpa^oöpa pruritus, prurigo 
altgr; xvTQojjLO?, von cpa^ovto pruritum moveo, xvrjOco, 9a"f6vo{iai 
prurio, xvr^&ofiat, und oxoxoüpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
oxotcuai?, axÖTO)fxa, oxoxoStvT], axoioSivtaoic, oxoToStvta, axoTio|x6c. 
Entstanden ist das Wort aus axoxapta nach Hesych. „axoTapta, 
Cocpos*. 'A/atoi." lieber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf oöpä sagt Corais 'AxaxT. 11 p. 291 richtig: xA etc oupa 
Ävojiaxa 's}roüv ar^jiaoiotv irsptsxxi:^T^v, 6}^ xö irsCoppa, irsCiXTj 8u- 
vapLic, TueC^v axpccxsujA« (infanterie) , Esvoöpa (irX^ftos Cevcov), r^ 
ar^ jjLatvoüv iizhaaiv xxX. Was das zuerst genannte TusCoöpa be- 
trifft, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: uaiCoupa, 
TTsCoupa peditatus. Anonymus de nuptiis Thesei lib. 7 : 
Oü8^ TzoKkä dXapjAaxa Xa|X7rpä 73 oxooptaoixsva, , 
oüxs jis^aXa aXo^a, ouxs tcoXXyj TcaiCoüpa. 
Die Worte sind so zu verbessern:' 

008^ TToXXÄ aXX' apfxaxa Xa{X7rp4 -Jj oxoüpiao[i.sva, 
Oüxs [le^aXa aXoya, o5xs ttoXXyj irsCoüpa. 
b. Eücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu : 
a) Viele Wörter auf otptoc und einige auf otio? erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache , indem 
dieselbe übergeht in dpi? und d'i<;, was von einigen dpYjc und 
dri^ geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z/B. Mdtoc, Mdtc und MdiQc; 'lavoodpioc, 'lavoüdpt?, 'la- 
voudp>)c; re<()pYioc, r£<i)p7t?, r£(üpY7]c; Ar^fir^xpio?, AYjjn^xpi?, w'obei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation AT^fXTjxpic 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp, Inscr. 
Vol. I n. 284. Von anderen WiTrtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus 4ib. II, 62 u. 526 6o;(tdptoc oder So^taptc (8ox^°^PlO 
der Einnehmer [in einem Kloster], lieber die Bedeutung sagt 
Corais a. a. O. p. 233 nach Anleitung des Ducange p, 329: 
Ek xö aoxö xüTCixov xr^c xs^^aptxwfASVTjc opt'Covxat 860 xaXoYpaiat 
So^tdpta^ 71 |xta vA xpaxijj „x6 xißtuxiov x^c X7j^o8oatac xäv vo- 
jiiopLdxwv " 7j oEXXtj „xi Bsaxiov xcov Ivöüfiaxcov." 'Atto xauxac 
Xoiiröv lir^^sXzat xal 6 8oxidptoc xmv xaXo^spcov. lieber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Corais zu Heraclides Pon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: iyMyz'zoa jjlsvxoi x6v ^HpaxXetSiQv ouxe 
Bocx^ig oüxs Bdx^aioc dXXd BdAyioi 7£Ypa<pevat xaxa x6 irap ' 
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^Ofii^pq) SifopoufjLevov Xpofxtc xal Xpofitoc, eiTS xaxä [letairTcoaiv 

TT^C 78VtX^C £?<; 6vOfiaÖTlX-}jV OOtlO 0;(Tf]JJLaTtOÖSVTa)V XÄV TOlOüTCOVy 

SITE xal oüptoiTTiV iraWvTcDV xal lotxev Ivtsuösv 6pjjL7]öetaa i^ 
auv^^ftsia TcoXXÄ xöiv ek toc oüyxi^J^ai • oKv dort xi Köpi^ irapA 
xiKüptoc, xÄTcXsToxa x&v [jl7jvü>v iv^fiaxa'lavouaptc, Osßpouapt? xtX. 
icapÄ x^ 'lavouoepio? xal Osßpouapioc xal <i>^ liroc s^Tceiv aTcavxa xdt 
8i<i xoü ptocy ^luixTjfieofjiaxo? SrjXcoTtxa, ä[i.aSdpiCj| itspißoXdpi?, irepa- 
fiaxdpic xxX. dvft' äv oü iroXXoT? Ixeoi TrpoYeyovoxe? f^jiÄv IXe^ov 
äfia^aptoc? iceptßoXdpioc, irspafiaxdpioC) iroXXol S& xu>v ^9' >)[i.«ov 
5tÄ XOÜ Tj Jx^epoootv d[i.a£dp7]c, ir&pißoXdpT]?, irspafjLaxdpTjc 7pd- 
90vxec. Vergl. zu Ptochoprodr. asX. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf ato? werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf aic und auf 6c, z.B. aus Bap&oXofiaioc wirdBap- 
doXojjLat? und BapdoXofxo?. Die erstere Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus hei Boeckh. Corp. 
Inscr. Vol. I p. 373 steht nr. 269 EJpT^vat^ für Efpi^vaioc, an 
anderen Stellen 'Afhjvatc und'Eoxtats für 'AÖT^vatoc und*Eoxiatoc. 
lieber diesen und den vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Kwvaxavx. OJxovofto? aus dem Werke irspi x^c irpocp, 
oeX.570 arjfi. an: At ixi-fpa^al sTvat dxxtxal (Corp. Inscr. tom. I 
p. 369— 373 dpiöfji- 267— 270) xoü a xal ß aJwvoc fi. X {56— 180), 
2tüoü süptoxovxat xal EJpi^va'tc, 'A&T^va'tc, *Eoxiaic, y]^ xoivixepov, 
'AdYjvatc, E{pr]vatc (d)C xal of ^^oSatoxaxoi eh xijv oüvi^&etav Xsyoüoi 
BapdoXopLai^ xal Bap&oXofxo^, dvxl Bap&oXo[xaioc) ix oü^xott^c toü 
E{pTf]vaioc, 'Eaxtaioc, 'A&r^vatoc* ' Kai (dpi&fi.. 284) Arjji^xptc ix xoü 
AY][A7jxpto?, 'A^poSetatc (dpi&fi. 1781 aeX.866), 'EXXdSt? (dpi»[i.. 942 
aeX. 535. TaSxa 6k xovtCooatv dpxa'ixcoxepov oJ ixSoxat, "EXXaSic, 
Ai^jiTjxptc, 'AcppoSstoi?). Kai 07]{j.8ia)aat xyjv dirö xou Trpcuxou xal 
Seuxipoi) o^wvoc dxofjLTj x&v s?^: lOC övofidxwv j^oSatav diroxoirTjv 
sk t?, <i)C xal sfc X7JV oüVT^Öetav AiQjjLTQxpi?, FsÄpYic, Küuaptooic, 
BaaiXic^ 'AXeJic, dvxl 'AXi?toc. ix xoüxoü 6fe «patvexai xal xi 
^EXXijvixiüxspov "AXeSi? (330 tc. X.) xal x& aüVT^Os? 'AX^xoc xxX. 
xal xÄ dpx«tö"caxa ih Acupixä, 'Ayr^aO^ac, NtxoXac (<i>€ xal ek xijv 
oüvi^&etav) lYeivav xax' diroßoXTjv xöü ('AYT^atXaoc). 

7) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 
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Wandlung, der Endung cov in oc» indem nicht nur Substantiva 
und Adjectiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus "(ipwv ^ipoc, aus Spaxa>v, Spaxoc, aus 
Xapcuv, Xapo^, aus ap^cuv, ap/o; und mit Veränderung des 
Accents aus (psüycov, 96076? bei Ducange p. 1672, wo «peu-yaToc 
erklärt lyird durch «peu^o?, fugitivus, perfuga, transfuga^Tcpo^fuS, 
a^TOfioXoc. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Revue arch^- 
logique 1855) herausgegebenenlnschrift verhält sich der Monats- 
name lloatSaoc zu der auf cov ausgehenden Form wie i&eXi^(io>v 
zu ii>sX7)pLoc [richtiger als i&eXifjpLoc]? dyai\uov zu avaijAOc. Man 
kann freilich auch das schon Homerische (ipx^c» welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei P^dus in Pia- 
toms Timaeum p.95 (p.225 ed. Schneid.) Ev xpaxoc, &U Satficov 
^evsTO, (xe^ac «px&c diravtcDV und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. bist, und phil. Schriften, zweite Stunmlung, S. 265 : 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip ap^cov vergleichen und mit dem 
neugriechischen ofpxoc als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. adDem.Zen. v. 48 und 72. 
Femer, was die hellenischen Adjectiva auf oeu, oeaaa, 
osv und i^eic, i^eaaa, ^ev betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikem 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. Ttfjt-iQc, Tifi^ooa, tija^v, G. tiji^vtoc, von 
Tt(iiQ8ic geehrt, [x&Xixouc, (jieXixouoaa, [xsXitouv, G. (ieXiTouvroc^ 
von {xeXtxöeic voll Honig. Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und 254 und Matthiä's Gramm. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren lonismus ist zu bemerken, dass während 
Büppocrates noch ziemlich viele Gebilde auf (5stc und i^ets hat, 
worüber lustiFlorianiLobeckii Quaestionumlonicarum lib.Fasc. 
I (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
^sXixoeooa lib. VIH, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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Achtos Capitcl. 

Ueber Coinparative und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Kegeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf latepoc, ^oxatoc gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache» als bei den Alten. Das Femininum geht in diesen 
Fällen auf ein proparoxytonirtes r^ aus» z. B. d/psioc, oLXP^iot^ 
dj^peiov; d^psieotepos , dxpetsoxepyj , d^^peiioxepov ; dj^peteaTaio?, 
d/pEieataTTj, dxpetsoxaTov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei a^ptos geschieht, unverändert auf der drittletzten Sylbe 
behalten. Vergl. oben Cap. IV, 3 jmd 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache; im cor- 
recten Styl richtet ^man sich nach dem Atticismus, giebt dem 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. TuXouaKoxspa, ßa&uxipa u. s. w. 

3. xaxoc, ^, 6v hat den Compar. ^eipoxepoc, yzipo'ze^r^.f 
X8tp6x8pov, den Superlativus xdxioxoc, xdxtdxij, xdxtoxov, dagegen 
xaX(Sc ebensowohl xaXX.rjxepoc,i^x8pi3,r^xspov,aIsxaXXtü>v,xdX.Xtovin) 
Comparativ, und im Superlativus xdXXiaxo*;, xdXXioxij, xdXXtoxov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtem, einige in 
der alten Sprache auf o^v ausgehende Comparative auf o<; for- 
mirt wiurden. So steht bei Demetrius Zenus irXeto^ oder mit 
der Synizesis 7rXei6c für itXsicov, xdXXtoc für xaXXicov. Die 
Stellen heissen vs. 48: 

_ • 

xöv irXetiv xaipi&v eupfoxexai xaxdairpKj d<; xä X^^'^ 

V. 72—73: "" 

ot [idifetpot, 'ttoü ^Bopouat xat xdvouatv xA xdXXia 
xal [xsoa \ aöxd ßdvouot xaXq xdXXtai? jiüpcoStaii, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und^as oben Cap. VII, 

1. b. Y S. 175 Gesagte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel iu der 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zcopodoxpr/C 
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^v 6 oo9c6tatoc täv üepa/ov nach der Weise des gemeinen 
Mannes auszudrücken seien durch ZcopocCaxpTjc r^xov 6 ao<p(i>- 
xepoc tcüv üepacov, wie im französischen ^Zoroastre ötait le plus 
sage des Perses." Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 



Neuntes Capitel. 

Zahlwörter. 

1. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräcität wenig eigenthümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (dtcoXeXofilva) bemerke ich, 
dass man nicht nur ew, jii'a, ?v, sondern auch fvac, jitot, Sva 
sagt. Die übrigen Casus G. §v6c, [xiac, Svoc (selten fva, jitac, 
Eva od. Svoüc, fitac, ivoüc), Acc. Sva od. ?vav, [xfev od. p-iot, 
ev od. ?va haben wenig bemerkenswerthes. Ueber eine seltene 
G^nitivform von 86o vergl, Cap. XVI, 4 Anmerk. Die Zahlen 
von 6 bis 9 heissen S£ od. ?$iq, letzteres vor Wörtern, welche 
mit Consonanten beginnen (z, B. SStj yikid^&<;)f kTzxd od. 4<pTa, 
öxttü od. hx^(i>y Ivvia od, Ivvia. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betriffi, so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten xptcxaiS&xa, xsaaapeoxaiSexa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xat allein gebräuchlich; also: Bexaxeaaapec, neutr. 
8&xax£aaapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen Ssxa^S (gemein §&xaS oder 8&xd£>2), 
Ssxasnxa oder 8sxas(pxa, 8sxaoxx(u od. 8sxao}^t((>, Ssxasvv&a od. 
osxasvvict. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxxtxct) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xpicxatSsxaxoc, xeoaapaxaiSixaxo^, 
sondern immer Bexaxocxpixoc, Sixaxoc xixapxoc. Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichlis bemer* 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 86ö xal efxoat, izivze xal efxoat und eixoot S6o, 
erxoai irlvxe die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 

. . 12* 
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2. Die folgenden Anfangszahlen der Decaden von dreissig 
bis neunzig sind xpidcvTa, oapavra, irev^vta [bei den Schrift- 
stellern des fünfzehnten Jahrhunderts irevt^vxa. Vergl. Corals 
'Axaxt, II p. 292], iS^vxa, iß8o}i.TjVxa, iySo^vxa und ÄySovxa, 
ivev^vxa in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gektürzte Form oapavxa steht schon bei Ptodioprodromus lib. 
U vs. 374: 

'E|X{Aavoai]X üafißaaiXeS irapi oapavxa irivxe, 
ebenso bei dem yielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

Xop&v 6}pa(iü)f ifuvaixcüv, xov dpi&p.&v oapavxa, 
wozu CoraXs 'Axaxx. 11 p.'324 bemerkt: zh xeooapaxovxa x&v 
icaXatu>v äxoX6pü)oav Tcpcoxov s?c xi oapaxovxa, xal sirstxa, [i.h ttjV 
icpooSov x^c ßapßap6xr]xoc9 sU x6 oapavxa. Totaüxai xoXoßwoet? 
iciöaviv pxi ?Xaßav X7]v Äp^^ijv dizh xoü? TraXatobx xfofiixouc» xat 
xä 8iÄ zh YsXoTov Xs^ojisva irpöxspov sYtvav eirsixa oitoüSaia. "Av 
Tctoxeuocofisv xoüc '^pa\Liiaxi'x.66(; ^ xoiaüxrjv xtva xoXoßcooiv sTrafts 
xal ii xpaireCa diti xi xsxpotTrsCa. Was er hier von den alten 
Comikem sagt, kann nicht auf eine eigenthümliche Licenz 
dieser Dichter bezogen werden, sondern man kann nur an- 
nehmen, dass sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
melungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224 : 

ojoel hh TTpo^s^^cov oö8^v oö8' dx>)xoa)? 

Ixpoüoe TToXuTcov xtv'* 6 8' iTtpto&T], x' oö XaXmv 

5Xa p%ax', dXXA oüXXaßyjv dcpsXcuv, 'xdpcDV 

'ßoXüiv ^evotx' av ^ 8^ xsoxpa 'xxa> 'ßoXoiv. 

xotaox' dxoüoai 8eT x6v Sipwvoüvxd xt. / 

Man sieht, dass hier 'xdpwv 'ßoX&v für xsxxdpcDV SßoXmv und 
'xxa> 'ßbXüiv für 6xx€l> ößoXöv gesagt ist, was jedenfalls der Aus- 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelungen ausgehend, hat man später in der Vulgar- 
sprache immer mehr sich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nicht 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein, also fexax^v, 8tax6otot, 8iax6oiatc, 8tax(5otau.s.w., xt^toi» 
X^Xtat^, x^ia» wobei nur die Form des Femininums abweicht. 
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3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Redeweise meist antik gegeben Sia;({Xioi, xpto/tXtoi, Siafxupioi, 
Tpt9(jLupiou Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 860, Tpetc, erxooi, tpiavxa /iXtaSe?, z.B. 860 j^t- 
XiaSe^ xdXT^pa, xpiavta xt^taSe« av&p<i)7roi. Dieser adjectivische 
Gebrauch des x^^^Q^^^^ kommt schon bei Ducas vor;' so auch 
[lupiaSsc bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts 9 dessen Gedicht xi davaxpc&v x^c 
*P68oo mit folgenden Worten schliesst: 

Muptaic p.upia8&c xp(p,axa \ik aXXiQv p.iäv /tXta8a 
va ')^TQ 6 ü£ic xou Fscüp^iXXa, oufi'ira&iijas xov X(t>pa, 
ü)C xoü irtoxoö aoü xoü Xi(jaxo5, tcou owÖTjxev ek &pa. 
Vergl. Corais 'Axaxx. II TipoXs*^. 7' (welcher im ersten Verse 
die Fehler fi,6pisc und {itgiv aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. Uebcr die Distributiva siehe Cap. XL VII, 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität oder Anzahl ausdrücken, sich auf apii en- 
digen und mit vorausgehendem xa(X{jita in der Bedeutung von 
ungefähr, etwa, fast, irept iroo, a)^s86v gebraucht werden. 
Dergleichen sind irevxapia, 8sxapia, e^xooapia, xpiavxapta, oa- 
pavxapia. Daher bedeutet xa[i}i,iä irsvxapiöt soviel als o^sSiv 
Tcevxe, Tcept jtcoü irsvxe. In der localen Aussprache derCyprier 
verhärtet sich i in den genannten und ähnUchen Wörtern zu ^ 
(vgl- Ross, Reisen nach Kos, Halicamass, Rhodos u. d. Insel Cy- 
pemS.210undobenS.89), z.B.xajijiiÄ oapavxapY« ^wp^cc „so ein 
vierzig. Dörfer." Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch endigten sich dieselben damals auf ap£a (vergl. 
Corais p. 109), z. B. sfxooapsa, xpiavxapea, später kam die 
Form eJxooapta, xpiavxapta auf, welche meist mit derSynizesis 
xpiavxapiöE jetzt gesprochen wird. iJebrigens kann man im 
besseren^ Style diese Wörter ersetzen durch irsvxdc , 8exac, 
eJxÄc xxX. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovxapla 
ictus) ap. Thepphan. an. 17 Heraclii dTcXr^^coftTj uizh xwv irsC^v 

6 ßaotXsü)? tiricoc sk xov pnQpöv aixoü Aaßwv xovxapeav 

und bei Demetr. Zenus vs. 358: 

- biziom ek x6v xpd^^Xov xoü 8u)oe xovxapla 
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obgleich er vb. 338 xovxapfa gebraucht: 

xal irpmxoc xoö Aetjfi^vopa edcoae xovTapta'. 
Die gewöhnliche Form ist auch hiervon jetzt xovTapta. 



Zehntes Capitel. 

Pronomina. 

Pronomina subsItntiTa oder peroonalia* 

Singularie. 
ich du . er 

Nom. i^d) ab od. ioh a&xöc, y], 6 

Gen. (jLou ooü xoü, t^c, tou 

Acc. (ii od. ifiiva a& od. iaiva t&v, Tijv, t6. 

Pluralis. 
wir ihr sie 

Nom. '^(isT^ od. ipietc aeic od. iaeic a&rol, ai?, d 

Gen. '^|xa>v od. (jiac aa^ xS>v 

Acc. {][iac od. [lac aa< od. daa^ xouc, xaTc, xa. 

1. Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativum a6xöc, wovon 
Cap.Xm S.192ff. Was die Form der Casus obUqui betrifft, 
so erschauen sie hier zwar durch Aphaeresis (xoo aus a6xou, 
zuweilen für kaoxoo u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xou, xooc, xa nur 
Beste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Od7ss.XI,552: 
A?av, ^ai T&Xa(ji.ti)VO(; d(ji.u[xovoc, oöx äp' e[i.8XXe^ 
oiibh 9av€l>v Xi^aea&ai Ifiol x^^^^> efvexa xsu^^cov 
o6Xofilv(ov; x4 64 Tc^jjLa Oeol Oloav 'Ap^etoiotv 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

ATav, olk xou dp.cofiiQxoo TeXajioivoc, Xotiriv Sfev 'j^OeXsc 
oi8^ d7ro&apL{i.ivoc XiQafjiovVjoet X7]V 'Sixi^v jioo Jpifijv [wört- 
lich: ek ifA^va X7)V ip-y^v] SiA xA iXiOpia 2irXa; oi 81 
t>sol xÄ sxapLsy huazuyCav ek xobc 'Ap^etooc [wörtlich: 
aöxÄ ök oJ Oeol Ixajiav 8. xxX.]. 
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Erwägt man aber die Notizeu der alten Grammatiker) welche 
den Aecusativus aing. aeuTov, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttm. ausf. Gramm. I §• 14 Anm. 9. 1 S. 64), als enditisch 
angeben, was auf die Stelle Iliad. XII, 204: 

x6^e 7ap aötov iyovTa xata avrfio^ Trapä Seipi^v 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom. II. p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser enditische Gebrauch bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriechen die. in Bede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen (Jurchweg enclitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enclitisch werden , z. B. iizoikr^ae, xöv 
otxov TOü (xh oTctit xoü) er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x' &U X(\iyr^y dxaTVjvxTjos , ttjv St^j^av toü (i. e. laoxou) 

^oui z6 '6(0X8 d. i. &§a)X8v Ifiol aiixb er giTb es mir. 

Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqui des Pron. pers. der 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. S. Cap. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person i|Lsi^, Jjiac, Joaic, iaac, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie Corais, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche irspl itpocpopac, sondern auch von fil- 
teren Dichtem, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z.B. vs. 103: 

aÖTOcva SXa xpwifexe lost*; xal x' difaTuaxe 

vs. 109: 

xal di dfia? süptaxovxai cpaYiä t^ xtjv C<ü^' H-ac . 
sind neuerdings von Russiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen ijjisis und f^fiac noch 
jetzt gesagt würde, die Formen iosic und ioä^ aber für die 
classischen üjjtsTc und ujiac jetzt allgemein lauteten 6öetc und 
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6oac. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite , so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritftten, zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris Fpaftfiax. 
iiüXoeXX. osX. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in aeic nur das antike Fron, 
der dritten Person a<peic mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. aeX. 89, 
David IlapaXX. aeX. 22 oi^H" '^ ^^^ ^^ meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert ocp^tepo? von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass femer bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien kaoxoo von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich: elg 
kaoxhv xal eU ^xetvov ^fiapte?. Ausserdem hat Petrus Patricius 
von Thessalonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben S.53) saüxoa 
von der zweiten Person p. 125,20 pt^J/aie iaüxou?, was jetzt in 
der Volkssprache pitj^axe ioäf; oder x&v £aux6v aa? heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus xo5 Xo^ou statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: • 

Singularis. 

ich du or 

N. Tou \6yo\i jjLOU = ^yiu xou Xdyou oou = o6 toO Xd^ou tou = aixds. 
ö. To-u }i6'(0M jiou = dfioO Toö Xdyou oou = oou tou \6yoM xou = auxou* 

Pluralis. 

wir ^ ihr sie 

N. xou X6jo\) {lac = V][i.etc xou Xdyou oac = £asTc xou Xdyou xouc r= a^xof. 
O. xou Xdfou jjiiac = p.ac jcou Xdyou aag = oac xou X<Jyou xouc = a^xaiv. 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Bfelthandro et Chrysantza in Corais 'Axaxt. ü, p. 221 : 
Kai av 6pfCT(l?9 Sptoov xd-ytl) vA a^ oüvxü^^o) • 
vd jjLöt&TQC duh X^ifOü jjLOi) xlg xal xfvoc öiropxc». 
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und bei Alexius Comnentis ibid. p. 222: , 

\Ak Sy ^aat SooXsott)? eö^evt/ou dv&pc&irou, 
xal itzh X^^ot) tou xaX^v eSpiQ^ xt{i.^v xal 8^£av. 
In der zweiten ZeDe habe ich xaXTjv geschrieben für das auch 
von CoraXs irrthfimlich beibehaltene xaX.6v. Uebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle dicö XoifOü [aoü durch dirb 
OT6(jLaT6c [xou und dir' ifx^, im zweiten duö X6700 tou durch 
dir' aÖT&v >) Ix&ivov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition Sid, z.B. 81Ä Xä^ou (iou, 8ii X670U aou, welches 
Corals a. a. O. durch 81' 4[xl, 81Ä o^ wiedergiebt. "Oaov 8td 
Xo^oü ooü heisst was dich betrifft, ähnlich 8i4 X^Yoa jjlou 
meinetwegen, was mich anbelangt. n>)7aiva> efa^ Xo-you 
000 ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Piatos 
Gorgias aeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ursprünglich ein Hebralsmus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der "Ataxia folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: 2vexa ttj? 86S>)? xoü 6v6|i.aT6c ooü, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „fvsxa xoG» X6"fOü rtfi SoSt]? tou övofxaxo? 
OOÜ." Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor Xo^oü eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. toü X670Ü ooü jjl^ xi 
elTie?, XOÜ Xo-^oü oa? [x^ xö eiirexe, xoü X670Ü xoü jie ih eiite, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me Fa dit, wird der Genitivus gegen 
seine . ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corais mit Eecht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
nitivs des Artikels (xou) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23: 
xal iicexpe^j/s xoü xpe^iaoft^vat aöxT^v [xtjv xecpaXTjv] und trug 
auf, denK^'Opf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 
VT, 3, 11: XYjv xdSiv hm xö 8s£t6v iiziz^z^zy ^cpeitso&at. Ibid. 
Vn, 7, 8: dXXä iropeüojjievoüc fijxac oö8l xaxaüXio&TJvai, 
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oaov 8uvaaat, iiriTplnetc) giebt ein hinlängliches Zeugniss» dass 
der Genitiv ab ursprunglich absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikdls vor dem Infinitiv bei Maldlas der Fall ist, oder die 
Bolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über- 
nehmen konnte '). Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu nehmen, 
z. B. p. 303, 15: oöx laxi toüto iv tiq TjfxeTlpqi diaifco'yTQ xou 
TcapaSouvat xi i\ihv luaiSiov oSxetaic x^P^'^^ ftiavdijvai luap' a6xou. 
xpetxxov Sv ^v {xoi xou axeiXai ^(Atov xal Xaßeiv T7)V xecpaX'^v fiou 
dir' l|jLOu. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiernach 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des xoü X670Ü ooü für den Nominativus erklären. Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Yulgarsprachc 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchon vs. 6 — 7: 

8i4 oüvsp-yeia? xal 7rpoftü[xiac, [loypoo^ tcoXXoü xoü xottou 
XOÜ [jLaxapiou ixefvoü Op^ IIispou |p7j|xtxou. 

In Rücksicht der durch xoü X670Ü ooü ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßiT} *HpaxXr^oc, lepTj Tg TTjXsfxaj^oto, lepov (livo? ' AXxtvopto : so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. y] Xo^tixifj^ ooü, ^ xt}jLt6x>]c xoü, fj ixXafi- 
TüpoxTjc oa?, x^ ü^oc oac, tj sü^evsta aag. Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xüpto?, 
6 xüp, 7] xüpta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. D und 



1) Auf eine Unterscheidung der einzelnen Ifällc, in denen Malalas und 
Duciiö den Inf. mit vorausgehendem xoO haben, hier einzugehen, wäre zu 
weitläuftig. 
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1849) S. 12 ff.) zu vermeiden, lieber durch Adjeetiva der Rede 
ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 x6- 
ptoc Kopar^q ist es in vielen Fällen besser 6 TrepixXesaxaTO? 
Kopa^?, d^xtvotSoTaxo? BevxXi^toc, 6 det[i.y>)oTOC BiXXol'acuv, 6 
XoYicoxaxo? SvstSspoc, 6 Trepi'cprjixo? *Eüvto? zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei ^Ef^pixo? 6 Sxicpavog, KXauSiog 6 £aX{i.daio? 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z. B. oE irspl 
KcDVoxavxtvov xiv OJxov6|i.ov, o! irepl xiv E?p7]varov Oi^poiov statt 
des Sing. Kcovox. 6 OfxovojjLOC, 6 EJpTjvato? öi^potoc od. 9i^poto? 
6 E^pT^vaioc bedienen. 

Anm. Bücksichtlich der Stellung der Vor- und Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jet^t dieselbe Willkühr, 
welche im Alterthimi Statt fand. I>ie griechischen Geschichtschrciber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonaras hat 
z. B. die Eigenthümlichkeii, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er 'AvT(i)Vioc 
M^pxoc Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm Katoap 'louXioc 
rdto« ibid.; 'Oazikioi TouXXoc VH c. 6; BpoOxoc M(ipxoc X c. 10 
oder mit dem Artikel KoXijvoc 6 Kuivxoc Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stephanus mit Corals 'Axoxx. TOfi. a 
• TTpoXey. aeX. it- *E^^ixoc Xx^cpavo? oder mit Oeconomus itepl Tcpocp. 
irpootpt,. aeX. 13 Sx^cpavoc 6 ^£^(^ixo{ nennt. Hieher kann man auch 
den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn <ye Bömer von den gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im .Vergleiche zum römischen Sprachgebrauche ein. Den Kaiser M. 
Aurclius Antoninus nennen die Römer in der Regel km*z M. Antonin«s 
oder Antoninus philosophus, Herodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mdpxoc. Aehnlich sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Fupienus hiesse, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonapaitc von den Griechen immer kurz NaTToX^tuv ge- 
nannt, ripß. t6v ß(ov 'A§afAavx(ou Kopa^ oeX. 11. 
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Elftes Capitel. 
Pronomliw possessha« 

1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen possessivum, da die antiken Ausdrücke ip.o?, ao? u. s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten , der Genitive der 
Pronomina personalia, zn welchen für den Pluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 cptXo? jioü, ooü, xou fem. rqq n. too. 
PL jiac, oac, TCDV und toü?. Hierbei ist zu bemerken, dass 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 <ptXoc aöioü, im PI. 6 «ptXoc aÖTÄv. 

2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie bei 
uns der meinige, derdeinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 6 iSixo«; fioo, 6 dStxo? ooü, 
6 ^Sitxoc TOü der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declination folgendermassen declinirt: 

Erste Person. 
Singularis. 

Masculinam. Femininum. Neutrum. 

N. 6 d6ixd{ (XQU der nleinige, -^ ISixi^ (xou die meinige, t6 dSixdv fiou das meinige 
G. Tou ihixo^ |i.ou des meinig., t^c ^Six^c fjiov) der mein., tou dSixoO fAOu des meinig. 
A* Tov £8tx(5v |i.ou den meinig., ttjv ^Stxi^v |i.ov) die mein., t6 dSixdv |i.ou das meinige. 

Pluralis. 

^ Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. ol ihixot fiac die unsrigen, al dSixocT; (Jiac die unsrig., Td ihiuLa (jl«; die unsrigen 
G. TÄv dSixwv p.ac derunsr., tü>v dBixüiV fjiac der unsr., täv dSixuiv [xas der unsr. 
A. Touc dSixo^s fjiat'die unsr., Taic£$ixa(;(j.ac die unsr., TdiSixC(p.ac die unsrigen. 

Zweite Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 ^Qtxo? OOÜ der deinige, fj ^Stxi^ aou, xo IStxov ooü 

G. TOÜ iStXOÜ OOÜ T^C iSlX^C OOÜ, XOü ^StXOü OOÜ 

A. xiv iSlXOV OOÜ XT]V JStXT^V OOÜ, x6 ^SlXOV OOÜ. 
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Pluralis. 

Mascnlinum. Femininnm. Nentrum. 

N. o{ ISixof 000 die deinigen, al ISixaT? aou, xä ^8txa aou 

G. Tcov ^6ix(ov aou mv ^Sixcov aou, tcov iSixcov aou 

A. Touc iStxou^ aou xatc iSixou? aou, zä ^Sixa aou. 

Dritte Person. 
Singularis. 

Mascuünum. Femininum. Nentmm. 

N. 6 iStxo? Tou der seinige, ^ iStxi^ tou, * xö iStxov xou 

Gr. TOü ^Stxou TOU des seinigen, X7]<; iSixr^c tou, tou l6ixou tou 

A. xiv ^5ix6v TOU den seinigen, t)]v ^Sixt^v tou, t^ i8ix6v tou. 

Pluralis. 

Masculinnm. Femininum. Neutrum. 

N. oi ^8ixot Tcöv od. Touc, a! iSixaic twv od. tou?, tä dSixa Ta>v od. tou? 
G.T(ov iSixcov TCOV od. TOüc für aUe drei Geschlechter 
A.Tou^äStxoucTcuvod.Tou?, TaiciSixatcTcüvod.Touc, tä J8ixd tcüv od. 

TOUC. 

3. Der gemeine Mann sagt statt i8ix6<; auch kurz 8ix6c. 
So schon Ptochoprodr. lib. 11 vs. 323: 

6 8^ Stxoc [XOU 6 oTOixaj^oc, vä izdayT^ diri tö £föiv 
wo andere 6 8' {8tx6c jaou [und t' 6S68tv, welches richtiger 
6Set8iv von 66ei8tov geschrieben wird] lesen. Demetr. Zen. v. 20 : 

xal |i7] [XOU xput}>T(jc TfcoTec, t6 irotaav oJ 8txot aou, 
V. 58: i] ä8txi^ [XOU 8taiTa 6[xoia 'vs täv dv&pcuTCCDV. 
Die drei Formen ;werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht. Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
iSixo? oder 28tx6? enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von i8io? 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte eSSixoc 
od. 28tx6c specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
in TOU Xo^ou (XOU u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl Corais noch 6 ?8tx6? [xou, 6 ?8tx6c |xac xtL 
schrieb 9 so ist doch diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 6 i{xoc, 
6 ^(x^Tspoc xxX. gebraucht. 
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Zwölftes Capitel. 

Vom Artikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masciüino 
nach der zweiten , im Feminino nach der ersten Dcclination 
flectirt. 

Singularis. Pluralis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. 6 f] t6 ot al (gemein tq) xct 

Gen. To5 TTjC toü v täv täv täv 

ACCC. TÖV TT]V t6. TOl)C Tat? TCt. 

2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form tq statt aC,.z. B. bei Dem. Zen. ys. 65 — 66: 

oö8s xaX.atc au'^oiziqxaii ig iroXüooüoaixaxatg, 
008^ Ixstvat«; Tfl X.et>xarc, ottoü 've l^ayapd'zai^ 

vs. 157: 

TQ Tpt/es To5 ^ppa)(>joav xal ßapoc toü ixdvav. 
Im Erotocritos p. 11 : 

•ytttTt T{i aöX.aic t&v dcpsvTmv I/oüv aÖTiA x' dxoDai. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S. 128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälsehlich o! wie im Mascul. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen tt^c, toi)c und TaTc, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aÖTo? zu betrachten 
sein, durch das indeclinable tC^ oder, mit Auslassung des Vo- 
cals, tC' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

t' aXo^o dTcapvT^&Tjxe xal t4 ^spdxi' d^tvei, 
IfiaTl 8iv TOÜ 7'taTpsüOüat tC' dyaTcrjc tt]v äSüvtj. 

für T^c dYctinijc; p. 15: 

x' -^ dYaiTT], TTOu \ Tä ßdoava dvSpieöei xal nXr^Oarvst, 
XI 6iroü [ik tC' dvaoTevaif|i.ol)? öpscpsTai xal irXaTafvet 

für Tobc dvaaTsva^fioüc; p. 23: 

dcpiQxaoi tC' dötßoXatc, *? t' apptaxa ßdvoüv X®P*, 
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für xatc dOißoXats oder dvTißoXarc cf. Cor. 'Ataxi. II p. 50. So 
heisst es auch jetzt zuweilen noch -fvcopfC«) tC)] ifüvatxec, ^vw- 
piCco tC>] avope? oder xC av8ps? d. i. zig Yovatxa?, xobc av6pa?; 
oder rucksichtlich der oben erwähnten zweiten Beziehung t6 
oTYj&oc xC>] für xi ax^&oc xtjc d. i. aöxr^c, xÄ iraXocxia xCtj für xä 
TcaXaxia xou? d. i. xd iraXaxta a^xwv. 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
zelnen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

machen: 1) 6 |x^v 6 6e oder im Pluralis oi |xev — -- ot 81 

u. 8. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionische Anwendung von xwv Soooi, z.B. II. XVH, 171^—172: 

m ir^itov, ^x' dcpdfjLTjv os irepl ^p£va? efijisv^t aX.Xa>v 

T&v, ?ooot Aüxtr^v ^piß(üXaxa vaisxdoüot. 
Plat. Protag. 320, d ^x xmv ooa Tropl xal yTJ] xepdvvuxat für das 
häufigere x&v xspavvufisvwv ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. irpo^eÖTjxa oyo'kioL sU XP^/^^^ ^^^ 8aot SiaßdCoooi \ikv xob? 
dp^atoü? oü^ifpacperc, dYvoooot hk x6v xpoirov xr^c Xs^eo^ xal xtjv 
'ft^oXo^tav xf^c xcjpivrj? *EXXd8o?. 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (dpOpQv 
Trpoxaxxtxöv) statt des Articulus postpositivus (ap&pov üicoxaxxi- 
xöv) oder des Pronominis relativi ist als von den loniem er- 
erbt lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige " 
Sprüchwörter beschränkt, z. B. xd xspv^c, x®^^^^ ^^^ '^^ X9^' 
axsTc, irXyjpovet? d. i. & xipvac und & -/fi&oioxsXg was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. Td cpepst ^ üJpa, xpovo? 8^v xd cpspsi d.i. ä <pspst 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p. 203. Bei Vulgar- 
schriftstellem giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochoprodromus üb. I vs. 269 — 270 : sk xoo iraxpi? 
[lOü xh xsXlv dxpoTcaoxov dirdxiv ou[xi:Xsüpov' ^[xa-yspsücav, oöX- 
Xap8ov, Ik xd £s6p8i? in meines Vaters Speisekammer 
hattjsn sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Bippen, 
Speck, wie du weiset, zubereitet. Hier bedeutet ix xä 
gsupsic soviel wie H Sv oTo&a, abgesehen von der Verbindung 
des tjL mit dem Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus üb. 11 
V8.473 statt der yonCorais in den Text genommenen Lesart: 

xh T& elae xal t( O^Xet? xal xt (jie oovxu/ivTj?; (leg. eloai 

aovTüjratvew) 

in einem anderen Codex: 

xi xi ^oat (leg. eloai) xal xt dsXeic, xt Sv xo o^yxo^aiveic, 
wozu Corais p. 299 anmerkt: a£tov a>]p.£i<i»aea>c x6, „Tt Sv xh 
oüvxüxatvsic " • irp&xov 6i4 xh apöpov, Ti, {(ovixwg Xa|xpav6jievov 
dvxl xoö XsYOji^voü üitoxaxxixoö ap&poü, **0, Tiepl xow oiroioo löe 
xal dvtt)xiptii (o&L 162). Aeux&pov, Stoxt ix xauxi]? xtj? <ppaas(i)C 
xtlvxÖT^xtSv xa, iYevvTjÖTj xi ßapßapov elvxa (ßapßapcuxepa 
Ypacpofxevov tvxa) xh oTjjiatvov äirXcoc xi lpa>xr^(jiaxixi)V Tt x.x. X. 
Vergl. Cap. XVI, 5 Änm. 3. 

Dazu kommt xi als'indeclinables Pronomen relativum wie 
oiioü in einem karpathischen Volksliede bei Boss, Beisen auf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2: xh xaxep-Yov, 
7C0Ö icepTcaxet xal xaXo'yov, xa xpsj^eid.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasBoss, welches läuft. Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 



Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Das demonstrative Pronomen ixeTvo?, >), ov jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. In der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) auxoc, T^, 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine a5x6; 
cap. VI (Opuftc. I p. 316) et ad Viger. p. 734, besonders aber Hein- 
dorf, ad Piatonis Lysidem p. 4: aöxoGI irpcoxov fjSIcoc dxooaaifi' 
av, lirl x(p xal eiaeijjLi, xal xi<; 6 xaXo?, wo er bemerkt: „id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita sim 



/ 
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ingressurusy et qtiis ille sit pulcher. A6tou pro xoutou 6. ixeivou 
adhibitum, ut saepe. De rep. 11 p. 362, d: aötö, ij 8' 8c, oöx 
srpTjxai 8 fiaXioxa eSsi pTjftr^vau Hipp. Maj. §.34: vüv 8fe Oiaoat 
«0x6 ei 001 Soxei sTvai rh xaXdv. As'^to 813 aixi sTvai etc. 
Phaedr. §. 129: aüxa ys? ^ Scoxpaxsc, 8ieXT^Xü&ac ä XsfOüoiv oi 
Tcspl xoüc X670Ü4 x£3(vixol 7rpocTroiou[xevoi sTvai. " An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. crit. p. 96 aöxoü für 
00 ü nehmen; wahrscheinlich schrieb Plato aöxo. ImUebrigen 
ist Heindorfs Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matithiae 
gr. Gr. n §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
aus Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftstellern, na- 
mentlich Lucian, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kirchensöhriftstellem und bei Eustathius vor. Obgleich 
man nun in der correcten Sprache diesen Missbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: auxi xh xapaßi [xapaßiov Hesych. von 6 xapaßog der 
Holzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xoöxo xh irXoiov; aixh<: 
}(p6voc [cf. Ducang. p. 1764] d. i. xoüto xh sxo?; auxi] ^ 7a- 
vatxa d. i. auxT] -^ T^^^^ ^^^ dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63 — 64: 

aöx6? {xixp&C 0Ö8SV 28ev toö Xooxpoö xö xaxiwcpXiv, 

xal x(üpa XoüTpixtCsTat xpixov ttjv eß8o|ia8a. 
und in einem Gedichte bei Darvaris Fpap-fi.. airX. itpooifj.. aeX. XVI : 

xpo^ij eTvai xoü irveüjiaxo? xol JxXexxA ßtßXta' 
^ aöxä sTvai 8t8aoxaXot, 6iroü x^9^^ jittoxt-ycöv 

xal üßpetov StSaoxoüoi tcoXü xs xal ÄXi^ov. 

A n m. Die Versetzung des Accents der politischen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme 6ines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
'daher Corals 'ÄTaxT. II p. 310 nach Anführung Äeser Verse aus des 
Georgillas Bavaxixov ttjc *P(58oi): 

xal äv iyri xdxtc xat itouyx^v ßapbv zin xo irXeupcJv tou, 
(leg. XI äv lyrQ xcfxts xal Trouyylv ßapu e{c x6 iiXeupdv xou,) 
dTC* avixa (leg. auxa) xd ^Xuxuofiaxa iXüxafvEt xov Xaipi(5v xou. 
folgendes: 27]piei(üoe x6 auxa dvxl x^c Setxxix^C dvxwvufxiac xauxa. 
"Ofiofcüc IXeyav ASxoc, Aöxov, ASxov, ASxt^c, AÖxtjv. Der spiritus 
asper darf hier Kiemanden irre führen. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen auxd; mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asp^r in den lenis . zu Andern ist. 

13 
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b) oüTOc, aüTTi}, TOüTo, oft 4inter der Form toStoc, toötij, 
TOüTo mit Verwandlung des Diphthongen aü in oo im Femi- 
ninum und Neutrum und Zusatz des t zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 

Declination : 

Singularis» 

N. ToSxoc . xoüimj xoüTo 

G- TOüTOü XOUTIJC TOÜTO ü 

A. TOÜTOV ' TOÜTTJV TOÜTO. 

Pluralis. 

N. TOÜTOI TOÖTat? TOüXa 

G. TOüTCOV TOüTCttV TOUTCOV . 

A. TOÜTOÜC TOüTtttC TOüTO. 

3. Auch die Form 4toütoc, Itoütii), 4touto ist bei Vulgär- 
schriftsteilem gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ftochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtem ist noch keine Spur, ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus de bellis 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal TttüTa Tov iXaX7]a8V, ix oTo^aTOC t6v eine, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 

xal eticev oütoic ^pöc a5T6v dic6xpiaiv tocoüttjv 
und bald darauf : 

dxoüTO ^Äp xal 9atveTai xijii^ ood (leg. a') Ivai jis^öcXt] 
p. 44: 

IxoüTO ToJ)c iooYzoyzv ixetvoc 6 Xe-yctTOc. 
p. 38: 

'SjftsTc vi 9ac x^P^^ci^H'SV ^^ l^oSov Itoutt^v. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 

dXXÄ Jtoüto a' ipcuTco, irapaxaXco ae, \£ to 
Paraphr. Batrachom. vs. 2: 

vÄ p.' dizoozeCk-Q pOTj&oüC 'c toütt^v t^jv bTppfa 
ibid. vs. 155: 

t4 Xi^ta TOüTa ^{jiicaSe* yiaTl ap^toe vi xXfviß 
ibid. V. 231: 

of ß6p&axoi i\Ld&aoi iTOüTa Ti (lavTccTa 
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ibid. V8. 267 : 

XotTTÖv ixoütoc ina^t, xal SXoi t6v dxouoi 
ibid. V8. 251 : 

o! Xo^oi xoStoi itapa^av xcuv ßop&axakv xic cpfiivac 
ibid. vs. 219 : 

xÄ Xo^ia xoüxo? Iira^e, xal xeivoi dnoxpi&^xav. 
So sagt auck Georglus Chumnus aus Greta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht, zu Anfang der Paraphrase des Alten Testa- 
ments bei Lambecius Comment. de Biblioth. Caes. Vindob. 
Kb. V cod. CCXCVn p. 545: 

Alofxat, xptauiroaxaxs xöpie xal irax^pa, 

X7]v x^P^^ ^^^ l*' äTz6Qzeik& ixoüXTjv x^v f^ji^pa. 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p. 775 als auctor incertae aetatis genannt (cf. Fabr. bibl. Gr.X 
p. 670 ed. I}, er scheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
Constantinopels zu gehören. Yergl. Helladii Status praesens 
ecclesiae Grraecae p. HS, wo er Georgius Humnus heisst 

4. Ob die Alten die eben erwähnte ' regelmässige Ab- 
wandlung xoüxo?, xo6x7j, xo3xo in gewissen Yolksdialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit unserer 
Quellen zumTheil unentschieden bleiben; doch lässt sich fol- 
gendes nachweisen, xouxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
schrieben in Cramer's Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xouxot 
und xa(>xai stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugniss der Grammatiker, namentlich ApoUon. de adv. 
592,7, de pron.72.B, de S7nt.lll,22, sondern auch durch die 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 a.p. Ahrent. 11 Append. 
p.471imd474. Das erste Fragment aus Athen. 111,86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

T(vec 6i 4vx( iroxa, (fCkca^ xatSe xal [xaxpal ii6yyaiy 

acoXi^vec Otjv xo6xoi ya, -yXüXüxpeov xo-jf^^^tov» )C1P°^^ 

^üvaixÄv Xlyyeuiia, 
Das zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
Sophron. beizulegende (cf.Ahrens l.c.p.474not.) ist folgendes: 

xa6xat xal d6pat, fi.axep. 
Dass in den späteren dorischen Inschriften statt der genannten 
die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Femer 

13* 
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sagt Gregorius Corinthius de dialecto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Schaefer.9 die Dorer gebrauchten xouxac statt Tauxac (xal 
dvxl xoü etirsiv xaüxa^, xouxa?), was auch von loannes Gram- 
maticus gemeldet^ aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
xi xaüxa? Touxac (näml. ol Kpr^xec X^ifouoi) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Yalderus 
und Hier. Curio ih ^kv x&? xcouxa^ in den Text gesetzt, was 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch, beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialecto dorica §• XLHI p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal xö xaöxa« xo6xac und bei Phavo- 
rinus: xouxa« dvxl xoü xaoxac Xs^qüoi Acupist^. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p. 267 meint: quod loannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Dorienses xouxag pro xauxa; 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemus, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet , so scheint uns, insofern viele 
Reste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vidgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tensem vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschriftsteller, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. 3 angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge: 

Toüxoc aYOtTia, x' -^XTriCe jitdv xoprjv vd vixi^otq 
und p. 10: Aoc ftoo ßouXTjv, irapr^Yopta', oav <p(Xo? ßoT^&rjoe p.oü, 
xal TOüxa iroö ji' eupVjxaat, 6lv xoEXirtCa iroxe jioü. 
5. Bei älteren Vulgarschriftstellem kommt ein aus aöxoc 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen aöxouvog vor, 
welches nach Corais zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich aix^vo; 
gelautet haben soll. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib, 1, 359 : 
xoeXXiov -^xov va xpco-ysc «üxoüvov xi fjLsXdviv. 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia ApoUonii Tyrii: 

aüioiivo? 'AiroXXtüVtoc xa&oXou ixüV^^dT] (leg. ixtvr^i>y|). 

Da nun aöro? in der gewöhnlichen Sprache in den Casibus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergl. Cap.X, 1 S. 182), so setzt 
Corais a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende xoüvoü 
d.i. aöxoivoü oder auxoü in der Bedeutung von to6xoü hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

'c XT^? xe<paX7^g XTjv OoTpa^iAv xoövoü xoui SicofjiaxapT). 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
a'jxaüxo^ denken, worüber Apollon. de pron. 79. B sagt: jiovT] 
SiKXaotaCsxat irapa AoDptcuotv tj aüxoc iv xw aüxaüxoc aJ Stj [xiq 
s-jfcüv {jLGt&oy xaTc aöxaüxatc /spatv, 2!(ücppu)V. Die eben angeführten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de; dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron xaT? auxaüxatc X^P^'^^ ^^^ auxaT? xaüxai? x^9^^^ ^^ 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p,206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache nur eine iTrexxaoi? 
eingetreten. Daher hätte Corai's 'Axaxx.I p.220 und zu Plutarch. 
ji.2p. A osX. 391 nicht aixoüvoc als aus aöxr^vo? entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen xtjvoc für ixetvog bei 
Theocrit in Beziehung setzensollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 

Anm. Der Analogie des oben erläuterten xouvou gemäss findet sich auch 
TOUVoO im Erotocritos für tou oder tivoc p. 93: 

tcoXXt] Ti(ji7j Trap' dXXouvo'u touvou t* cI^^vtt] 8(5^ 

i. e. %a\ iroXX^ ti(jl7] irap' ofXXou Ttvoc ai^^vxou (<ä[p)^0VT05) d§<$d7). 

6. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina derflonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welche meist mit der Endung einen ßeim bildet 
und den Accent annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 



aÖT^, 


aüTo 


aix^C, 


auTOü 


aüTTiV, 


auTo. 


aöxaic, 


aÖTct 


aÖTtiiv, 


a&T<uv 
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Singularis. 

N, (aÖTOuvoc, (aüTi]va), aitouvo) = aÖT<5s, 
G. aÖTOuvou), aöxTjv^c, «6x0 ovo 5 = aöioG, 
A. aÖTovav, a&trjvav, (aÖTOüvo)= aöxov, 

Pluralis. 

N. (aÖToivof, a6T7]vatc), aöxava = aöxof, 

G. a6xcovo)V, a6x(ova>v, aöxcovcov = a6xu>v, 

A. aÖTOüvoöc, a5xi3vatc, aixotva = aixooc, aöxat?, a&Tot. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammem einge- 
schlossen. Der Gen. sing. olItouvoo steht schon Erotocrit.p.93: 

\ xaviva aXXo 6 BaatXeti? xr]V xs^aX^v 8lv xXivst, 

dfi.' aöxoüvoü TToXXijv xt}x7]v 8t8si xtjv wpav xetvTi]. 
Das Fem. ain^vT] Erotocrit. p. 6: 

dXXä xa(x[xtä 'g xt]' <pp6v>joi' 8iv f^xov oäv aüxr^VTj. 
Das Nentr. pl. a6xava hat Dem. Zen. vs. 103: 

a5xava SXa xpcÄ-yeTs i<3eX<: xai x' d^aTraxe. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformen von owxo?, a5x>j, xouxo. 

Singularis. . 

N. = XOÜXOC, XOüXTJ, XOÜXO 

G. xoüxoüvoij, xoüXTjV^c, xoüxoovoü = xoüxoü, xoöx7j?5 xo6xoü 
A. xo6xova, xoöxijva, (xouxova) = xoütov, xoöxijv, xouxo. 

Pluralis. 

N. xoüxoivof, xoüXTjvaT«;, (xouxTjva) = xouxot, xoöxat?, xoöxa 
G. xouxcuvmv, xouxu>vu>v, xoüxmv&v = xoüxcov, xouxtov, xouxcdv 
A. xoüxoüvoü^, xoüX7]vatc, (xoöxTjva) = xoüxoü?,xouxai?, xoüxa. 

Anm. Das Neutrum dieses Pronominis erscheint provinziell auch mit 
einem v, toutov für touto; sowie aXXov im Neutro für oXXo in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern toutov tb dfXXov statt 
TOUTO t6 ofXXo. Vergl. Boss, Reisen nach Kos, Halicamassos, Bhodos 
und d. Insel Cypern. Halle 1852. S.21Ü und oben S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Flatziaflora 
vs. 99 [Conj. Byz, p. 40] steht : 

dfXXov Ik Tzdki lpu)TT]|i.av ai S^u) ipioT^oeiv d. i. 
5XXo hi irdXiv ip6iTq\L<i xtX, 

Auch ixetvo? findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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SingulariB. 
G. Ixsivoü, ixeiv^c, ixsivoü = ixeivou, ixeivij^) Ixs^vou 
A. Ixetvova, ixsiVT^va, i=: ixsivov, dxsfvijv. 

Pluralis. 
G. Ix&ivcov, ixeivcov, Ixetvcov = ixsfvcov, ixsfvcov, Ixeivcov. 

Auch von aXXoc findet sich Gen. pl. dXXcüVcov statt aXXcov 
Erotocr. p. 182 : xpu^i vi (xi]v (xa? 'Souv note 'fiaxi' dXXcovcov 
dvOpc&iccov. Vergl. Cap. XVI, 4 Anm. 



Vierzehntes CapiteL 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relatiyum der Vulgar- 
sprache ist 6 ottoio?, r^ 6i70ia, xb oiroiov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Dßdination hellenisch flectirt. 

Singularis. 

N. 6 OTcoio? 7] bizola xh oicoiov 

G. TOü 6^0100 xfj? oirofac to3 otcoioü 

A. t6v otcoTov ttjv oicoiav t6 6i:qIov. 

PluraUs. 
N. ot 6itoiot aE 6icofaic xi oitoia 

G» T(OV OltOlCüV TQ>V OTTOICÜV T(üV, OTCO^WV 

A. Tou? oTTotoü? Tat? oTCofai? xa öiioia. 
Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern o 
TToioc, z, B. bei Georgillas im Op^vo? xr^c KcovaxavxivoüicoXecoc 
(cf. Conus 'Axaxx. I oeX. 66): 

. xal ^j/iSsxe xiv Xo^iofiiv ip.00 8fe xal xijv ifX.«>ooav, 

XTjv Tcoiav 8kv iSuviQdTjxa v4 xtjv diroxpaxi^aa>. 
Hier ist wahrscheinlich ojjloü statt Ijjioü zu schreiben mitCoiais 
'Axaxx. n oeX. 307. Uebrigens muss es entweder xijv icoiiv 8ev 
dSuvi^dijxa xxX. oder x>)v icoiav 8kv 8uvif^&7]xa heissen, was Corais 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass vÄ dicoxpaxi^aco zu nehmen sei für vi i[i.ico8ia<u 
(zurückhalten, hindern). Xbid.: 

xal jjLd^sxo [xot Xo-^iofjLÖc va •Ypd<J/ci> x4 oü[jLßdvxa, 

xa irota ioovepr^oav xt^v axü)^ov xr^v , iröXiv. 
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Anonymus de Belthandro etChrysantza ap. Cor. 'AiaxT.II 

oeX. 307: 

At3ji6tüxoc, 'AXsStof, Ixi xal IlExpoXr^^a?, 

oJ iroioi i^vSpayaÖTjoav xal itr^ÖTjoav xal iciQpav(leg. icf^pav). 

Stephanus Sachleces ad filium Phrantzescem ibid.: 

xal xa&' V^pa? Opa-cCijaxT^, iob ö^Xtjc (leg.ö^Xeic) jtavöavetv 
Tob« 7t8ipa,op,o?>c xal t4 xaxa, t4 icoia OeXt]«; (leg. xa 

1:0 14 öiXeic) «av&otvetv. 

Wenn aber Corais 'Axaxx. I osX. ^ folgende Stelle aus dem 

Dichter des Opr^voc xr^c KcDVoxavxtvoüTroXeiüC hinzufügt, um zu 

zeigen, dass auch zh ottoiov damals so gebraucht wurde, wie 

jetzt: 

XoiTu^v p,7]6^v d(pr^oe,z^ xov Touipxov vi piWcng 

eU x7)v KcDVoxavxivoüiüoXtv, oxtv6(leg. Sxi elve) <p6ßoc p.£7a5 

x6 ÖTCOtov TTOü Ssüpaxs, xal oöS^v xi dva<plpvcD, 

so enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 

schreiben : 

x& Tuotov TTOü T^Jsopsxs, xt oöS^v x6 dva<pepva), 

wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 

x6 oTTOiJiV TTQu T^Ssupsxe, XI oüSiv x& dva(p£pv(o. 

Demetriirs Zenus gebraucht otuoToc vs. 6: 

OTToTo? Oeöc Xo-fiCexai xal Osiov TraXXyjxdpi. 

Dass es hier nicht getrennt 6 tcoToc heissen kann, wie Corais 
a. a. O. wollte, ergiebt sich aus Paraph. Batrach. vs. 462: 
xexoiac Xo^Tj? irapdjsvoi i<pdv7joav IxsTvot, 
OTToTot JvojictCovxai xal XeYovxat xapxivoi. 
Derselbe Dichter hat auch vs. 247: 

OTToTov x6v icpovsoae ji^ 7rov7]pta' oÄv xXs<px>]c 

für xiv oTToTov, wie es jetzt heisst, d. i. 8v nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen Schriftstellem erwähne ich nur folgendes 
Beispiel aus Corais Lebensbeschreibung S. 6: BX^irtov ofioic 
TcXTjoidCovxa xov Odvaxov, xoG otcoioü 7up68po[iOC l^tvsv r^ xucpXcuaic 
xfiiv Jcp&aXjtÄv xoü, xal cpoßoüjievoc X7]V dTTOXüj^tav xoG -rco&ou- 
jt^voü, s^patj^e X7]v Siaör^XTjv xou. BXlitcov bezieht sich auf 
irdTTirof [iOü. 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche Sc, i^, ?, welches 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren ^tyl, wieder 
geschrieben wird, kommt bei Vulgarschriftstellern äusserst 
selten vor. Dahin gehört die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corais 'Ataxi. I osX. 66: 

tcXtjv tyjv xapStocpXoyvjoiv, ijv 6 OiXap[iOc el/e, 
'? t6 [itoeü[ia toü dSsX^poü oöx T^jiiropet ßaaidCeiv 

und des Georgillas de Belisario ibid.: 

eJc Sv vTfjolv icp&aaaatv, 8 Xi^ouV Mutk^Xt^vt] (leg. MitüXt^vt^). 

3. Von ooTtc, T^'^tc, SjTt ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonymus de 
bellis Francorum init. : 

bik(j} vi a^ d<p7)Y>3&co dcp-j^^^aiv [xsYaXyjv, 
xt 3v öiXTQC vä JA* dxpoaar^C? ihzll^w vA o' dpicrq. 
''Oxav zb eTO> -^tovs dizb xxtaiaic (i. e. xtioscoc) x6o[ioü 
ijdxtc yikidheq 8k xt l^dxic ixatoviaSsc 
xal 8a)8exa ivtaüxoüf, xooov xal ou)(i (i. e. oüJ(1) ttXsov 
8tÄ aüvepYStac xal irpo&Ofitac, |x6)(&oü, tcoXXoü toö! xoiioü 
Tou [xaxapiou ixst'voü Opk llilpoü dp>][itTOü 
oaxic dir^X&s \ ttjv 2üpidv, vd iy^ Trpooxüvi^ost, 
so(o '? xä ^IspoaoXüfia ek xoü Xptoxoo xiv xa^pov, 
XI o)*; 7]üps XOÜ*; j^ptoxtavoü? ojxoi«)? xiv iraxptdpj^Tjv/ 
oixive? iSoüXsüaoiv ixst xiv a-yiov xdcpov, 
x& ir&c xoü5 dxi[x6vaoi xö dßctirxtoxov xö e&voc, 
dxsTvoi o! 2apaxYjvol ottou x&v dcpsvxeuav x. x. X. 

4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein in- 
declinables Pronomen relativum ottoü oder verkürzt irou, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium ottou, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist ottou geschrieben 
wird. Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo Siioü in der Bedeutung von ottoü 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85 — 88 sagt: ♦ 

dvadsfia xä •Ypa[x[iaxa ! Xpioii, xal itoü tA OsXsiI 
dva&s[iav xal tov xaipov, x' ixstvr^v-T7]v r^\i.ipaVf 
oiroOi \i,h irap&6(oxaaiv eU t& oxoXet&v i[jLSvavI 

Der Sinn des vs. 86 ist dva&ejia t4 ^pajifiaxal Xptoxi* dvd&e(xa 
xal Ixetvov ooxi? xA fteXei (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. Ixetvov 8c aüx4 M\&u , Vs. 88 habe ich oxoXeiiv für das 
bei CoraXs stehende oxoXtov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für o^^oXsTov ist. De- 
metrius Zenus vs. 3: xaT? Moüoau ottoü xaxotxoöv \ x' opoc 
xoü *EXtx(ovoc d. i. xd? Mouaac cä xaxotxoüai xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtem sagt lako- 
vakis Bhizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 

Xuiri^90u 2?) xq[v 'A&7]va xäv 'AötjvSv xy]v tü^Xiv, 
aöxi^v, OTCOu Icptoxtoe xtjv o^xoufi^vTjv SXtjv! 

Anm. Was 6iroü als Partikel betrifft, so will ich hierüber zur YcrmoidiiDg 
etwaniger Verwechselangen kurz Corais Worte zu Ftochoprodromus S. 6.5 
anfuhren: Mz'Z0Ly(tipi!^6[t.z%a Trpoa^xt t6 ötcou dvxl tou ^povtxou imp^ii- 
(AttTOc öicdxe, Bzt ^ Äxav, X^yovtec, e(; xatpdv, e6duc, t^v i^piipav., tov 
^^pdvov 6icou. Ixt hi xal dvxl xoü 5xt ouv8ia|jLoo, olov, p.' ^ov oirou. 
Kai 1^ pi^v ^povixT) aT]fj.aa{a 5lv elvai xdoov ßdcpßapoc fUgt er hinzu, 
was er aber als Beweis anführt, beruht auf einem Irrthum. Er sagt 

nämlich: ^TcetS)) ^X^^ '^^^ ^^ 9^?\i ^^^^ napaSe^ypiaxa a^xijc naXatd., 
6icoiov elvai xoO Aouxtavoü (lipo; aTzcti^trjT, x. x. X^ §. 21) „Kai x{ 
daufAaoxov e^ xouxo lira^eci dvdr^xoc xal dnai^euxoc dvOpwTTOc, xal 
;rpoipJeic ^?'J7txi4Cü)v , xal p.t{jio6fjievoc ßd8to[xa xal ox^f** '***^ ßX^p-pia 
£xe£vöu, «p aeaux6v e^xdCwv l^atpes, ^tiou xal llu^j^ov ^aal xov 'Hnei- 
p(ux7]v xd dXXa Oauf^aoxöv dvSpa o*jxu>c (>ir6 xoXdxwv im X(jj 6p.o^u> 
irox^ Stacp&ap^vai ^ (uc Trioxeueiv Sxi op.oioc ^v 'AXe^avSptp ^xefvqj. 
Denn an dieser Stelle des Lucian ist ^ttou in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutung : quum, quando, quandoquidcm zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen oiroio?, Siroia, oiroiov, entsprechend dem 
hellenischen ottoToc ov, Saxic av, ooxt? ouv, quicunque, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p, 33 angemerkt ' ), z. B. oicoiov 
äv u[i.tv SuficpIpiQ, Tzovf^oiü heisst nach der gemeinen Sprechweise 
Od, xa[XQ) OICOIOV auji^spst ek daac- Die Inschrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet: "Otuoio^ 
Tupavvoüc 8lv ^pvj^ei, x' IXsü&epoc 'c töv xoojxov C'J, Aoja, ti[xi^, 
CcoT^ TOü, ETv' jiovov t6 oira&t toü. 

6. Auch o-noto^Sr^iroxs , oiroiaSi^TroTS, ouoiovSt^tcots wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu ^rcotoc hinzutretende xal dea 
Sinn des antiken av, worauf ich in den Conj. Byz. p. 57 au&nerksam 
gemacht hahe. Stephanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'Axaxx. 
n p. 16H): 

xai t(5t8 6 xaxfJrjjroc, Sizoio^ xal Svi xetvoc 
d. i. xai T<?;ce 6 xaxoTO^^i^c, ^aitsp äv ^. 

7. Die Pronomina toioüxoc, TOiaötTj, toioüto und toooütoc, 
xooaüTT], ToaouTO werden auch jetzt noch wie bei den Attikem 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellem, z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 6^ dv7]p TT/C Yüvaixöc 8i4 va 'x*?! toiauxYjv X°^P'^ 
V. 27! w ^ >^ 

Ixstos oüveTCT^vxYjoav Ci'ltAiav yti xoiaüXTjv. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form toioütt] bei 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
Francorum p. 26 ed. Buchen : 

aüvio^ico^ x6v iXaXTjasv 6 pTj'j'as, 6 ^aj^irpöc xou, 
xal eTirev oüxcoc 7rp?>c aöxiv diioxpiotv xoiouxtjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im Op^vo? xr^? KwvaxavxivoüTroXswc in derselben Bedeutung 
xixtof, xfria, xixtov vor, welches richtiger xtxoioc^ xixoia, xixoiov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von xoto? 



1) Das dort angef&hrte Beispiel ist aus dem Bomane de Lybistro et 
Bhodamna (cf. Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 

^^Xh Y^P ^pÖ>XÖTp«)TOC, Äoa fj^O^OItOV^ÖTJ), 

wo die alte Sprache nach 5aa die Partikel Äv verlangt. 
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gebildet worden ist, wie das epische Tixatvci) von teiVco, ti- 
ipcoaxco von xpcocu, Ttxpocco und Texpatvco von TPAQ. In dem 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'Axaxx, 11 p. 353) liest man: 

sU xixiov (leg, xtxoiov) avBpa Oau{iaa'c&v xtxoiov xaxiv 

In dem zweiten (ibid. p. 354): 

-T4 ep^a x&v j^ptaxiavoiv xal oi xsvi? IX-irtosc 
sxsivec iyakdaaaiv ßaoiXetav 'Pcojiaicuv 
ä^T] ol Toüpxoi o6 Suvouvxa va Tvocpou xixia X^P^- 
"OjxcDC Ypixco [laSsüyexe, OsXtj ^^X^ H*^^ vauyr] 
dTziaoi OLTzk zh xoücpoc fiou dizb x4 ocoxtxa [lou* 
xal 8t' auxö oü^xotixco xa, OsXco vaT:u> aXXa oXqa. 

Die Stelle, welche Corais in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendermassen zu verbessern: 

x4 IpY« xÄv xptottavoiv xal tq xevau ^XtciSs« 
sxsivai? i-/aLkdaaaiv ßaoiX£iav(od.xY)v ßaotXeidv)*P«>jiaia)V 
djxT^ [od. d|X[ii^], ol Toupxoi oo ouvoi>vxav [d.i. sSüvovxo 

od. l6üvavxo] vd irdpoi>v xtxoiav x<*»potv. 
^'0[x<j>c YpotxÄ, jxaSsoYSxai, ösXel ^üx>3 [aoü vd 'ß^iQ 
dirsau) dual x6 xoöcpo? [xoü, dizh xd acDXtxd [iOü* 
xal ot' aixi oü^xÄttto) xa, OsXco vd ir' dXX' 6Xqa*). 

/>i(P Werke der Christen und jene leeren Hoffnungen haben 
das Reich der Römer geschwächt ; wo nichts so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es, meine Seele sammelt sich und will 
hinausgehen aus der Hülle, aus meinen Eingeweiden, ufid 
desshalb kürze ich dies ab und will einiges andere sagen. 



1) Corais bemerkt 1. c. p. 354 (vergl. p. 40): 

t6 fjLoSeuyeTe lirpeTiE vd -^vat, xaxd tcv TtoiTjTTjV, ^nhz'i'^vzai, xctl töOto 
dvxl ToO p.a88'ieTai, auvwvufAOV xou fiaC^^^xat (s'amasscr, s'amonceler) ctTrö 
TÖ (xdCa. A^v elvai dxu^oc "i] jxexo^opd, il) 6^X^ p.aCsuexat, ouvadpo(CeTa( 
dir' 5Xa 07]Xa57] xd jx^Xt) xou otupiaxo;, 8id va'jyTj, f^youv vd z\ij^ (ha ^xßf|). 
Koucpo; elvai t6 OT^jxEpov (JvofxaCojjievov xoucpdpiov, w? ^a7)p.etu)^ dvcDxipui 
(ceX.209), ei« x6 öttoiqv TiepU^^ovxai xal xd aoixtxd, ijyo'jv ^owjxixd (enta^iilles). 
T6 auyxdTrrio 07){xaivei ouvx^jxvüj (abrdger). *AXXd xov xeXeuxatov oxt^^ov, öid 
vd depaireuatüoi x)]v d^(buftfji{av xou, xov lirpöcpepav, 

xal hC ai)x6 ou^xötttü) xa, ftiXw vd tt* dXX' öXfya, 
f^youv ÄiXco vd eiTCcu dXXa öX^ya. 
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Statt xtTotoc kam später tstoio^ auf, welches noch jetzt 
gehört wird. So schon Demetrius Zenus vs. 162: 
v4 xovk ßctXTQ dvo^Tuioxa oe xsiotav dTccuXeia' 
V8. 461 : 

xsxoiac Xo^TjC Trapocjsvoi ecpdvTjoav dxetvoi. 
jBbenso in der Historia ApoUonii Tyrii bei Ducange p, 1549: 

7uvaixe?9 avBpaw xal iraiSta, vä xdfxvouv x^xio xkd[La 
zu verbessern: 

yuvaixec? dvSpe? xal .icai6id, vd xd^vouv xsxoto xXa[i.a. 
Anonymus de Nuptiis Thesei: 

e{^ xsxtov (leg.xexoiov) xpoirov 6 ör^osüc p.rjvs? tcoXXoü^ loxd&Tj. 
Kigenthümlich dem Vincentius . Comarus an einigen Stellen 
des Erotocritus ist die Form exoioc für xlxoio?, z. B. p. 172: 
SdaxaXoi, dv&pcoiuoi <pp6vt^ot, xo[j.ir6vovxai xal acpdXoov, 

(leg. dv&pÄTTOi ocpdXXoüv) 

\ sxoiat? SoüXsiat? 8iv Jeöpoüai, xa \iai xal xä xdvoov. 
p. 170: "" 

'{i.iiopu> vÄ TCO) x' 7) C^at {jLOü dir6 xtjv öpa xetvTj, 
OTTOü 'ßaXa xov XoYio[i6v, sxotac Xo^r^c p.^ xptvst. 
Doch gebraucht der Dichter auch xexotoc, z. B. p. 10: 
vä ßdXioc xs-joiov Xo^iofidv, x' exai v4 xtvSüvsüTQc. 
Von den neueren Dichtem führe ich nur an Athanasios Chri- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 

*H 'Acppoöt'xT] 
o* elSe xal cpptxxet 
xal duopst, 
7ca>c xsxoia xdXXif] 
xd^axe xi aXXY] 

Vd '5^' T^flTTOpeu 

Für xoooüxoc, xooauxT], xoaoüxo sagt man in der Vulgarsprache 
meist nach altepischem Sprachgebrauche xoooc, xoan}, xoaov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. Gramm. 11 S. 414 xoooc und xotoc 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
liegt, z.B. Plat. Leg. I p. 642extr. ix xooöo seit so langer 
Zeit, wo Ix xoaoiixou heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und xoooc xal xoaoc Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel toioc ij toToc 
Bep. 4 p. 429, b. 437extr. Beide Redensarten .sind verbunden 
Plat. Phaedr. p. 271, d. Unter den Vulgarschriftstellem hat 
Ptochoprodr. 11, 110: 

xal icauas zh vä xpobc hoXXgc, v ' dX.^(h[|C x6oa xoaa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche tooa 
Toaa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corais p. 243: 6i7rXaotaop.ic Sfioioc toü dvcötepii) (A.102)icoXX4 
TCoXXa, oüVT^ftrjcxal oi^fiepov dx6p,Y3, ibc xal eU xol>? ^yjovoüc to5 
irotTjTOü jxac xal itoXü dp^iQTepa ek tiv 7rapax{j.dCovxa ^XXi^vta^ov, 
aY]^arv€Dy SittTaoiv t^^ uoiöttjto? 73 tTjC tcoooTTjtoc« 05ta>?ol*Eß8o- 
p.T^xovTa (Asotepovo^. xi^, 43), epjATjveüovtef xaxÄ Xi{iv x4 *Eßpai- 
x6v xei{x&vov, elicav, *0 icpooi^Xüxoc? 2c äoxiv Jv 001, dvaßi^asxai 
"ANQ "ANQ, oJ> ih xaxaßi^oxi KATQ KÄTQ, „dvxl tou ANQTÄTQ 
xal KATQTATQ. Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): 

i^dxic x^^^<^Ssc 8^ XI ifdxic ixaxovxdSsc 
xal 8(ü8exa iviaoxoüc, xooov xal oojft itXiov 
und p. 16: 

iv xoüX(p cüc '^ftsX' 6 öeoc, xi Jysivtj xi iraoodxCto, 
OTTüic ft^v dicopTjOOüoi xooot ^s^aXot dvdptoirot, 
v4 (jkeivoüv xal d^TQOouoi xoioQixov xaX&v xaSßi, 
SIC dir' aöxoüf e6pld7]xe yi^r^ai^o^ xaßaXXdpT^c xxX. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David IlapaXX. 
npoXe'Y. osX. e' : *H vüv 6fiiXoop.^v>3 Fpaixix^ ^Xcoooa, yohalfo^ 
*PcopLatxi] XeYOfiivYj, \ih 8Xov oxi elvai TuXiov diro[jLe[iaxpuap,£v72 
dizh x^v *EXXyjvixt^v, diri X7]V oirotdv napi^ezai, icapi vÄ vojjtt'Cstat 
SiaXsxxoc äxstvY]?, acoCei Zficoc xooac 6fjtoi6xTjxac, xooa? dvaXofiac, xal 
irpiTrdvxcoVT^oa? TcapaSooeicdiri X7]V naXaidv SoficuSTj xal iSicuxtxi^y, 
Äaxe ijjLicopei v4 ^^vtq efc x6v (piXoXo'yov dve$dvxX7jxoc tttj^^ eüoxo^cov 
xal 8i8axxix(ov Tcapaxr^pi^aecuv^ xal &7ro{jLevtt>c elvai dfiov Gtüoxsl- 
p.evoy x^c oTtoüS^c aöxo5. Femer Corais IlpoXe^. ''Ooov xal äv 
ißapßap<i>&73 i^ xotvTj ifXÄoaa, aöxTj a(i>Csi iioXXdf XlSetc £XX7]vtxäc 
xal iroXXdc oiQjxaaiac Xe^ecov^ xä; 6iio(ac p.axaia>c "^deXs xic Qr^r^azi 
&U xä Xejtxd, TToXXA -rcapd'yctt'jfa , xu)V äTuoicov ek xoüc oo^^pa^peX^ 
8&V e6piaxovxai irapä xd^ 7rpa>x6xuica ^ xal xcuv 6irofo>v e^c auxobc 
8iv otiiCovxai icapA x4 irapaYcoYa* e?c öXq'a Xo^ta, ocuCst 7coXX4 
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X6t^<{;ava T^c dpj^atac 7Xti>aa>]c, Xet^ava osßaajxta, x&v o-jrot'üiv rj 

xaxacppovTjot«; iY^vvYjae toooüc [xcapobc xavova? •ypajijiaTtxou?, xooac 

T&v oüYYpa^pioiv, T(5ooüc ap-aOeis 8i6aoxaXoüv, xal xi ^j^eipoxspov? 
xaxsoTTfjae t6oov dnjS^ x^c JXXtjvix^? •yXwooTj^ x>)v p.a&ii]aiv. 



Fünfzehntes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person imd der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiemach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise : 

Erste Person. 

Singularis. 

neugr. altgr. 

gen. comm. masc. fem. 

G. xoü laoxoü jtoü = äjxaüxoü, Ifxaox^? meiner [selbst] 
A. xhv laüxov [10 ü = Ijxaoxov, Ijxauxi^v mich {selbst]. 

Pluralis. 
G. XOÜ Saoxoü [xac = "Sificov aöxcov unser [selbst] 
A. xov §aüx6v fia? = "Sjfiac aöxoö?, 7][iac a6xac uns [selbst] 

Zweite Person, 

Singularis. 
G. xoü Saoxoü aoü = [oeaoxoo] oaüxoü, oaux^c deiner [selbst] 
A. xiv £aüx6v ooü = [osaüxiv] oaüx6v, oaüxi^v dich [selbst]. 

Pluralis. 
G. XOÜ laüxoü oa? = öjiSiv a6xQ)V euer [selbst] 
A. xiv Iaüx6v aac = öjxac a6xoüC, öjxac aöxac euch [selbst] 
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Dritte Person. 

Singularis. 

ncngr. altgr. 

masc. • fem. neutr. masc. fem. ncutr. 

G. Tou iauTOü TOü, TYjc, Too = laoTOü, kaoTTfi, laüTOü seiner^ ihrer, 

sich [selbst] 
A. xhvkaox6v to.ü, tt^c, toü = kaoz6v^kaoTf^y^kaox6 sich selbst. 

Pluralis. 
G. TOÜ iaoTOu TOüc od. xa>v = kauxmv od. ocpcov aöt&v ihrer [selbst] 
A. xiv laüTov TOüc od. Twv = laüiouc, eaüxotc, Sauxct, ocpa^aöxouc, 

ocpac a&xac sich selbst. 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs.276: iraTracjfpajA- 
[xaxixoc eloai, xp^cps x6v laoxov aoü d. i. Upsüc '(poL\L\i,OLxnih^ et, 
xp£cp£ oaüxov. Ueber izaizäi sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen üebergang zu diesem 
seltsamexi Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher saüxou von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 kaozoo ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis pi<{/axs kauzoog steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 







Sechzehntes Capitel. 






Pronomina interrogativa. 








Singularis. 




N. TTOtOC 


wer. 


welcher irota 


TToTov 


G. TtOlOÜ 




irota? 


llOtOü 


A. TTOTOV 




Tcotav 
Pluralis. 


TTOtOV. 


N. TTOIOI 




7:0 lai? 


TtoTa 


G. iroicov 




7U0tÜ)V 


TTOfwV 


A. TTOt'oüC 




icofatc 


TToTa. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen ümgangsfifprache oft mit derSynizesis irotoc, iroto, 
roio. Dem. Zen. vs, 27 — 28: vä 'ttid xal tiv uatspa, xtc lv§, 
'icou fi^ YSVV7J0S, xal Troiöt 've t] ]j.7]Tipa. 

2. Auch' bei iroToc findet eine ähnliche iizixzaoi^ oder 
TcapaYtop] statt wie die Cap. XIII, 6 besprochene. Denn wie 
aus ahzhg in der gemeinen Eede aÖTOüveK, aötoovoü u. s. w.' 
ward, 80 bildet man jetzt auch von iroTo? Gen.itoiavou, irotav^C 
u. 8. w. Die Verbindung dieser Eigenthümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 

N. W0l6c TTOia TTOIO 

G. TCOioü od. TTOiavoS Tuoiac od. TroiavT^c ttoioü od. iroiavoü 
od. irotouvou ' od. tüoiouvou 

A. TüOlOV Ttotav ICOIO.' 

Pluralis. 
N. 110 10 1 Tüoiaic Tcoid 

G. 3;oiu)V od. Tcoiavwv od. tlOicuv&v für alle drei Geschlechter 
A. itotoüc woiaii TTOia. 

3. Bücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da Tcoio? im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xt Xo^r^c gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
Bofem man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XXVni TTOtoc vel Tcoii? quis aut qualis sagt: neben 
diesenr iroioc sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen ti<; erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten iroToc für Tt^i, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxoTceixe 8i^, tzoCcj, 9<ov^, icofcf 
^^X^' Tcoiotc ofifxaoi, Ttva xoXfiav xTTjootfxsvoi tä? Jxeotac icoti^oeofte 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. luoioc sagt : „ubi observa ttva non habens 

14 
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diveranm ab hoc nomine usum.*^ So noch häufiger bei den 
Späteren, z. B. Priecus p. 152» 4 ed. Bonn« ifiepiCeTo oSv tr^v 
YVa»p.72^9 xal dtijTuipet icototc icpoiepov iictdi^aexat xtX. p. 179, 10 
xlvoL ^ip iroXiv 7] Tüotov fpooptov 08a(äo&at iX.S'jfev utc' ixe&^cov, 
oSicep^a&T&c icoi^oai x^v oifpeoiv Sp|iTj08v; p. 199, 16 xwv S& iv 
^}i.iv xtvoc i:oi>0|i8voo irofav oSöv xpaicek ic Ilepaac iX&eiv Süvi^- 
osxai, SXe^sv 6 'Po)}a6Xoc xxX« 

Anm. In Bezug anf die in nr. 2 erwähnte izapaytüifii füge ich noeh 
hinzn, dass eine Ähnliche gemeine Verl&ngemng in den Casihns obliquis von 
^oc statt findet^ also Gen. sing. 6Xouvou statt ^ou^ Gen. und Acc. pl. 6X(u- 
vd)v und 6X0UVOUC flür ^Xuiv und ^ouc. Irrthümlieh ftUirt Ducange p. 1039 
einen Nominativ 6Xov(S; od. 6Xo>vdc auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
steilem citirten Belege sind brauchbar. Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenns Stndita Homil. 12 ^xt elvat TeX8UTa(a tu>v eop- 
T&v TU)v 6Xa)Vu>v, Homil. 13 hiaitov^a %u\ ßao{Xioaa xou x($afjLOu 6Xouvoü. 
Selten haben noch andere Wörter die hier erwähnte itapaycoYi^. So steht im 
Erotocritos p. 183: 

aav <ppdvtp.T2, xal täv Suoväv t^Xoc xaxo XoYidCet, 
aber diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem $uo für inde- 
clinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativiun xt?, 
xl wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten -Vers des Zenus schon bewiesen istj, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singularis. Pluralis. 

N. xtc, zl N. xtvs?, xtva 

G. xtvoc G. xtvü)v 

A. x{va, tL A. 'xtvsc, xtva, 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Fronominis im Singularis t{ wird im 
gemeinen Leben auch mit Masculinis und Femininis und selbst mit Ncutris 
im Fluralis verbunden, z. B. t{ dfvOpwTCOt; t{ Y^vaTxec; für «rivEc <?vÄpa>icoi; 
xCvec Yovatxec ; t{ via Ifna^ec was hast du neues gehört. So auch t{ Xoy^c* 
Demetrius Zenus vs. 221 : 

dxo6aaxi xo, x{ Xoy^c ^xave t' dtpfAaxcc tou« 
für t{voc Xoy^c od. tzoIol^ Xoy^? d. i. itoTa 9jaav xd ^irXa a^xtuv. Vergl. 
dort meine Aiim. und Corals 'Axaxx. II p. 164. Aehnlich ist bei Aristoph. 
Fac. vs. 693 xd x{; fOr xd x{va; 

Anm. 2. Das Neutrum x{ wird auch nach Corals richtiger Bemerkung 
' Axaxx. rV p. 603 gebraucht dvxl xou (i) c Ooujfjiaoxixou IJ X £ a v ^TnxaxixoO 
xü>v naXaicüv, z.B. xl xaXdc dvdpwiiocl x{ TrapdSevoc elvat! So erklärt Snidas : 
t{ xaX^ ^ xc^SUf dvxl xou Xfov. 



211 

An in. H. Statt t( wird in der gemeinen Sprache auch zuweilen elvia 
gehört, z. B. cIvTa Xiytt<;\ was sagst du? elvTa x<£|JLveic; was machst du? 
eigentlich vollständig: t< elvai xd (Ä) X^yetc; xf elvat tä (fi) xötfxvei;; Vergl« 
oben Cap. XH, 5. , So in der BaßuXa>vfa p. ,10 : xt fvTa ^izvft d. i,^ xal t( 
d^Xexe; p. 35 fvTa vct tov xdfiKufiev xiupij täv KpijTtxdv; was sollen wir nun 
mit dem Cretenser machen? lieber diese sonderbare Fügung führe ich das 
von CoraTs 'Axaxx. 11 p. 149 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
serungen der Dichterstellen in Parenthese beifügen werde: 

IloXXdxic x6 9jv (dvxl xou elv) ai^fiafvei a6xöv xov ^veorÄxa, xal auvxt- 
O^^fXEvov ixk x6 ^pü)X7]fji.axtx6v x(, xal [ik x6 {(uvixöv x d (dvxl xou fi), xrjvxa, 
T^ xetvxa, 2oo8uvafA8i [t.k x6 ättXoüv ^poDXTjfiaxtxdv, oTov xetvxa xdfxveic; 
xeivxa Xiytic (que fais-tu? que dis-tu?); *H dvdXudc tou elvat, Tf elvai 
xd xdfxveic, td Xiyeic ('EXXtjv-. 17 ^gtv Ä X^yei«, ^ Tipdcaetc). IlapdSeiYua x6 

iSii«, (eP) 

xal iirou xouvxpa X^yet xo5 Oeou, dy«) S£''>p<u xi^vxa j^dvei 

(leg. xt 67:00 xouvxpd Xeyel xou deou, 'yco feupu) x^vxa X^^^O 
^youv, xal 5axtc dvxiX^yei zli xov Oedv, iya) ijeupü), x^ elvai xd ^^dvei. 
T6 ßdpßapov xouvxpa elv' diz6 x6 kaXixov contra (contre). Kai 8e6xepov, 22, 

xal 6 vouc Tcov StaXoyfCetai xd irdic O^Xouv fioipdoeiv, 

(leg. XI 6 vouc Twv StaXoy^Cexai xxX.) 
xal xi^vx' [xTJvx*] d(p^xe Tiaoa ivo« (leg. NcJc), xal ndxs vd x6 Ttdp^, 
dvxl xou tI eTvat xd dcp^xe, ouvxo(A(i)xepov, xl d<p^xe. "Ecoc iStu 6 yu- 
6atO{i6c icp6XaSe xdicoiav dvaXoy^av ouvxd^ecoc. 'AXX* ^xdXfJi.7]oe nepiTcXiov 
v' dno^j^i^^ Trdvxa Cwy^v xavdvoc, fxexaj^etptCcJfAevoc x6 Telvxa, xal dvxl 
xou dirXou, T^va«» *»>€ e^C xouxo xö TrapdSeiypia, 22, 

xal d^XcD vd xax^^exe 5Xot (Aixpol pieydXoi, 

^xav d(i.in]xa d::' dpj^^c 'c x^v cpuXax))v dTi^oa), 

xal oI8a (leg. xt ol8a) xo tiäc IStdyaat, xal Ti^ vxa (leg.x^vxa) xdjtv el^av. 
Aid vd y^vTQ xu8at(5xepoc dcpafpeos xal xo dp^ixiv x, olov, 22, 

xal fiiv 6 (leg. 6(i.iv)voucpioufi.epi(Avq[ ei? ^vxa xpfJwov ^pie (leg. elpiat) 
dvxl xou Tfva. Kai 6 BP, • 

xal 8^v i^e^pExat dn' aixd vd xou tc^ ^vxa xouxa, 

(leg. xal hh dyefpexat du' aixd vd xou 'tc^ ^vxa xouxa) 
•Jjlfoov, Tfva xouxa. Kai irdXiv dXXoc, 22, 

'AvaccvdCet dnb ^^u^i]«, 8taxl xaxi^ei ^vxd 've. 
Kai ndXiv 6 a6xdc, 

xal o68^v (leg. xt ohhh) l^dp^tova vd Trdi xup^w; x6 ^vxd *ve, 

^YOüv , Tfva elvat. 

6. Ueber ic6oo?, welches im Allgemeinen den antiken 
Gebrauch hat^ habe ich nicht nothig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel.^ 

Pronomina infinita. 

(ddptoxot dvxu)vu(i{ai.) 

1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache xU, tl 
erscheint im Nominativus auch unter der Form tiväc, während 

14* 
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die übrigen Casus übereinstimmen. Die Declination ist also 
folgende : 



» 


Singularis. 
masc. fem. 


nentr. 




Plm 


N. 


TtvÄ? oder xU 


Tl 


N. 


xiv^c 


G. 


XIVÖ? 




G. 


XIV&V 


A. 


Tiv4 


xl 


A. 


xiva? 



Tiva 



Tiva. 

Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, bat schon Demetrius Zenus 
vs. 393 unter der Vulgarform : 

6 KpafxßoßttTijc Scpöaos, xiva? 8^v tiv 'p.iTö8tCsi. 

2. Das doppelt gesetzte xtc bei Vulgarschriftstellern be- 
deutet soviel wie & [x^v 6 8s oder aXXoc jilv aXXoc 8e. 

Anonymus de nuptiis Thesei lib. 11 ap. Ducang. p. 969: 

xal TIC jMTapicouTa ßaataCe, tU SXjiov 'c xi xecpaXi 
d. i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte, lieber ftitapTrouxa vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und x6 SXjiov d. i. v) xopüc, \ TiepixsrpaXata 
im Gloss. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
?Xjioc statt x6 SXfAOv angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateini^che helmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte xU habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
'Axaxx. II p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xscpotXr^. 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xaxtf, xaxi, entstanden aus xqfv xtc eig. auch etwa jemand, 
auch wohl jemand d. i. irgend einer, j emand, aliquls 
(vergl. unten nr. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im Gavaxtxov 
x^c T68oü bei CoraJs 'Axaxx. 11 p. 310: 

xt äv ey(T[] xaxtc xal ttoü^yIv ßapu efc xi TuXeupoy xoo, 

dir' aSxa xi YXoxöofiaxa ifXüxatvst x?>v Xat[i6v xoü. 
Vergl. Cap. XITT, 2.a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen. v. 100 

fi6v' ^ cpcovi^ 000 \ axXif^p^ oi Set^vci xaxtva oe. 
Bei Ducange p. 622 steht: 

xdxtvoc jaliquis, xaxtvac quaedam. 
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Anonymus de Nuptiis These! lib. 4: 

riaxTjv d^qtimj xaxivoc, -ytaTt ttjv d'^aizdri' 

Alibi: 

xal o4v i^süpT]? icavtoTs xö 86vt>j toü 918100, 
icpcoxa Sa^xavT] xavxtvav (iixpi] 8a7{i.axia. 

Als Ergänzung dient p. 271: 

SaYxajxaxia, Saxxajxaxia morsus, Stjyiioc. 

Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 3: 

' ~xat OÄV T^JSüpYJC TTOtVXÖXSi x6 86VXTQ XOÜ (pi8tOÜ, 

TcpÄxa Sa^xavet xaxivav [itxpÄ SaYxajxaxia, 

xal xox' (ZTrXovTj Suvaxdfc^ xal irapsü&üs <poüox6vy]. 

Die obigen Stellen siad daher zu schreiben: lib. 4: 

Yi4 xTjv aYaiTT]' xaxivo?, ytaxl xtjv d^aTcaet 

und nachher lib. 4: 

xal oAv T^Ssupeic iravxoxs? xi 86vxi xoü '<pi8tOü, 

TcpSxa 8aYxavet xaxivav {itxpT] 8aYxa|i.ax(a, 

xal x6x' dTrXovet 8üvaxd, xal irapeüöb? cpouoxovst.. 

Da ich den Dichter ijicht zur Hand habe, so muss ich das- 
selbe sagen, was Corais 'Axaxx. 11 p. 108 über eine andere 
Stelle desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus xaxtvoc ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 8 jiapxüpoc 
bei Homer statt 6 ji.apTü? (cf. Conj. Byz. p. 53), aber bei dem 
Mangel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xaxtvoc für den Genitivus zu' nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xaxtvac lauten; dogh 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus, xaxivav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xa- 
xiva oe, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
5^o^üO|xa)^ia [lexa^paajxevT] ek p<üjJLaixY]v ^^Äooav oirö ATjjXTjxptoo 
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Too Z17VOÜ xtX. Ingolstadt 1837) 0^ öef/vei xati va aai daraus 
zu machen ') 

4. Von dem .eben erwähnten Pronomen gebraucht man 
jetzt vorzügKch das indeclinable Neutrum xditi*), z.B. xaxt av- 
&pa)iroc irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xdti irpa-yii-a 
irgend eine Sache, xatt ti [irgend] etwas. -^fteXav xdxt 'v4 
'tcoüv od. v4 'tcoüv xdxt xi d. i. ißooXovxo loxtv & e?7reTv. xdxi 
xaXd eig. et^as gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 
wohl, vortrefflich, passend, d[ilX8i, eS^e, söxaipcoc. xdxi xaXd, 
'tcoü^jiI xö &u}uoec d. i. eS-ye 6ir£jiVTjaac. xdxt xaXä 'itoö xi öo- 

(ii^&Tjxa d. i. e&xa(pa>c xouxoü i[ivi^o&7)y. 

Anm. Hicht zn verwechBeln mit dem obigen unbestimmten Fronomen 
xdTi ist das fragende xdxi oder richtiger xarci warum, wesshalb toh 
dem dorischen xdvzi^ in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlieh $td t{, 
aber auch xaxd t( sagen , z. B. Aristoph. Nnbb. ts. 240 ^XOeg ti xaxd t{ ; 
quamobrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: Kdvzi dpyd ^X^ec; x«£Tn 
6iv Tpd)YeiC ; xrfTTt tis XaXetc ; Vergl. Corals 'Axaxx. IV p. 225. 

5. lieber st; oder Sva;, |A(a, Sv oder Iva ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 

fxdv' V) (ptt)vi^ oou 1^ oxXt^p^ oi Se{^vei xdxt vd oat 
^S. 9 folgende Anmerkung: 

,,xdTi vd 'oat (statt ^oat) dass du bist. Cmsius schreibt xctTivdc os, 
was die höchst zweifelhafte Form xdxtc, xativac voraussetzen würde." Aber 
abgesehen von der vOUigen Sicherheit der Formen xdxic und xdxtvac ist es 
dem Sprachgebrauch des Demetrius Zenus nicht gemäss xdxt yd 'oat d. i. 
xdxt vd elaai zu setzen. Vs. ^29 heisst es im intransitiven Sinne: 

Xoup{xia [A* a6x6 xdfiaat, vA 8e(^vouv dypKüix^voi. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, oe 5s{^vet xdxivd ae überein. Dazu kommt, dass er 
niemals vd für ^xt oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserurigcn 
u. 8. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
aasdrückt. Vid. p. 41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425 — 426 citirt habe: 

i:ep{ooa \i.i ^X6ic7}ae b Mspiddpira^ xoOxoc, 

xouc ßopOaxoug xouc d^Xiouc vd xouc cpove6ei o5x(uc> 
Mag daher auch Cmsius übersetzen : Tantum vox tua aspera te indicat esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei 5e{^vu> hat auch der 
Aijonymus de Florio et Flatziaflora (Conject. p. 40): xi 6 5yxoc xtjc xotXfa; 
aoo hzlyyti a' dyYaaxpu>fi.^v7]v , wo ich ^Yyaoxptüjx^vrjv für den Schreibfehler 
des Codex iyyaax^unU'^-qi gesetzt habe. 

2) Bei Ftochoprodromus lib. I vs. 223 steht: 

vd [xexep^(5fj.7]v 7:ipafj.av, vaöptaxa (leg. vd ßptx') öxdxi x^p6oc, 
wo der Verfasser öxdxt für das gewöhnliche xdxt gebraucht. 
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scheint auch dem Gebrauche nach in 4er Vulgarsprache nicht 
selten wie der unbestimmte Artikel in den neuer^i Sptachen, 
z. B. beim Anonymus de Floiio et Platziaflora ys. 1: 

sfc xaßaXXapY]C e^^svijc 6p{j.cu|ji.evo( ix ^Ffo\L7^i 
bedeutet etc .xaßaXXocpir^c nichts weiter als xaßaXXdpif^c tu oder 
blos xaßaXXapT^c (bireuc) nach dem antiken Gebrauch, Un- 
geachtet diese Anwendung des sU nicht sehr neu ist (vergl. 
Capn XXVUI, 6), so wird doch nicht nur eine Häufung und 
Wiederholung desselben vermieden, wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p. 14 ed. Buchon: 

eU eiir' aöxouc 66p£&i]X6 ](pi^9i[ioc xaßaXXapijC* 
""Av&pcoiroc 7jxov eh'{&vrfi^ 9p6vi(xoc uicip [ji^xpoy, 
'Mio^p TC&fp^ t6v IXe'jfav, ßiXX.ap8oü^v t6 iirix^v 
xat [li-^a^ irpcDTOOTOtTopac ^xov bU tjjv TCa}titc(viav 
sondern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z.B. 
Vincentius Comarus Erotocr. p. 90: 

ixaßaXXixeu^ aXo^o' (XYptAxaxo' Tcepfaaa, 
ÖTTOü xö cpoßi^Ch^xaoi 'c xiv <p6po 2aoi xi äv ^oa 
wo dem Dichter auch freistand §v oXo-yov d^piciixaxoy zu sagen, 
obgleich eine doppelte Versetzung des Accents, da irep(ooa 
für ireptaod schon etwas aufiäUt, ihm unangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaXXtxeü' Sv aXo^o diifiAxazo ice- 
ptaaa. VergL meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 und Conj» 
Byz. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehört xa&' sFc oder xade(c jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament findet, z. B. Epist. 
ad Bomanös XU, 5: Ouxcoc ol iroXXol §v ocopLa £a{j.ev £v Xpioxcp, 
6 8^ xa&' elc dXXi^Xcov \ii\y^. Aehnlich eT; xa&' eic Marc. 14, 
19: ol hk -^pSavxo Xuirero$>ai, xal Xe-yeiv aöxcp eis xaft' ei?' Mt^xi 
i-yci»; xal aXXoc* Mi^xi k'^th; an welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hafter Ausdruck ist für xa&' Sva, nach Sv xa&' h gebildet, z. B. 
xaft' Sv Sxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Plat. Tim. 56, c. 
Legg. IX, 853, c. So auch xaft' Sv für sich allein, einzeln. 
xa&' Sv ovojia £xaax(p irpoc^irxov Plat. Soph. 217, a; xa8' Sva 
xSv o?xexfi)V eine m jeden Plut. Cat. min.68. Ueber xi xaft' Sv 
)<&'\6\ksva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. IH, 2 p. i73«> 
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7. Die plebejische Form des eben enrSlinten Pronomens 
ist xaV Evac oder xaft&vac [xafte evacj^ xaOefua, xad' iv oder 
xaHy ein jeder, z. B. Demetrins Zenns vs. 252: 

Oüafyva&ov afttaCov xal {leji^STOv xadevac. 
Uebrigens ist xaftevac für das antike Ixaaxoc bei den Vnigar- 
Schriftstellern zu nehmen. 

. 8. Aus xaft£yac ist verkürzt das indedünable Pronomen 
xade in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Chnstopidua 
p. 99: MaopofopsoTS vccpxoooi, Maopo<popeots xp(yot, xal xdbs 
avftoc oaxpoa ßpoy^aic icoTafita 'c X^^* Ver^. auch m^e 
Anm. ad Dem. Zen. ys. 300. 

9. In der Bedeutung des xafteyac hat die Vulgarsprache 
auch Tzäoa etc [selten raaavBt?] oder icaoa ivaq, auch ira? fvac 
oder Tiaa^vaCy fem. iraaa (ita oder iraaa{JLia, nentrum iraaa eva 
oder itaaoceva. In diesem Falle ist iraaa indedinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: ^aaa gvac, iraoa V^P^ iraoa ßpdSo. Bei Ducange 
p.ll25 steht ohne weitere Auctoiität: iraaasi?, icaaavsfe, unus- 
quisque, omnis, Sxaoxoc, tzag. Von älteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus iraaa hoQ oder 
itaoev^c oder Tcaaovoc und im Accus, irassva oder Tcaaava. 
Georgillas im Oavaxixov tt^c'PoSoo: 

xal {Jiexi Taura xi? alSs tou iraaavic t& t£Xoc; 
bei Corais 'Axaxx. IE p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber iraaav&c nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte : raoavoc pro ßaaavo^ tormentum, was keinen 
Sinn ^ebt. 

Stephanus Sachleces de custodia sua bei Corais 'Axaxx. 11 
p. 150: 

xal 6 voüc xcov StaXo-yiCstai xi itoic ö^Xouv (xotpaoeiv, 
xal xi^vx' d^TjXS itaoa Svi^, xal ir6xs va xö icapiQ. 
Im ersten Verse muss statt xal 6 des Metrums wegen xi 6, im 
zweiten icaoavo^ geschrieben werden. Ueber xt^vx' d^TJxs d. i. 
xf eTvat xi (i9Tjxexoder kurz xi d(f%x& vergl. oben Cap. XVI, 5 
Anm. 3. 

Georgillas im Öavaxixiv x^c T6800 bei Cqrais 'Axaxx. 11 
p. 171: 
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dyA 8i TTCtXtv, ^Ap/ovre^, xoiXä x' eljiat ToStbjc, 

XI dxo6o(iat e?j x' ovofxa MavoXyjc Atfisvi^xijc (leg. 

AtJlSVtTTJc), 

xal ßaX&?]xa sie toüto vd iroi (leg. eiitw) xal vä pTjixaptt), 

(leg. ptfx.) 

efc t4 [jLac lat>v^ß7]oav Tcaoava vA cpspfiapto, 

OüSfev li xaTa8s)(0[xat v4 '^pacpca iiXaoxA Xoyta' 

xal S^v xatp6c xr^c xa6)(yjois(leg.-Y]?), djisve (leg. dji£ 'vs) 

[lopioXo^ta ({i.oiptoX6Yta). 

Die Construction des drittletzten Verses ist: vi (pepfidpo) xä' 

[d.i. ä] oüvsß>]oav e?c Traoctva dir^ liLOiq^) Dem. Zen. vs. 197: 

vd jjl' ^Xei^aTo icaaa ets irp^Tcet '? X7]V oü[jLcpopd [xou. 

Anm. Einen Uebergang zn dem Gebrauch des Tzoiaa, für alle drei Ge- * 
schlechter finden wir schon bei Dncas histor. cap. Yli p. 29 ed. Bekker ^v 
TidaaiC 'caTc xaxd 8'jatv [x^psoiv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. xavsi? od. xavsva(;, fem. xafxfiia, neutr. xavsv od. xa- 
vsva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner. 
Das "Wort ist entstanden aus xäv und eig und bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I, 123 — 125: 

dcp'oü 8^ <p&ao£t (leg. cp&aoTo) xi xoplv xaVxaxopSoxotXtxCta, 
xäv xsaospa xiv 8i8oüatv £?c x^ xpaviv [xoüjjpoöxtv 
xal TzCv&i xa xal peüysxai, 
wo xäv xsaospa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr. 3. Daher 
erscheint' bei Ptochoprodromus lib.II, 135u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xäv eU. Die erste Stelle lautet: 
äv 8(i)0T(] xic xal t{^ü5(tx6v dreh xäv (ptXoj^ptaxiüV, 
xäv eU o5 ßXsirsi x6 xoüxIv dizh xoüs xaXo^ipooc. 
die zweite: 

fi^ vÄ xCaxooo) (leg.'-ci)aü>) irtvairav xäv 2vav ek xäc X'^^P^^' 
Diesen Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xtc bei den Alten. So im Thucyd. lib. 



1) Corals bemerkt: t6 KaXdt xal, [xa? f^X^sv dito xou« 'lTaXo6«(bench^), 
oj« xal t6 ' Ayxakd (sebbene), ToO ToBtxoa TconrjxoO [xa« t6 ^ir](i.ap(o elvat 
diro t6 'IxaXixov rimare (rimer), (Jic xal t6 (pEpfjLapio ätio t6 informare (in- 
former). "Oxe ^OTi^o6p")fei t6 Tro^Trjpid xou, dxpaxouoav dxdfXT] tt]v *PöSov oi 
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Vlly 87: xal %ipac fi&v &ß8o|jLi^xov'ca xtvac outid StiQCi^ftiQoav 
d&pooiy was Acacius richtig durch fere septuaginta dies wie- 
dergiebt. S. Matthiae's Gr. GrU §. 487, 4 p. 911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch x5v &ß8o(j.iQxoyTa jispaic, jetzt 
heisst es ^ßSoftr^xovxa ax&86v 7j(ilpac oder gemein xa{jL(jLrav £ßSo- 
|i'y]VTap(av 7](iipac. Andere glauben, xiv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wiexSv 8v wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiemach hiesse xavefc ei- 
gentlich wenigstens einer; Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu ' ). 

11. xaicoioc, xairoia, xairoiov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xäv (mit Abwerfung des 
V, wie in xaxi) und itoioc, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu Ptochoprodromus p. 110: ei« touc ^pdvooc tou 
IlpoSpdfiou, t6 xäv loi^fJtatVEv ihSi t6 a^e8<Jv, t6 Eoa«, "Jjyoov ojthhw ^ Ewc 
T^oaepd^ f^ (i>C X^yofiev oi^fAcpov, Tp(a x^aaepa, iXXeitrEixuic toü diaCeuxnxou 
ouv$^0(iou, dvxl TOU, Tp{a ij x^aaepa. Mixpov Ijyo^ touttjc t^c aT]piao(ac 
ffiieivev tli xö xave^c, ypafjLfjtivov e?r t6v npd5pofj.ov (Uoithl, /?. 135, xal 186) 
dtatpextü«, xäv de, xal xäv gva^ • zi^ x6 x^pipifa, dvxl xoO x^ p.ta,»^youv, 
xaxd xouc icaXaio6cn p>^a xtc. Atdxt xouxo x6 xo^v i9i^(i.aivav x' ^xetvot ou- 
vctTrrovxec x6 xU p-i td dpidfiTjxtxd övdpiaxa. TotoOxov elvat xoO BouxuSföou 
(Vn, 87) x6 „il)(x£pac piiv lß8ofj.i^xovxd^ xiva«", tbc xal ol FctXXot dirapaX. 
Xdxxiüc Std xou quelque, olov qnelque soixante - dix jonrs. ^0 IlpdSpofAoc 
Jj^eXe x6 Ixcppc^aetv, xdv &ßdo|i^vxa(jL^paic' if)(jtelc 6i o^fi.epov ^ß$o- 
(1,1^x0 vxa a^eoov il)fi.^pac i) ypha'ixGii, xafi.fi.fav IßSofjiT^vxapfav 
^(i.^pac. ToioOxov dx($fj.7] elvat x6 xa(X7r(Jaov (quelque peu), dvxl xoa x5v 
ttoaeJv, ^ xdv irooov, ^youv ' ÜX^yov xi • 5i(5ti x6 iroa6v eic xou« icaXato^c, rob^ 
'Ia>vtxobc fidXioxa ouYypacpelc, ioi^fiatve x6 öXfjov, xa^ux Ixt xal x6 ^aov 
xou itpiuxou TTc^ctSetYpia supfaxexai tU töv 'IirTTOxpdxTjv (B, Trepl Fuvatxefcov 
§. 54) „T^v Xtv(JC(Daxiv £4*0^^^ S^-*^ o^^M* Tioatp laOiixo) ü>5 xpdtfjLßrjv ^' f^youv 
"Ac ßpdoTQ X7]v XivdCüXJxtv fi.^ öX^Yov otvov, xal öc x)]v cpdyTQ Ac Xd^avov. 
(Aiv(JCü)ffTtc [Mercuriale] elvat x6 xotvü>c Xe-jfdfxevov TiapOevouBt, ^ ZxapoXd- 
^avov). '0 raXrjVÖs zIq xd; i^-qyfiotn \i^ii„ ^^Ilootp, öXiyip." flepl xoü 5eu- 
x^pou fi.apxupet 6 'Hau^ioc, „"Ooov, <5X(yov." Ol hk 'Eßßofjii^xovxa ('Haai. xc*, 
20) elirav xal „Mixpov 5oov 5aov^' x6 ättoTov ^fjii^^aav xol ol auj^patpeig 
XTJc N^ac Atadi^xTjc (iipoc '£ßp. t>, 37). 'Qaauxtuc xal xo iTzip^ir^ika no9<uc 
el^e orjtiaofav xou öX^yov, ^tic S(i.eivev eis x6 dpvTjxixov, Ou6i iroacoc, x^g xot- 
vfjc VjfJLdiv yX«Doa7)c. Vergl. dens. zu Isoer. T. I S. 441 u. äu Heüod. S. 44. 
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des Pronominis infiniti xic überging. Vergl. unter den inter- 
Togadyis iroto« für xt? Cap. XVI, 4. 

Anm. Bei früheren Vidgarschriftotellem ist die Form dxcEicotoc zu lesen. 
Ptochoprodromns üb. I, 170: 

12. xa(xiroaos, xa[iiroa7] , xafxicooov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus niv und iroaoCf 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Accentuation 
xafAicdooC} xa[t.n6aTit xa[t.Tz6ao^, Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Nuptiis 
These! lib. 2 : xal 'rijv icoXX^ t' dXotCovfa (-id) dj^Xaae xafiicöoo. Glycas de 
Vanitate vitae, 

6irou xa(X7r(Jao cpa{vovTat, xal an^ ixtX auvecptdcCsi 

(leg. XI du' Sxet auvvecptdCei)« 

13. 6, iij xh Seiva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622: zhv SsTva, xiv 
Too öeiva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

ßXlTceic TÖv Ssiva, x^xvov [xoü; irsC^C ^TceptTcaTst, 
xal Ttopa (ßXsTreic) 'yi'yovev -^puao^fzepvKjrr^pdxoi. 

14. 6, ^, xh xdSs der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. elSa tijv xaSs "yovaTxa, sISa xov xaSs. 

Anm. I4ur bei den neusten Vnlgarschriftstellem kommt diese Aus- 
dmckswcise vor; die älteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gOltigo 6, if), TÖ Seiva. 



Achtzehntes Capitel. 

Vom Verbum. 

1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Verba erhalten haben, auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passive zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
dTcexpivaio hiess, wird in die Vulgarsprache durch dTrexpt&r] 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellem führe ich nur als einen dwr ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p. 24 : 6 Mapx^C^^c ^xov 
<pp6vt[jL0?, oüTcü? Tob? dTrexpt&T] wo zu lesen ist: 

6 MdpxeC^]' ?^TOv 9p6vt{jLOj, oütwc toüc ocTcexptf^Tj. 
Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317 : 

dxoüoa? xaüx', 6 OXwpio^ oütwc xiv aTrexpiOr]. 

Anm. Dass in vielen Yerbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört ^tiovt^Ot] fQr ^TrovT^oaTo in einer Corcyräischen Inschrift, deren Schluss 
lautet : 

obv 8(£fj.tp TcJSe aap.« xaGiyvi^Toto tcovi^^t], 
Cf. Conject. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba Jbarytona 
imd perispomena oder circumflexa, gewöhnlich oov^^piqiLiya oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf [xi sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
Imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Particips 
auf ovxac bei den Verbis barytonis und auf (ovxaj oder oüvxac 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. -ypacpifxevoc und das Particip. perfecti ohne Reduplication 
7pa[jL}xiyoc gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche trän- 
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Bitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. oxoptcrCco ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z. B. xö rXrjOoc 
loxop-j^tae die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
oxopTciattsvoc zerstreut. oaTriCco [altgriech. oaicptC<i>» ot^tico, 
oTQxofiat] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part, 
perf. pass. oairiojisvoc verfault. 

Anm. 1. Der Infinitivus wird umschrieben durch vA mit dem Con- 
junctivus. Jenes vd ist ursprünglich aus 7va entstanden. z. B. H\io vd 
^ayu) d. i. O^Xo) (payetv ich will 6ssen oder in allgemeinen Sätzen: tb vd 
dya-Ko TU T7]V aocpiav elvai ajtov tt^; dvOpwirfvTjc «puaetü« die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe zu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 157. 

Anm. 2. Die indeclinablen Partidpia auf ovTac, ÄVTac, ouvxac werden 
mit Rillen Personen und Kumeris construirt, so dass ypd^ovTac yoUkommen 
dem französischen ^crivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
liierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Oap. XXAVHi, 10 und XLVI, 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch ypdtpovxa, ßX^irovT«. Cf. 
ad Dem. Zen. ys. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitiye 
Verba, welche neben dem Perfecto Activi ein Perfectum Passiri haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
Ba%p6u), ^rSytt) und andere. So ist §e8(zxpuxu)c der geweint hat, htha- 
xp'jpiivoc der ganz in 'Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
6e8axpv)[x^vos hi b KXeivfac xtX. Hom. H, XVI, 7: 

Ttefi SsSdxpuoat, IlaTpdxXetc, i^uxe xoipi]. 
Aehnlich ist Yon (pEuytu immer TrecpeuYtuc der geflohen oder entkommen 
ist, irscp'JYjA^voc der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs. 11 — 12: 

Ivft' dtXXot (x^v Trdvxec, 5aot cp'jyov «(ttuv dXeOpov, 

orxot 2aav, Tr(JXe[jt.(5v xe ire^euYdxe; -^hi ^dXaooav 
V8. 18: 

zk 'Id(£x7)v ov)8' ^vda 7re<puYjx^voc -^ev d^OXtov. 

Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. II S. 248: „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat" ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat."" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Verbis gebildet. Von l8p(J(o IBptufx^voc 

Dem. Zen. vs. 13: 

Evav xaipov 6 Tcovxtxoc 7]{)p^^v lSpu)(ji.^vo;, 
von dTroOvT^axo) oder duoii^a^vto d7roda(X(x^vo«, Id. vs. 340: 

ÄXoc ^xopvtaxx(oxrjX8, x' lp.etv' dTro^afAjx^voc. 
Insofern sich diese Formen Ißeider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit Bi«j^aofjt.^voc von hi^(ö bei demselben Dichter vs. 14: 

yiaxl XTJ; ycixac Icpuye x* ^xove 8nj;aop.^vo?, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. .426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hermippus: 
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wo f&r ittv((i(Ael^ ' zu lesen nwi&itz^* mit Bergk. Reu. Com. Att. p. 317, der 
die Stelle richtig erklärt, aber die Form ^i^aa\U'^Oi [für $eSt^i](iivoc] ist 
doch unclassisch. Ebensowenig hat einen Anspruch auf Classicität das Part, 
pcrf. pass; von pieTavotdvtt) bei Dem. Zen. vs. 129 (i.eTavoto)fi.^voc, obgleich 
das aas p,eT^vota gebildete (xcTavoidvco in dem Sinne von fteTavott) steht, in 
dem einfachen Verbmn aber das Medinm vooup^i nicht selten der Bedeutung 
des ActiTS nahe kommt. Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fällen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
genera des Verbi gemäss, wonach das Medinm ein yOlliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen fi^E^ofJLat durch das 
Medium ausgedrückt werden, das Medium für das Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. fragm. moral. 143 p. 187 6 dvxiXoyedfievoc homo rixosns, 
etwas yerschieden von dem sonst gewöhnlichen dvTtXoy^wv (vergl. ähnliche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Bücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgange um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Ferfecti passiri bei intran- 
sitiven Verbis in der späteren Volgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
classischer und undassischer Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Greschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VHI, 560 
classisch sagt: o mihi praeteritos referat si luppiter annos, so wendet man 
sich doch mit Unwillen ab von dem interitam des Sidonius ApoUinaris, bei 
dem es £p.. n, 10 heisst: illud appone, quod tantum . increbruit mnltitudo 
desidiosorum, ut nisi vel paucissimi quique meram Latiaris linguae proprie- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindicaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitamque, obgleich die Verwandtschaft beider Fälle in die 
Augen springt 

4. In demVerbum der griechiBchen Volgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (xpovo? ötto&stixoc) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Yerbi diXco und 
dem Conjunctivo , welche Ansicht ich auch dort begründet • 
habe, obgleich man in der Kegel eine Verstünunelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet -^OeXa Tpct^J^iQ odqjr 7pa?T(l [gewöhnlich 
Ypd<};et und^pdf&i geschrieben] ich würde schreiben oder 
geschrieben haben, was auch ^&eXs '{pd^w oder '^pd^cu 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: es 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten, 
abgesehen davon, dass das Perfectum untergegangen ist. 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Imperfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

Anm. Bei dem allm&hligen Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ausdmcksweise des Volks ging die Bedeutung des Ferfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformen lange 
im Sinne des Aorists. Von dieser Art ist e5p7]xa (od. eöp^xa) bei Dem. 
Zen. vs. 376 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprache 
dem Aorist rfipa gleichsteht. Bei den mit der Bcduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der Tu*sprünglich^n 
Bedeutung ein Augment hinzutreten, wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Ghronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen yi'fowt und iyiyo've. Siehe Conj. Byz. ^p. 5. Die Bedu- 
plication iSilt aber auch weg, wie in lirotxav -:= ^nofvjaav eig. ireicoii^xaoi bei 
Dem. Zen. y. 9. Vergl. SnXaxav = STiXaaav, eigentlich Tzznkdxaai bei den 
jetzigen Atheniensem. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Jmperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjunctivus mit vorausgehender Partikel 
ä<; entlehnt. 

Anm. Die Partikel Sc ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe , wahrscheinlich aus äcpec entstanden, das sich schon so im N. 
Test, gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVII, 49 o\ U Xötirol IXe- 
Yov d^e«, ($u){jiev, ei Ip^^exai 'HXiac awatuv aÖT(Jv lauten, da äc auch mit 
der ersten Person plur. Conj. constmirt wird, in die Vulgarsprache über- 
tragen: iW ol XoiTTol IXeyav 5c i8Äp.ev (gemein i8ou{j.e) fiv Ip^exat 6*HX(ac 
v4 t6v aa>ffg. Diese Etymologie hat einige Wahrscheinlichkeit, da in den 
Gedichten des fnnizehnten und sechzehnten Jahrhunderts für 5cpec die synco- 
pirte Form 5<pc steht, woraus später Ä« ward. Vincentius Comarus im Ero- 
tocritus p. 199: 

ätpc T0v4 t6v 'PtüTcJxptTOV, xal mdot t^v ßouXi^v {i.ou 

wo der neuere Herausgeber Polychromes Philippides : 

df^pec Tov *Epü)T(5xptTov, xal mdaat t^v ßouXi^ fiou 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel fi; betrifft, so wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Verbi substantivi. 
Siehe Conject. Byz. p.46. lieber den weiteren Gebrauch der Partikel vergL 
Corals zu Ptochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 
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Neunzehntes Capitel. 

Ueber die Bildung der einfachen Zeiten. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xoivT] 8taX.exT0c ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es ^löthig sein, die allgemeinen Gesetz^ hiervon 
darzulegen. 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing, 
auf (0 ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und dad umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf pov statt auf oooi ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjimctivs derbarytona, welche die vor- 
letzte Sylbe e des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf ^ 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm. 1. Die vorerwähnte Endung ouV statt ouat im Indicativ und «üat 
im Conjunctiv, z. B. ypacpouv d.i. ypct^ODOi oder ypd^mQi, (vd) ypöttpouv d.i. 
f^d'^mai^ iraxouv und Ttp-oüv d. i. iraToOot oder TiaTwai und Tifxü>ai, (vÄ) ira- 
Ti^oouv und Ti[xi^aouv d'. i. Tüan^acoai und xifti^aiuai findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus lib. I vs. 141 : 

dXXd xd (ji^xpa iioj 'cpeXouv *c xtjv d[iExpdv piou TceTvav; 
wo 'cpeXouv f&r cu^eXouv oder wcpeXoüoi steht, sondern sie scheint zu den 
Ueberbleibsehi eines alten dorischen Localdialects zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- 
catavi ovxt [ouvxi , wvxi] für ouoi , z. B. dyovxi , (xio&öivxi , dxoXouO^ovxi, 
TTOioOvxi, dTTGtSdvxi, TTOiTjaoOvxi, öp^wcjoOvxi, tppoveüvxt für ayouai, p.io^oOat, 
dxoXou&ouai [-^ouai], notoOat, dud^ouai, Tioii^aouai, dp&coaouai, cppovouoi, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. XeiTroivxi,"" 
IXOwvxt f. Xe^TTwai, IXOtoai, TrapayyeiXwvxi und dSixi^atüvxt für Tza^a.yyt(ktoai 
und dSixi^acoat, (vergl. Ahrens de dial. dor. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32. und p. 125, 10) kann hier nicht massgebend 
»ein, ebensowenig wie die mit Unrecht' von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse e^^ovt, l^ouaf Kpijxec halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form l^ovxt als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf cretensischen Inschriften steht. Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjectur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher l^^ovat, l^^oüot lesen möchte und es für einen Dat. plur. hält. 
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ist insofern unstatthaft, als der von ihm angeführte §. 14 seines Bnches de 
va apud Argivos et Cretes servatis p. 104 bei der Allgemeinheit de* Regeln 
der Grammatiker und der Unsicherheit der ans den Insdiriften citirten Bei- 
spiele, welche nach verschiedenen Abschriften verschieden lauten, für die frag- 
liche Form nichts beweist. Was aber den Dativus plnralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch. die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Denn wird auch ein Nominativus Tt&^vc für .xiOelc'als argivisch und cretensisch 
angefahrt von Eustath. 722, 58 zu Biad. &, 448 aus Heraclides, so dient doch 
der Dat. plur.' dTroaraXeTcrt in der cretensischen Inschrift Mnemosyne Jahrg. 
1 852 p. 79; 33 zum Beweise, dass man vorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. Wäre daher im Hesychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen, so könnte man nur auf eine seltene cretensische 
Nebenform rathen. ErwSgt man nun, dass Sopyav in der Batrachon. vs. 178, 
7ri«püx«v bei Democri^ fragm. p. 244 (cf. p. 366), r^cppixav bei Lycophron. 
TS. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen Idpyaai, TiECpuxaai, Tre^pixaoi erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen IdpyavTi, «s?p6xavTi, TcecppfxavTi sind 
(veigl. Buttmann ausf. Gr. I §. 87 S. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen X^yovTi, I^^ovti u. s. w. X^-jfov, l^ov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv ypöt^oviat und Ypöt^ouvtai gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung ypöf- 
«pov, X^ov, ijo^ in der gemeinen Redeweise sogleich yp^cpouv, 'kifOM^^ iyoMi^ 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hesychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als I)(ovti zu schreiben, da die verlängerte neugriechische Form 
lyouve ebensowenig eine Gewähr für 2/ovi giebt, • wie die verkürzte Syou. 
Von der verkürzten führe ich als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 XctpLirou 
d. i. Xc£p.7rouv, XötfXTrouci an: 

a^TOc 8äv Hjz tpopeaidv xa( t* <£p[xocTG{ xou XapiTrou, 
x' ^oav YEiActT' dv^ouc 6ev§p(uv xal XouXouSa tou xctp.7:ou. 
Dieselbe Form steht auch vielleicht bei GeorgiUas im OpYjvoc T7]c Kfovotav- 
TtvouTiöXeiüc (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 

dfXT^, ol Toupxot o6 66vouvTav vA Tcctpou TtToiav x^opav 

nach der einen Stelle bei CoraSs 'AxaxT. II p. 354 zu schliessen, obgleich an 
der anderen p. 40 irbtpouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
ouv nur der Vulgarsprache an, im correcten Styl wurden schon von Corals 
wenigstens für den Conjunctivus die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Ueber ähnliche syncopirte Formen vergleiche die unregelmässi- 
gen Verba unter %iXis}^ xXaCü), X^yto, irrj^afvio, Tpwyo. Da die Syncope in 
der alten Sprache eine Haupt<^uelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten ErscTieinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corais zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133—134 bei Gelegenheit der Form (ptitycov auf folgende 

15 
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Weiser 'EjiL4fta|i.ev ?ti ol toiöutoi c;^7)fJiaTtaf*.ol täv |bTjpLcET<ov Ytvovtat xaxi 
ciYxoin^v, otov (payouv dvxl tou cp^YOUötv. 'AXXck touto t^ j^^P-^» ?^T"*i *^^ 
oXXa Tivd üy^i iXi'^a tov dptO[x<5v, iTiaOav xal Iv* dfXXov ou-ptoirr^ Tp<5iT0v 
föiafxepov« SitJTt X^Y« 6 xoivoc Xa6c ^yt p.4^vov Qp^youv, dXXd xal (pdatv, xa- 
4^u)C X^yet Tpo>YOUv xal Tpoiot^ OTräfyouv xal uiraat, (xal ^ufiac^axepov icaai) 
X£yoüV xal Xiot, O^Xouv xal Oioi, dxo'iouv xal dxouat, xXafouv xal xXalau 
xpO'iouv xal xpouot, TiTafou*^ xal. irralai, xaiouv xal xaiat. ToiaoxTjv ouyxoinjv 
iouve{&tCav ol 'Arcixot th tö Xoutat, iXoOfjiev^ Xo6fi.evoc ö^vtI toO XoueTai, 
iXouopLcv, Xou(J(x£voc. TfjC ^XoiQOTiz 8\i'*o^ if|fi.Äv 6 ^u$a'(9fAÖc 8^v 4ot4^ P-^XP^ 
TO'JTOü, dXX' iireT^XpLijae xal TptTrXTjv ouyxoitijv e2c tcoXXä dito Tauxa, ^av, 
TpÄv, uäSv, X^v, ft^v, dxoOv, xXaiv, xpouv, Trxaiv, xalv. *'Ootic %i\ti va oi- 
xatoXoTi^CTg xa xoiauxa, 86vaxai vd «p^piQ eic irapaSetypio xd« BoKoxixdc au^xo- 
irdc xwv naXaicüv, laxav xal l«pav, dvxl xoO loxTjaav xal ScpT)aav, xal xixuoav 
dvxl xoO xexu^paaiv. '0 aixö; yuSaiafxo? io\iyxo6z xal xd Tcpdixa xal Seuxepa 
itpdotuna xüjv TrXijftuvxtxÄv, xal xd Seuxepa xal xp(xa xÄv ivix&v, X^ywv, 
(pafiev, (pdxs, ;pfc, op^, xpiufJiev, xpwxe, xpä>c< xpöü, uTcdfjiEV, i>icdxe, uicacy unä, 
X^pLEv, X^x€, X^c, Xi, O^piev, d^xE, O^c, Oi, dxo5(xEv, dxouxe, dxou«, dxo\i^ xXaT- 
pttv, xXoIxe, xXaic, xXal, irraipiEv, irxatxE, Tixaic, ircaT, xaipi^ev, xaixe, xat;, 
xoZ, xpoOpiEV, xpouXE, xpoüc, xpou. '0 irotTjxi^c fiac xaxuix^pu) {Uolrn».. R, 
oxi^. 439) WXpi7]0E xal x6 KpÄ dvxl xou xpo6u>. 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectum 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen sc und sts statt finden, z. B. e^fsaya, e?, e, l(p£ü- 
Yajisv, eis, av. Aor. ecpü-ya, s?, s, dcpu^apLev, exe, av. 

Anm. 1. Dass diese Formation auch dem Altgriecliischen angehGrt, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur elsa 
neben eIttov besteht, sondern auch iiztaa bei Eurip. Alcest. 477 neben ?7reoov. 
Mag nun diese Form von Heradides bei Eustathius zu Od. Z P> 1759, 10 für 
cilidsch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem al^xandrinischen 
Dialect an. Auch findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Scliriftstellcm und den Byzantinern. 
Selbst Corals gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correcten Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform 4e8 Imperf. der Verba contracta, z.B. 
inaTouaa für lirdxouv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicativi Activi wird hellenisch for- 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Begel die Endungen ec, exe statt ac, axe eintreten, z. B. 
i^^6paoa, es, e, r^Yopaoajiev, exe, av. Eben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf e, pl. exe statt ov, axe, 
z_. B. difopaoe, d^opaaexe = dif^paoov, ayopaoaxe. Demetrius 
Zenus Pamph. Bat. vs. 18: 
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xal TTO&sv '^X.&ec Idaica; pi' ift^v cpiXia' iroioe 
d. i. Tcoujoe oder ito^rjoov, wie ich dort bemerkt habe. Anony- 
mus de Florio et Platziaflora vs. 200: 

7va>piae xal xaTa[xa&e xi xaxd xou olou oou. 
Athanasius Christopulus p. 99: fi.ai>po90p£axe vapxiaaot, (jiaupo- 
«popsoTs xptvoi, xal xot&e av&oc oaxpoa ßpoj^aic iroiajita 'c X^^TJ* 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellem auch die gewöhnlichen 
Formen zuweilen vor. Dem. Zen. vs. 221 : dxoüoaxs xo. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220 axoooov. Dass im Altgriechischen 
schon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Granunatikem gedeutet worden sind. Kichtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 96 Anm. 10 olce als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch ajsxs bei Homer 
als epischen, aoristischen Imperativ. « Vergl. Corai's zu Ptocho- 
prodromus p. 104 seqq. Auf einer Melischen Inschrift bei 
Ross. Inscript. Graec. ined. nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
öpi>£e statt opüSov. Vergl. dessen Reisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. HI S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius repl 
oüvxajscü? I, 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: oxi Trotyjttxcüxspov p-iv xb Ofae xax' ivaX- 
A^a-y^jv etpY]xat xr^c. 9a)v9jc xr^c Ospe xal vrfi Fpaij/exa), xal xÄ 
o|xota, oö xaxä 8ta«popov [lIv XP^^^^? noLzä bk IxXoyYjv övojiaxoc, 
oitoTspov eiT] xaxcopdwjievov • xa&airsp -^Sy] 7rpoepL8X.£xr^&Y2 xotai-pj 
Ci^xTjatc xal iv x^ optoxtxiQ i-yxXiaei, "E^paiJ^ac r^ *EYpaiJ>e?, c^ö 
Siacpopa? ouoYj? XP^^^^^i*»» ^^'^^ ^* jiovov Ypa^r^Cj Süvafiivyjc o6x 
dTTi&dvci)? TcapaXajißavso&au" Hier vermuthete Cor^*s a. a. O. 
p. 105: 8xt iroiY]xixci>xepov \ikv xh Oloe [xal x6 "ypatf^sxto], xax' 
ivaXXay)]V efpTjxat rT^g cptov^c rr^<; Oepe (?a. ^p. oToov) xal XTJ? 
Fpa^exm x. x. X. Diese Conjecturen sind unnütz, man sieht 
»aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen e-fpa^J^s^ 
neben l^pa^J^ac und ^pa^ixo) neben •ypa'^^axw, femer ist ihm 
oioo Imperativus Aoristi, nicht Futuri, wie einige fälschlich 

15* 
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geglaubt hätten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine 8ia<popd toG 
XP^ivoü, wie sich eine solche bemerklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, ixXo^Yjv öv6|i.aT0j, oiroxepov eiY] xaxcop&uifi^vov. - 

5. Da der zweite Aorist a statt o p.ixp&v in den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. eiraöa, dTra&afisv für STraOov, i7ra&0[i.ev, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in dife des 
ersten Aorists av verändert, wie siraftav für eira&ov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis d^B ersten 
Aorists sich auf s?, sxs statt a?, aie nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

I-Ypatj^a lirai^a 

e^pa^e? ' iitabe^ 
eypaij^s lira&e 

iYptt^otp.sv dTiadafiev 

e-ypa^j^av siraÖav. 

Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXII, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weüen bei Vulgarschriftstellem finden. Anonymus de Flor 

.et Platziaflora vs. 2Ü: 

ibihv Zk x^v üiröo^^eoiv dirapit tcXTipcodeioav 
vs. 51: 

Xa^6vTe? 8ä o! aOeot OiXr^jia Trap' Ixsivoo 

vs. 283: 

ctxoüoac xaöx' 6 ^Xcoptoc Tuaipvet xb öaxxoXtöi. 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Vulgarsprache 
vertheidigen. 

B. 

Passive Endungen. 

1. Die Endungen ofiai und bei den Verbis contractis 
cüjiai und oüfiai im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
Singuläris sind die gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Pracs. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf -eaai, bei den Verbis contractis staai, aoai, z. B. <patveoai, 
Tcaxetaai, cpoßaoai [für cpoßeToai], xaü^^aoai Dem. Zen. vs. 35: 

Yiaxl xal Ol) jxoö <patveoat^ xaxd ttjv Oscupia' 
vs. 97: 

[lä oü ^oßaoai aTravicc, {iixpa xe xat [xs^aXa 
vs. 107: 

Tzokkä xauxa^^aoat, cptXs jxoü, iah \ ttjv XaijjLap^tav. 

Anm. Die Altcrthümlichkeit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 
^afvTijfet], Trarjj, xau^of durch Auswerfung des a, und Contraction des eat in 
et oder ig entstanden sind, wobei TrariJ und xau/5 fftr tcoct^to und xau/aTg, 
ursprünglich aber, für Tratieoai und xau^oceaat stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Richtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen TUTiTeoai u. s. w. 
in ungebildeten Dialccten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigen Futuris auf ofxat, z. B. in der 
alexandrini sehen Uebersetzung des A. T. Jes. 60, 16 cpcjcyeoat, welches auch 
im N.T. Luc 17, 8 verbunden mit rAtaon vorkommt: xal fi-exa zol'jxol cpctYwai 
xal Tzitaai cS, b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher die 
Warnungen der Grammatiker (Moer. ed. Piers, p. 16; Lex. Seguer. p. 18, 10) 
vor dxpoaaai, dvaxxacai als Indic. und Conj. statt (cixpodif)) dxpo^ u. s. w., 
obgleich einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attiker standen. So 
ist dxpoacat im anti-atticistischen Lexicon (Lex. Seguer. p. 77, 22), natürlich 
aus attischem Gebrauch, gleichwie i^xpoaoo eben dort p. 98 ausdrücklich aus 
Antiphanes angeführt wird. Im N. T, findet sich xaxaxau/aaat Epist. hd 
Kom. XI, 1-8, öSuvdoat Luc. 16, 25, in d. LXX dTco^evoüaat 3 Reg. 14, 6. 

2. Die hellenischen Endungen des Imperfccti öfiifjv, oujii^^» 
4o!i7;v finden sich in den correcten Schriftsteilem, ohne der 
Vulgarsprache als solcher anzugehören. Letztere verändert 
dieselben in o[jloüv und ou^aouv, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: oüfiouv, ouaouv, ouvxav, bei den contractis 
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ou^ouv, ooaoüv, oiivtav, der Pluralis oöjiaote, oöaaote, oovxav, 
in den contractis oUvtav. Die Endung oüfiaais ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der classischen 
0(xsa8a, z. B. Ypa^oujxaaTe aus '^pa^6\i.eof^a entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein e, 
worauf der Accent vorrückt, z. B. aus i-^pd'^ovxo wird i^pa- 
9QüVTav, gemein r^Ypa^ouvtave. Doch bediente man sich früher 
statt des e auch eines a. Demetrius Zenus vs. 323: 

Ix TToXsfioü äp;(Ouji.oüva xal tjjioüv xo7riaa{i.svT] 
vs. 326: 

xal fJüTTVT] ixeiTOüfioüv, 'c dByjfjLOViÄ' jjl' ißavav. 
Hier ist ip^^oöfiouva soviel wie Tjp;(6fj.7)v, Ixstroüfioüv steht dem 
ixetT0[jL7]v d. i. Ixet'jjir^v gleich; Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

TcoXXais «popccic IßüftiCe xal ttgcXi czvSpeüixov, 

xXoxCÄvTa? 'oÄv T^fiTTopete xi' dTidvoü iaxpscpsTov, 
vs. 161 : 

TÖv ßop9ax4' IfjLsjjLcpgTov, oTTOü 'xov j] aWa. 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis oü die ursprüngliche 
eoo, w^elche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
i^^xpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass 
die gemeinen Formen oüoov und oüoodv aus der ursprünglichen 
eoo mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf kednes Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Cönjunctivi Passivi der auf eco ausgehenden Verba con- 
tracta auf eioüjxai, etsoai, eisxai, Plur. etoufiaaxs, eisais, siouvxai 
und das Imperfectum auf eioü[xoüv, eiouooüv, stouvxav, eioufiaore, 
etoüoaoxe oder synp. eioGioxc, etoövxav von der unzusammcnge- 
zogenen Form ^ojiat, esaai, ssxai, sojisOa, esoöe, sovxai und 
e6|x7]v, ieoo (vergl. oben 2), iexo, eojjie&a, leoös, eovro mit Ver- 
wandlung des e vor der Endung in st und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rückt. Siehe oben Cap. I, B. 6 S. 142 f. Hiemach sagt man 
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^axetouixat, iratetsoat, naxeiixai u. s. \v. für iraxoufxai, natetoat 
[Tca-qJ od. iza-zet], TraTsttat u. s. w. iroüXtsTai für rtoXeiTai u. dgl. 

Anm. 1. Dessenungeachtet findet sich bei Vulgarschriftstjellern auch 
die gewöhnliche Eorm. Demetrius Zenus vs. 43^44: 

Wi-//ipT:(iya [ki Xiyouat, xai S^v t6 ctTrapvoufiai. 

Anm. 2. Was die Alterthümlichkeit der oben genannten Fonnen be- 
trifft, 80 stehen dieselben als altdorisch und äolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. 'Mit liecht bemerkt Ahrens de dial. 
doric. §. 26 p. 207 in Bezug auf die Sylben eo und et» in den Verbis con- 
tractis, dass eo in lo oder ico und eco in «o nur bei denjenigen Dorem über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laooniern, Italioten 
und Cretensem. Die Böoter verändern e vor einem Vocal fast immer in t. 
(Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig accentuirt, wiewohl der Accent in den meisten F&llen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass audi die alten Dorer diese Formen mit der Syni- 
zcsis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata vs. 198 richtig in den- 
codd. £iratvi<f> d.i. ^iraivio), wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe liraiv{tt> 
falschlich schrieb, was Ahrens a. a. O. billigte^ Ebenso steht es mit u(ji.vtä>(AEC 
d. i. u(xv^o>{jL£v ibid. vs. 1305, welches ohne Grund in u{jkv{(0(ji.ec geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es vs. 1(X)2 fxoYtdjjtec d. i. .fxoY^ojxev 
und TS. 1003 X'j)rvo'fopi(5vTe; d. i. Xu^^vo'fop^ovxe« heissen, wofür unrichtig 
pLoyiofAEC und Xu)rvocpop{ovTec gesetzt wurde. Bichtig ist auch im Ravennaa 
vs. 1 148 die Lesart dSixioufxec d. i, dSiTcoupiev, woraus Dindorf unüberlegt 
doixCopiec machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. O. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiernach, dass in dem laconischen ' Titel bei Leake 
nr. 71 nicht dvto)^(u)v, sondern dvio^^iuiv d. i. i^vio)^iu)v zu accentuiren ist. 
In dem. dorischen Fragment bei ApoUonius de pron. p. 61. B: 'iy^yrip.^ T^^^ 
ou5^v irpop.adiou(jL^va d. i. 7rpo(X7]i}ou(x^vT] ist nichts zu ändern, wenigstens 
Ahrens Conjectur irpofxa^iofx^v« im Rhein. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. m, 22 ist 
d^popfitwvTi d. i. nach der obigen Analogie d'fopfjiioOvTi, dcpopfx^ovTi beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 209 in dcpopfufuiVTi zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Heracl. I, 70 nicht dvavyeXtovTt, sondern 
dvavYeXiCiVTi d. i. dvaYYeXoOoi zu accentuiren, I, 84 d7:oxa&api*5vTt d. i. dito- 
xaOapouai, I, 86 ^irixaTaßaXidvTi d. i. ^TrixaxaßaXoüot. Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht x.oafifovxec, sondern xoafxidvxEc Die Futura lauten nicht 
£(jLtxev(o> 2554, 7:pa6iOfx€v 3048 u. s. w., sondern ^|ji(xeviü)^ irpaStcJfxev. In der. 
Hesychianischen Glosse : pioyeiovxt, jxoyoOoi • Acupielc ist nur jjLoystdvxi, nicht 
mit Ahrens a. a. 0. p. 210 |xoyiovxi zu schreiben, in der anderen Glosse 
icoviüJp.ev, Tcoviüpiev ist nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens 7:ovfu>(xev 
zu setzen. Die Böoter haben nicht auXtovxe;, sondern auXtovxe« gesagt, wo- 
nach zu berichtigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen von Ahrens 
angeführten Fälle sind nach derselben Norm zu bcurtheilcn. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war von Boss. Hellenica I, 1 S. 62. 
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An HU 3. Bei der imter nr. 2 u. 3 bcmeridicii gemadtten plebejischeii 
Fonnation des Imperfecti und Fraesentis Fassiri haben wir gesehen, dass 
man im Praesens statt ypacpofie&a nnd fpd^za%z zu sagen pflegt ^pa^oup-aaTe 
(od. 7pa^oup.eaTe) nnd ^pd^eore, statt Tzvzo'j\LZ%a nnd iraxEio&e aber TraTEiou- 
|i.aoTe (od. icaTeioupieaTs) nnd Tzartiiartj femer im Imperfeeto statt l^pacpöpie^a 
nnd iypdtfta%t meist i^par^o'jiiacTz nnd ^ypacpo6oaare, wenn nicht dafür 
'^ypa^poupLaore oder i^ypa^o'jfxeore nnd y^Ypa^pouaaore oder f^patpouaeore ein- 
tritt, statt liraToupie^a und diraTsIa&e aber diraTo6p,aaxe oder ^iraroufiieaTE und 
licaTouoaare (od. iitaTo6ae<rre, dcaxouore) oder am gewöhnlichsten £iraTeto6- 
(laore, ^tcaxeiouaaoTE (od. ii:<rretoOare). ' In diesen plebejischen Formen ist 
Torzügh'ch der Gebrauch des t statt d auffallend. Derselbe findet sich aucli 
im Aorist nnd in den Umschreibungen des Plusquamperfecti nnd Futnri Pas- 
siyi. Daher ]iantet der Ind. Aor. neben lypdcp^v oder iypdcpdi^xa auch 
i^Xpd^TTjxa (vergL nr. 4), der Oonj. Aor. neben vd Ypa^du> auch vd Ypaopxä), 
das Plusquamperfectnm ti-/a ypa<f^ und tly(a ypa^Tf), das Futurum iikta 
7pa^0^ und %iXia jpa^pTT) u. s. w. Unter den Vulgarschriftstellern hat sich 
7or Demetrius Zenns niemand dieser Formen bedient. Aus ihm führe ich 
dnige Hanpstellen an. Vs. 31 — 32 : 

'c t6v *Pt8av6v tov TcoxapLeJv, ixet dyvcttptcrfjxav, 
dXXT^Xou? l9iXe»JTTjaav, xai xdxec dapit^x^xav. 



vs. 111 



vs. 340: 



X^piv ÖiitXTp/ jioc I8tt)xev.6 Zeuc vd ^atpcofidoxe, 

xijv i^v, yid vd yfopejoifxev, x' &5e)p, vd xpußtüpidoxe. 



^oc ixopvtaxxfoxTjxe, x' l(A€tv' diro^afipiivoc 
v8. 419 — 420: 

x' zli xouc ßopddxouc löpapie xal xeTvot iaxtayx7]xav, 
*C x»]v X({ji.vT]v ^ot 'yXiyojpa ISpapiav xat xpucpxf^xav. 
Dass dieser Gebrauch des statt x in den passiven Formen nicht neu, son- 
dern uralt dorisch ist, sehen wir aus der : „Lokrischen Inschrift von Chaleion 
öder Oeantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Boss. Leipzig 1854." Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) /pi^oxio 
statt ^pi^o&(ü, Col. n vs. 1 ^X£ox«o statt sXia^ui, vs. 7 ^X^cxat statt ^X^c&ai, 
wozu Oeconomides p. 38 bemerkt: FlapaSola dtva[j.cpeß<5Xwc ix itpwxTjs ^^zmi; 
(pafvovxai xd xoiauxa, piixpov t) o65^v Sta?p£povxa c&v iiap' * Apicxotpctvst (p^yyexai 
ßapßapocpüjvüiv o6)^ ^xxov tj aioypoXoywv 6 Sx'jdrjs* xaX^ x6 oxTJpia TTSpl x6 
TcdffTiov. (8£0[xocp. 1188) Kai %ü)s if^^ ditXwotc xÄv [AExd xö c xEt(ji.evü>v Saa£<uv, 
xa^xoi tu; ßapßapov TrapaxpauXrjpia ^irl .y^Xwxt xa)fi.w8ou[A^vT), o68^ xwv dpxt- 
oxofxouvxüjv *EXXi^v(ov ^xo TTavxairaotv dXXoxp(a, tbc ÖTjXouat xd $(cpopo6fi.eva 

a^ovSuXos ff7r(5vS'jXoc , acpo^Y©; ait'iYYo;, dacpctpayo; daTudpayoc o^^eXi'c 

QXtki^^ c^^pa?po5 ax^pacpoc, xaft' 5 xal xd nap' ifj{i.iv oxdCto dvxi oydCoi, 
fiaaxdXT] dvxt piaaydXT] p.ex' aXXwv o6x (JXiywv, xal h^ xal x6 15 dXXo?puXcüv 
Tüdcxa dvxt Tzdaya, Ttj; 8^ ^tXu)a£u>; xoü ^ f^youfJi^vou a Ixavd ^x xrjs dp- 
)(a{ac TiapaSetypt-axa eoxwaav xd cpepdpieva |xao&d; p.acxd;, xfc^oc xfoxof' y) 
8^ vuv xÄv 'EXXiQvuiv xadwpitXaipLsvT) yXcösaa^ o{»8^v xaxd xouxo xr^c irdXai 
Aoxpix7]5 8tacp^pouaa, TioXXd p.^v xal dXXa napiyzi xoiauxT]« jiexa&^aeto; ira- 
paSefyfxaxa, iSiioc 8s xal oxadspöi; Trdoav ei« o& iraOTjxtxou xuttou xaxctXTjEiv, 
otov ßidCeaxe eßidaxT) ßiaaxw, dvxl ßidCeo^e xxX. Ich habe nicht nöthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier ifj xa&(Ofi.iX7]pt^v7) yX&oaa genannt wird, nur im 
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engeren Sinno von der Volks- und Umgangssprache zu verstehen ist, dass 
die erw&hnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist. in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten >]v, in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
Tjxa und wird nach Analogie des ersten actiyen Aorists flec- 
tili, $0 dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm. 3 aus Dem. Zenus angeführten Formen l^vco- 
pioTT^xav, iojjLtxTvjxav , ioxia)(XT]xav 5 xpücpxiQxav dienen , welche 
dort nur des Metrums wegen i^vcopio-nixav, lofiij^x^xav u. s. w* 
lauten. 

Anm. 1. Die Chier setzen zu den eben angeführten Formen der dritten' 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. ^ypacpi^xave für £Yp(£cp7]xav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle ^ypacpT^xaoi sagen. Vergl. 
OtxovtJfjLoc irepl t^; yvTjafas itpocp, t. kXK, f\, ffsX. 287 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av und aoi meine Anm. zu Dem. Zen. vs. 9. 

Anm. 2, BücksichtHch des Ursprungs dieser activen Endungen, welche' 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Ooconomus a. a. O., welcher hiermit die episch- ionische Yer- 
längerung der Imperfecta und Aoristl auf axov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificul;. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. §. 94, H. 4 S. 391. Sowie 
nämlich Itutttov in TUTrxeaxov, Ixu^J^a in xuij^acxov, fXiitov in Xiireaxov oder 
im Passiv ^Ti)7rc<5p.T^v in TUTTTeaxdfjiTjV u. s. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der Unterschied zwischen Imperfectnm und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Bede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen, 340: ÄXoc ixopviaxT((jT7|xe, x' Ifxetv' dito^afji,(xivo€, 

vs. 401 : (ivd^oxeXa ditXcJüO-Tjxe, dxei vd Se^'^X^^ 
cruribus sursum porrectis extensus jacuit, ibi ut animam efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B. 
bei demselben Dichter vs. 379: 

xdie 6 Bopßop(5xoiTOc diib [xaxpd iy{i%ri 
c longinqno accurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391— ^ 392), wo beide 
Formen verbunden stehen : 

öfATTpdc Tou ^EaTcXtü&Tjxe, lireffs xal cpoveudi], 

xal ii ^^X^ '^°^ a6vT0fxa \ tov (jcStjv ^7topeu0Tj. 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
vs. 381 und 382 in den Verbis direvexptu^ und ^TUtpXd)^ zu verschMrinden 
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scheint, so ist die Dauer des dort angedeuteten Znstandes nicht in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Verba zu 
suchen. Die von mir aufgestellte Ansicht von der Urbedeutung der in Rede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf axov ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt Sowie näm- 
lich die iterativen Formen der Alten auf axov, weil sie nur eine directe Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicativus existiren, und sich von 
Formen wie Xctßeaxov nie ein Conjunctivus, Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt : so kommt auch von den besprochenen Yulgarformen kein Conjunctivus 
vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. £» 
hcisst daher ungeachtet des doppelten Indicativs ^ypotcp^v und i^^d<^^7La 
[/j^pctcpTTjxa] der Conj. doch nur vd ypa^Ow [od. vd ypacpxü)]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser 'intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen Formen des lonismus anzunehmen, da axov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in axot, in der dritten 
plur. in axGtv übergehen musste, a aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform lyP^T^i^*'^* nicht etwa allein d^rch Aus- 
stossung des mittleren Consonanten der intensiven Endung ^ypdcp^^yxa, son- 
dern, da man für pofjoLki^ta in der gemeinen Sprechweise auch ftoyaLki^ii> 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich iypa^^Tixa. 

Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Endung des passiven Aoristv 
im Indicativ bewirkte Uebergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung oay^ welche 
von den Peloponnesiem und vielen der Heptanesier zu der dritten Person 
plur! Impcrf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xa9^<5v- 
Toaav, ^py<ivToaav, SepvrJvtoaav für ixcz&ovTO od. ixct^ouvTav d. i. Ixdt^vxOy 
^pyovTO, io^pvovTo d. i. IS^povTO. Vergl. Occonomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass» 
geht in der Vulgarsprache auf oü aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des s in oo und durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. Tt(x*/)os des Aor. act. l-tixr^aa der passive 
Imperativus ti|xt^ooü, dem activen Imp. -ypa^J/e der passive ^pct- 
ij^otj. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei oTo;(aCo[J.ai ich denke, Aor. laToyaabriv^ der 
Xniper. oxoydaou^ wie wenn eine active Form oxo)^aos vorhanden 
wäre. Ausgenommen von der obigen Kegel sind die Verba 
auf X, jx, y, p, bei denen nach Verwandlung des des Aor. I 
pass. in a der Imperativus die Endung ou annimmt. Hiernach 
wird aus dtcexptftr^v von aTroxpivojiai der Imperativus dir oxpioou, 
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von Ce<3Tatva) d.i. Oep^iatvcO) Aor. pass. ICeota&Tjv, Imper. Ce^JTotaoü. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. II 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung ou für 
den Imperätivus, jedoch ohne o an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist 5(at'pop.ai, wie man 
in der Vulgarsprache statt ^^aipw zu sagen pflegt, von dessen 
Aorist ^x^'P^i^ ^^^ Imperätivus y^oLpoo lautet. Ebenso heisst 
von <pat'vo}iai, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist Icpavr^v, Imper, oavoü, aber 
auch cpocvoü. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Imperativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. Tip.T]&r)TS, YP^'f^^ifs, oTO^aoö^TS, cÜTroxpi- 
öf^TS, CsoxaDrjTS, x^p^xs, cpavrjxe. 

Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis bei den Vulgarschriftstellcrn 
ans dem antiken Imperätivus Aor. II med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei /atpiu einen Aor. n med. xsyapdfxrjv Biad. XVI, 
000, wovon analog ein Imperat. /apoO gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
der Vulgarsprache giebt. Bei cpafvtu lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. HL, 1, 34 statt 
cpavoifxrjv die Variante cpatvo{[j.Tjv in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind : TJv hh fx)] §uvu)[xai, dSuvaTOc 5v cpavo(fji,Y]v (leg. cpaivo^fxTjv), oTfxbtt, ofStxoc 
$' ob% olv hxaimi xpivo^fxiQv. Nichtsdestoweniger stehen wir nicht an, den 
plebejischen Imperätivus cpavoO, besonders da er auch (pdvou lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Praes. Pass. von cpavfJu), welches Strabo und andere Schriftsteller 
für (paivo) gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem cpavoü in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das o vor der Endung haben , zur Erläuterung : ßi^aeo von ^ßi^oexo , Suceo 
von ^Suoexo, X^^eo, oposo, de{oeo, worüber die Auseinandersetzung bei Butfr^ 
manu ausf. Gramm. I §. 96 Anm. 10 S. 41 8 ff. nachzusehen. Sonst wären 
Formen wie ypad;ou unerklärlich. Selbst aTioxpiaou und l^zaxdaoij müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßaivu),, nach dem Praesens zu urtheilen, 
ursprünglich zu den Verbis auf X, [x, v, p zu rechnen, giebt das obige ßrjoeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt «pflivou und cpavoü sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbe je nach Verschiedenheit der Dialecte fftr sprachgem&M galt. Bichtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I §. 103. 5 Anm. 3 S. 464 die Auetoritat des 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. ttiOou an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbe von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Verbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol. Aristoph. l. c. die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialect die gewöhn- 
> liehe war. Von dieser Art ist txou statt des attischen Ixou bei Enrip. Orest. 
vs. 1231 : 

T^xviüv xaXo6vTü)v xtX. 
Mag nun bei Herodot. 7, 51 ßaXeü stehen : so hat doch derselbe Schriftsteller 
in anderen Fällen den Accent auf der vorletzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Aeschines in Ctes. p. 88, 29 tcuOoü steht, so hat dagegen Herodot. III, 68 
uu^eu. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgai'sprachc seine hinläng- 
liche Erklärung, 

6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 



Zwanzigstes Capitel. 

Ueber die zusainmengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquam- 
perfectum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den HiilfsVerbis &ym und 
OsXo), z.B. OiXüD TtfiT^osi ich werde ehren, sl^^a -yvcoptaet ich 
hatte gekannt, elya Xaßsi xxX. 2) aus dem unveränderlichen 
Oi, welches eigentli<5h aus &eXst verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Vei:bum, welche mit einander 
durch die Conjunction vä verbunden sind, z.B. ölr va Ttjxr^ao), 
3) aus dem impersonaJ gebrauchten Mkei für das Futurum 
und -^öeXs für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. OsXst YpoccpcD oder '{pd^fo^ OsXst 
TP^I'Xl^j ö^Xet Ypa^j/TQ, ftsXei Ypa<|>a>fj.ev, -^öeXe Ypa<pa>, tqc, ifj? «ojaev xxX. 
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3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tem- 
pus conditionale zwei, das Plusquamperfectum nur eine Art. 



Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
V ab, so dass aus Ypa^etv, Traxeiv, Iptox^v wird ^pacpei, TcaTsi, 
ipa>xq[. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von deninfinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung ai in si, z. B. Ypa+ai? '{pd^Et^ 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass Xaßetv übergeht in Xaßei. Die Infinitive der 
passiyen Aoriste werfen die Endsylbe vai ab, odqr vielmehr 
nur das v der Endung tjv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird divtioTa^vai verwandelt in dvTioxaö^, dorisch dvti- 
oxaÖT^v. lieber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes.Pass. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache, von denen ich 
die heutigen besser hdlenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in dei: HofEuung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach Conüts 
Vorgange in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act. zu den vorher 
angefCihrten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
bikm 'Ypacp&iv [iraxeiv, ipwx^v], &&A.Ü) {§&iv. So erscheint der 
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Infinitivus Praesentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von diesem Art sind stTreTv, 
{Sstv, eupetv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven ei^rig^, 
iSiQ, eupTQ, obgleich auch supiQ xtX. im Geb^uch. Da man aber 
«pö-fTQ, fia&TQ, cpa^TO, ^°^ßYl s^g*> sö lautet nach dem Zusatz des 
V der von den Gelehrten gewagte Infinitiv cpu-^eiv, jia&siv, cpa- 
Y£tv, Xaßsiv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechischen cpoYsiv, jj-aOsiv, 
tpaYstv, /Xaßsiv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
cpu^ei, [la&st, cpotYst, Xaßsi, was richtiger ^apo, fi.a&')[j, ^a^fTQ, Xdßifl 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf st ein v hinzu. 
Hiemach lautete das Futurum {>sX«> ^pa^siv, dikm Ipwx-^QOsiv, 
das Plüsquamperfectum si^a ^pa^j^eiv, eXya Yvmpiaeiv wie Corais 
npoXsY. ek 'AxaxT. Top.. 8' osX. s' oTjfi. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, wenn das antike 
Plüsquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur '^pd^a<; d-)(ov sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche sXy^ov {sXya) •yeYpafxjievov scriptum 
habebam einen von dem einfachen scripseram verschiedenen 
Sinn hat. Wenn nun e^^w mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Habens hat, wie in der bekannten Formel ex«) e Jireiv, und anderen 
bei Stephanus Thes. ling. gr. v. I^w, so folgt daraus, dass si^ov 
Ypoe^ai heisst habebam quod scriberem; scribere pote- 
ram. Hiermit soll aber nicht geleugnet werden, dass el^ov 
Ypd^ai ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, scripseram. Wirklich steht 
inCod.Paris. 1632 in der S.40 mitgetheilten Erzählung (d>9eXi[ioc 
btopta) eX-/& ocpotSai im Sinn eines Plusquampßrfecti. Die Stelle 
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lautet: si^e a<pa£at dvil zoti oioo xptov. Fügt man hinzu, dass 

der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 

Conjunctivs in der Vulgarsprache vermehrt hat, so begreift 

man, wie aus etyov Ypa«{>at im Munde des Volkes zlya ^pot'J/si 

[richtiger elya YpottJ^TQ] werden konnte. Der von den Gelehrten 

gewagte Infinitivus Futuri 7pa<{;etv ist als gegen .die Gesetze 

der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 

verstossend ebensoi sprachunrichtig nach ei^a, wie nach dsXco, 

da deXco oder l^eXco bei den Alten nur mit dem Infinitivus 

Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 

eben berührten Fällen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 

4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 

Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 

Form dicoxpidT^, TifUfjdrj ein v hinzuzufügen, z. B. OeXco dico- 

xpt&TjV, OeXoi TifjiTfj&Tjv, obgleich viele dies nur vor einem Vocale 

thaten. 

Anm. Dies Verfahren könnte einigermaesen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man hedenkt,- dass Vulgarschriftsteller der früheren Zeit wirklidi in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt hahen. So der 
Verfasser des Komans üher Belthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert hei Cora!s 'ÄTaxx. I, 158: 

"OoTic "jfap ^^Xei iZ ab-zrfi öXtßTJv xe xal )rap7^vai 
und an einer anderen Stelle: 

li {liv xal [uk t6 d^Xrjfxa xal ty]v Tipoaipeofv aou 
OiXeic yupfceiv xal cTpacpfjV, TiaudpiE^a tou X^yeiv, 
wo der attische Infinitiv ^opf^vai nehen dem dorischen dXiß^v und orpacp^v 
d. i. ^Xißfjvai, oTpacpT^vai erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Punkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
V8. 262: xouc d^Xo{AE' dvxica^, xoXd vd fAac 7vu)p{oouv. 

c. 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2. Dieselbe besteht rücksicbtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen 0^ und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction vi verbunden sind, z. B. 0^ vdt 
icaTqoto oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis ^ä, Tcaxi^aco. Pass. bl vi oder öä Ypao&co od. Ypa(p(ü(j.ai. 
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3. In Hinsicht des tempus conditionale haben wir oben 
(Cap. XX9A. 2) bemerkt, dass es aus dem impersonal ge- 
brauchten Imperfectum des Verbi O^Xco und dem Conjunctivus 
Praesentis oder ÄoriBti eines anderen Verbi besteht, z. B. rfieke 
ßaardoco, -iQC, tq? a>p.8V u. s. w. Pass. r^^Xs •ypa^Ocb, tqc u. s. w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi OeXa> mit dem Conjunctivus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction va verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. f^dzka vd luepticaTr^ocu, -^fteXe? vä 
iceptiraTTiOToc. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da öiX.a> 
mit einem anderen Verbum durch die Conjunction vi verbunden 
nur zur Bezeichnung des WiUens und der Absicht, nicht zürn 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Aus 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusammensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

Anm. 1. Es braucht kaam erwähnt zu werden, weü es eine Folge- der 
obigen Anseinandersetzong ist, dass das tempus conditionale auch correct 
ausgedrückt werden kann durch ffiska ypd^'ct Pass. ffit)xa Ypaop^* 

A n m. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdruck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel Od mit dem Imperfectum, 
z. B. Od( lypacpa ich würde schreiben. 

Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich Sie Verschiedenartig- 
keit der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) &eXa> Ypa^st? OsX!a> ^pct^ei, OeXco Yparp&^, gewöhnlich bloß 

(xeXXcüV genannt. 

b) OeXei Ypc^^o), Mk&i Ypoc^o), Mkei ^pa^dco, diXsi 7po((pfü|xai, . 

bekannt unter dem Namen (xeXXcov dvTiaTpo<poc. 

c) 0& vä Yp^xcpo), de vi ^pot^co und 0& vä 7pa9tt>fj,ai, &^ vi 

Ypacpöu), gewöhnlich fj.8XXa>y tcohqtixöc genannt. 

d) &4 Ypacpo), Oa ^pa^j/o) und &Ä •ypotcpcofi.ai, 04 '^pa^bw, von 

den Grammatikern [liXXwv ^Y^ficuSTjc genannt. 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören: 
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a) j^ftsXa '{fd^u od. Ypa^si, ^&sXsc ^pa^j/st od. 7pa93t, Pass. 

^deXa YpacpO^. 

b) ^ftsX£Ypd«{/<o, xi*9TQod-^^s^sTP*?**»Tl^»X)» Pass.Ypa^ft&jigCjTö, 

c) gemein und schlecht ^&sXa vi 7pa^a>, f]C9 1Q9 

d) M &YP^?^ ^^' '^TP^?^9 ^^9 ^ ebenfalls gemein. 

Das Plusquamperfectum ist einfach: elya Ypa^pet, el^a ^pa^ft^. 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B.äv STfjXoTTOir^oTQ? To 7:pa7[ia, &a w^sXi^aTQ? toüc TtoXirac 
pou wenn d.u die Sache bekannt machst, wirst du 
deinenMitbtirgern nützlich sein, si rem promul^averis, 
proderis civibus tuis, sondern dass es noch eine eigenthümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
iy/üj welches dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. öi e^^co TsX&tcuaet ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. aSpiov dsXo) iyzi TsXeicu^jL^vov -zh 067- 
7pa{A{id jiou morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen«- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansieht Corais '), David's und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betrifft, wonach wir in den Formen 
l>£Xci> ^pacpei, ftiXo) fpot^j^et, öiXw Xaßsi, &£Xü) d-jfaTrr^flfi alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus VS.117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einem 



1) Vergl. 'AxaxT. I wX. 158 — 159. 

16 
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Auszüge mitzutheilen, würde "zu weit fahren. Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums» indem es theils 
abfallen, theils hinzukonunen kann, wo es nicht in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. ad Zen. p. 57, 88, 41 ; Conj. Byz. 
p. 50, 52, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
'Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts . auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthung des Oe- 
conomus irepl ttjC yv. ttoo^. osX. 284 (rq[L, gelten lässt, dass die 
noch unausgebildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv 7pa<p8v (dorisch für 7pa(p£iv) aus dem 
Imperativus ^pacps durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der üngewissheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch. wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben konnte, '^pa^si stände für 
Ypotcpsiv, aYttTTTjöf/ für d^ainfj&f^v d. i. d^aKr^Or^vat, so kann man 
doch unmöglich jpd^ei aus 7pd^ai und Xdßei aus Xaßstv mit 
Umstellung des Accents, welcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen ist, entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des gemeinen Mannes, der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv,' alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Accente des Conjunctivs übereinstimmen, für Conjunctive hält, 
darauf hin, dass mögen wir auch d^airrjör^vat und dYaicijöfjV bei 
früheren Vulgarschriftstellem des zwölften Jahrhunderis als 
Infinitive gebraucht finden, weil damals die Vulgarsprache 
noch vermischt mit Hellenismen geschrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches Eigeiir 
thum der plebejischen Ausdrucksweise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erblicken haben. Hindert nun die Verschie- 
denheit des Accentes, die Formen Xaßetv und Xdßet zu identi- 
ficiren, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen Ypd^at und ^pd^si annehmen. Unwiderleglich ist 
Ypd^Jisi in dem angedeuteten FaUe der Conjunctivus Aoristi, und 
daher, wie es früher oft geschah, Ypd^X) zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen unter denselben Gesichts- 
punkt Ich habe daher in dem oben erwähnten Excurs bewiesen, 
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dass man niclit nur deXc» '^pd^-^ und dikm Yp^9^» sondern auch 
deX<o Tpot^pftig^, iTxa Xaßx)i e^X« Tv<«>ptOT()9 s^X« ^% slxa Ypa?&Xl9 
st^a ^voiptoö^, -^fteXqt YP^^*^ ^Ser Tpa^TQ? ^fteXa Tpa^&ij], 04 sj^o» 
reXetwaig, ölXo> exXl 'tsX6io>F''Svov tö aÖYYpafijAa zu schreibeQ hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
InfinitivuiB einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Bechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 
5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darüber im Vorhergehenden 
das Nothige gesagt, mit Ausnahme der aus OeXo» und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit MXw bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von OsXcu oder wie die 
Alten häufiger sagten, ibikm und dem Unterschiede dieses 
Verbi .von ßooXofjiai. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau «rOrtert.^ 'EdeXo) bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen Willen, ßouXofi.at 
auf den äusseren, sei es begründeten oder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verta auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be* 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, i&sXcu auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßo6- 
Xo{i.ai meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiernach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p.230 Steph. die Worte: xa jib o3v j^copia xal t4 8£v8pa 
oöSev [jl' i&sXei 6i§aaxsiv, ot 8' iv Tcp aoxsi av&poiiroi für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 

16* 
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der Stadt. Es ist dies ein aOgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. 11, 89: T,oor^- 
|jilva)V 8^ (xv8pa>v o&x id^Xoootv at 7va>[xai itphq xouc a^TOu^ xtv- 
Suvouc SfJioiai eivat. Virorum yero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non subibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist. An 
der ersteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
\)i\Ei durch Sovatai, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen von Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei ^n Classikern auch 
Beispiele vor, wo \)i\io ganz in die Bedeutung von [xiXXu) 
übergeht und zur Umschreibung des Futuril dient. Herodot 
1,109 sagt: tüoXXäv 8k sfvexa oö cpoveüoco jjliv xal oxt aöxm jioi 
aii'^'^evrfi iotiv 6 Träte, xal oti 'AaTuocYi]? [asv iaxi ^spwv, xal arau 
Ipasvoc ^ovoü' et 8k OsXr^oei toutoü TsXeüxr^aavTO? i^xr^y &üYaT£pa 
tautTjv dvaßr^vat 7) xopawi'^, r^c vüv xiv ulhv xxeivet 8i' ijiSü, oKko 
XI 7] Xetirexat x^ Iv&suxev ijxol xtv8uva>v 6 jjtsYtoxo?; wo Valla 
richtig übersetzt : quo defuncto, si tyrannis ad hanc ejus per- 
ventura est filiam, cujus nunc filium per me interimit, quid 
.aliud restat hinc mihi quam periculum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. 11, 15 p. 375: dv8p£roc 8s slvai 
äpa iftsXafjOSi 6 [jlt] 8üjioet87)C efie fTtTto? sfxs x6cov y; äXXo oxtoüv 
C&ov ; hat Ficinus richtig wiedergegeben : An vero fortis erit 
et audax , qui iracundus non sit , sive equus sive canis seu 
quodvis aliud animal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgär- 
spräche diXco zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist. 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens %iktü zur Umschreibung des 
Fatmi folgt zugleich der Gebrauch des. Imperfecti i^^eXa zur Umschreibung 
des tempus conditionale, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. et b 'AX^SavSpoc toTc *P(ü[xaioi; iiroX^fjt.ei, ivtXT^^rj 
Sv (>7c' a^xiov kann auf folgende Weise in die Vulgarsprache übertragen 
werden: äv inoXefxouoe 6 'AX^favSpoc fx^ toI»c 'Pcufia^ou;, ffiikz vixtj&tj 
(richtiger viX7)ft:j) in' av)To6c. Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 
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6. D^r von dem vorhergehenden' verschiedene impersonale 
Gebrauch des M\bi und ^OsXs zur Umschreibung des Futuii 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben , wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie hbi'/o\i.aLi ursprünglich 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass iv8s/eTat es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. I, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes OsXei 
er will überging in die impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 tö ßoüX6|xsvov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet. 
Hiemach ist in M\si 7pa<pa> oder ^pa^to der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber UsXoj in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
{jLsXXcü im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in ttsXei Ypa^po und •ypa'J/o) liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
Denn ffizkz -fpa^J/co oder ^potcpcu ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVHI, 4) heisst eigentlich 
wörtlich» es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich. von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad 
Dem, Zen. p. 159 seq. 
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Ein und zwanzigstes Oapitel. 

Ueber das Augment. 

Augmentum syllabicum. 

1. In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B« 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
ixGcxaXaßa, JTupoßXsire, dagegen dire&ava, «Trexpt&T], So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal TraXt l{xsTaSpa[xs, x&v KoaTOcpa^ov aovei 
V8. 343. 

•yX^Yopa JSs^J^ü^^tjos, xi dirl&avsv 6 v£oc. 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alteif bei einigen Compositis, 
deren Simplicia nur den Dialecten oder den Dichtem gehörten, das Augment 
Tor die Fr&position gesetzt, z. B. ^xdOeuSov, Ixd^iCov, Ixa^fJiTjv neben xo- 
^uoov, xaötCov, u. 8. w. Siehe Dindorf ad Aristoph. Ban. 921. Thucydid. 
ed. Bekk. VI, 66 ; VH, 82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmann*s ausf . Gramm. I 
§. 86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Verbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Kegel war, z. B. xaxevdT^o&v. 

Anm. 3. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B. 
dlicd&ave für d^r^^ve, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. IliÄd. XVI, 427 
Ixftope; XI, 380 Ixcpüyev u. s. w. Dem. Zen. vs. 131: 

ft(Jvat xd TidSt* dicdacpiyYe \ tou ßopdaxou xd irXdyt*. 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltös Augment vor und 
nach der Präposition an, z, B. ixaxT^vTTjoa, Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15 : 

x' sie XijjLVT]v ixaxT^VTTjae, xt]v Sttj^av toü vd 'ß^aXif]. 
Anonymus de Lybistro et Rhodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
xi irpotYp.ax' iaüviß-jfjoav 8t' Jaivav e?? ^[xivav. 
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4. Die Keduplication mimgelt in der Vulgarsprache, jnag 
es ein Ueberbleibsel eines alten Dialects oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von y^^xsuco, der plebejischen 
Perm für 70>jtsüa>, das Participiüm perfecti passivi ^if^teüiAsvoc, 
altgriechisch -jfe'^or^Tsufx&vo?. Uebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I, 303 xa&epiafji&va d. i. xaxadapiajAiva. 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der Beduplication ein irct^o; A^oXixov 
genannt ^vird von Tryphon ira&. Xe^. §. '21 im Mus. Cantabr. Vol. I, so 
können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben. Vergl. Ahrens de dial. Aeolic. p. 147. 

Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Beduplication wieder 
gebraucht wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 



Augmentum temporale. 

1. Das Augmentum temporale findet in der Vnlgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt. Daher heisst von dxoua> der Aorist -^xouoa, von 
£X«> das Imperfectum etx«. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von dxouco auch 
axouaa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in. Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augmenti temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fallen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann's ausf. Gr. I §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmale 
des alten lonismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch' 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchung 
dieses Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 



1) Quaestionum de dialecto Herodoti caput primum. ScripsitH. Lhardy, Dr. 
Bcrolini 1844. 
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die verschiedenen, anter dem Namen dee Hippocrates erhaltenen 
Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen kOnnen, besondera da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto lonica §. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[Ol "Icovsc] 8?cii8aai oüvap^op-^voü* woierv toi>c icapwxTJii^ooc xotc 
iStoic ivsareiatv, iS Äv xal i"(lvovTO. oFov xxX. wozu Koen. p. 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 citirt: 
xal 8ta Tt oi Tzoi-qzaX xal ot ^lojvec oöx a&£avouai ttjv apxoooav 
TOü luapaiaTixoG; 'EirsiSij oüvap^ofi^^voüc itoioüai toüc i^apcpx^jxs- 
voü? TOtc {Stoic iveoTcootv, erce diri ouit^covoo, sfcs dTco (^ioVr^evxog 
apxstai 6 Ivsotcoc. otov a^s 8^ Ijxol pa ßapsia (leg. cum 
Schaefero a^sv 8s k [ioipa ßapeia). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in derYulgar- 
sprache bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

op{X7]9a xa/a xal i^cb toü vä y^vw xCa'jfyapifjc. 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
^pacpa, ^irtav, -^Xs^e in der plebejischen Ausdrucksweise für 
l-fpacpov, Itciov, iXe^e gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
liegen antike Vorgänge zum Grunde. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba ßouXojxat, Büvajiai, [asXX«), welche in ihren 
attischen " ) Formen rj6uva|j.r^v, r^Süvr^ftr^y, TjßooXoixTjv, rißouXu^Or^v, 
'^{i.eXXov neben iouvajxiQv u. s. w. das Vorbild für die in Bede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle.' Dies 
schliessen wir aus dcTurjXauov und dTrr^Xauoa, welche abnorme 
Formen von dicoXaoü) neben dTt^Xaoov und diriXaoaa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3; Aelian. 
V. H. XII, !J5, 4 ; Alciphron 3, 53) finden und von Plerodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: 'Op.oia>c i:X7^2Ap.8Xouaiv, ot X^yoüoiv 

1) Dieser Atticismus scheint auch den loniern nicht fremd gewesen zu 
sein. Vergl. Buttmann, ansf. Gramm. I §. 83, 4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quaestion. de dialect. Hcrod. cap. II p. 31. (Bcrolini 1846.) 
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dirqkatiaa xal din^Xauae, Ssov (lovoic Sta too s diriXauoa xal 
fliir^Xauasv. Yergl. Buttmann'B ausf. Gr. I §.83,4 Anm. 8.S. 324 
und §.86y2 Anm.2S.341£f. Von anderen Fällen wird sogleich 
die Rede sein. Eins der Ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 

wo er auch eßXeire sagen konnte. 

Anm. 2ur Ergänzung des von mir über das Augmentan! syllabicum 
und temporale Gesagten füge ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Alterthum, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung ron der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar '^v^9T7)v für dviaTy]v, 
iiTEpiTraTOuv für irepieTrotTOuv, Ttepi^aoeuov für ^irepfooeuov u. s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emend. ratione Qr. Gr* §.35 
et 36 p. Hl2seqq.: nX7](i.fjieXouatv ol X^yovtec t^v^öttjv, 8^ov dv^oriQV {idvcuc* 
b 8i X(5yoc outoj. Sqol täv j^7)fjid[tu)v dizo Tzpo^iozm^ ap^^etat, «puXctTrei t^v 
^p^&eatv h iräai töI? 5^p(5votc. olov xa^tCo), dTto t^c xatd irpo^^aecuc dp^a- 
(jb(£vou ToO j^i^fxoTO;, fü-ivet ilj iip($&eatc xal £v tote aXXotc ^p<5voic, otov xa^s- 
C(^{Jii]v, o{>x ixadeC^fxTjVy xal xaft^JovTO, o6x ixaO^Covxo. o8tu>c xal t6 dv{- 
orapLai dirö t^c dvd irpo^^oeoDc dp^(^vov «puXdTretv ö^efXei dv^oxrjv, o6x 
y^viffTTjv. *OfJi.o(ü)c CTjTeiT'jtt diro Toü TTEpiiiaTüi xal Twpiaoe'iü) xi'c 6 TrapaTaxtxeSf. 
X^yoiAev 5x1 dird xou TrepiTcaxu) 7repi£7:dxouv ^{vexat, «puXaxxojiivT^c rffi irepl 
icpod^^aeu>c, cbc Icpapiev. x6 hi T^eptaaeuio oi)x^xi ioxl auvdexov, obhk ix icpo- 
^^oEwc fjp^axo. idv Y^p a6x6 6taX0aat Treipa&dÄfxev, o6S^v iaxiv, o5xc a6x((, 
ouxe xb aeuco. odev ^«rel pt,^ eaxt Tcpc^deaic^ o6x Spietvcv dv x^ xXfoet xou 
^i^fAQCxo^. obbi i^Tj^i^oexai irept^oaeuov ^ dXXd l7rep{aoeDOv d7:o xoO e. Trepte- 
irdxouv hi anb xijc repl rrpo^ioecui;, o6y^ cJ)c ol Stapiapxdvovxec lirepwtdtouv {) 
Trept^aaeuov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinl&nglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 



* Zwei und zwanzigtes Capitel. 

lieber die Glossen der Verba. 

1. lieber die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVin, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contracta und ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf \Li giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Regel 
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n5thig, die contracta sind auf die Verba auf eco und occd, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf \ki wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf~6(ü, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
cativi Praesentis Activi in Verba barytona verwandelt. Aus 
(pavspoü), ;(pua6ü), 8iop06a> wird also 9avep6va>,xp^^ova), Siop&ovo). 
Dies V findet nur im Praes. und Imperf. Act. undPass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anm. 1. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ah, indem sie im 6trehen nach antiker Eleganz Sr^Xol, oTjpieioI 
u. 8. w. sagen, theils ist die Sprache seihst nicht ganz conseqnent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar 8rjXoi oder O72p.e(0i für 
zulässig erachtet, aher cpavepoT und ypuaoi für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer Siop^dvei, nidit SiopOoi sagt, doch .auf der anderen 
Seite e'ioSoOxai und nicht eioSdvexai gehraucht» Siehe 0. A. *PtCou Miaa- 
■]f6pT7]c. ^v Movdj^qj 1839. oeX. 49 arjfx, 

Anm. 2. ' Der ehen erwähnte Einschub des v als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in t{v(ü, cpOivo), dtpTuv«), S6vo), 
iXauv«), Sötxvo), xctfxvü), T^fjLV«), und anderen Verhis sseigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei den Alten keine 
Verba auf dvoo vorkonmien. Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vergl. unten nr. 7 und Cap. XXIH nr. 10. 

Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf uvu> bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucks weise auf (Jvw jetzt formirt werden. So 
wird aus SiapT6v(D, ^Xa^puvu), fJiaXax6vti>, piSYaXuvu), jjloXuvu) jetzt ^topTovo), 
^Xa^ppdvu), fAoXaxdvu), fj.oX($v(u. Siehe Corals 'AxaxT. Toji.. a osX. 50. üe- 
hrigens entiiält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf ovo). 
Es steht lib. I, 67 in einer Haiidschrift : 

TCctvrCaXov el^^e axo'jirivov, xaßctSiv Xspwfx^vov 
(er hatte einen abgetragenen Bock von Werg, ein beschmutztes Soldatenklcid), 
wo XepODfxivov Part. Perf. Pass. von Xepdvu) d. i. dXapuvw ist. Hesydi. 
dXapuvai, ^uiravai. In demselben Schriftsteller steht noch lib. I, i2i] TtexC^^vw, 
fiusöicken, vEupo^fjacpiu), von niaxos gebildet: 

. 'äol\ Tuapeu^uc uTi(J87](i.av lir^pvet (leg. iirafpveO xal TuexCövat. 
und va. 136 dvaxofxTidvw d. i. dvaxojAßcJü) : 

xö 7:u>? dc,vaxo[X7rr$v£xai, vot iridfoTj] x6 xouxdXiv 
(wie er sich aufbindet [aufschürzt], um den Löffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 360 : 

\ T ap(i.axGt xov ^xxutitjoe xai Sev xove Xaßovei, 
wo Xaßdvci* [verwundet] durch Metathesis von Xwßam (gewöhnlich X«)ßdo|Aai) 
stammt. y 
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3. Der gemeine Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. (ucpeXsu), axoXou&eo, iroXs[i.stt>, C>3TStt), ojjLiXio) in cpsXocü), 
dxoXouOao), 7roXs[ia(o, C>]Taa), [iiXocco umbildet und folgender- 
massen conjugirt: cpsXoi, <psX^?, qT, C>]Ta), C^jx^?, ^, C'»J'coü|xev, 
Cr^xaxe, Ctjtoöv; (Vergl. Corais zu Ptochoprod. S.42.) Auf der 
anderen Seite wird dasPassivum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt Treiao), 
CO, ^^, q[ d. i. irlxofxai (cfc Corals 'Ataxt. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale Formireteiouixai, eisaai, eilxat, eioufxaaxe, etouaaaxe, 
etoüvxai. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tiönen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung .erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xoi{x<i>{xai od. xoi{jLOup.at, aoai, 
axat, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigenthümlichkeit derVul- 
garsprache zu geben, so hat schon Ptochoprodromuslib.Il, 104: 

xaxaßatvs \ xyjv xpairsCav, xal ßco&a x6v xsXXapTjv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xaxrfßatve \ x)]v xpaiteCav, ßoT^&et xiv X£XXap7]v, 
Natürlich ist ßwOa nichts weiter als ßor^&si. In der Handschrift 
steht fälschlich ßö[)a, welches ich in ßcu&a umgeändert habe, 
weil es, wie Corais anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.:ßü)&sovxe?,ßoT30ouvx£?. Id. ßtt)oojiai,ßor^ao[xai. Jetztlautet 
die obige Form in der Vulgarsprache ßoüSa. Dem.Zen. vs.38: 

xt zh C>3'c^C xö 7SV0C [100 ; xh ovo[i.a jjloü Xsitcs. 
Id. vs. 104: 

''Ooot eW Xt[i.v7]v oxexsaxev xal [kioa xaxotxaxs. 
Fauriel, Chants populaires H p. 228: 

XI sTvai [xaupa zi ßouvi xal axsxouv ßoupxcujxiva; 

|i.TQv' ave|j.oc xÄ iroXsfii^; [iifjvA ßpo)^^ xi S£pvet; 

x' oüS' avsfxoc xa iroX6{j.^, x' oö8e ßpo^^j tä öspvet* 

(j^vai Siaßatv' 6 Xapovxa? (le xobc d7iaii>a{i.p,svou?. 
Im i. Verse lesen Andere in demselben Sinne SiAxf'vat p.aupaxvX. 
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Anm. 1. Einig« Verbm contraeta der entcn Conjugatioii werden, be- 
Bonderfl bei fr&heren Volgarschriftstellem, aacb im Passimm oder Medium 
nach der zweiten Conjugation flectirt, z. B. Demetrias Zenus ts. 82: 

Sayx^vü) Tov \ t6 SdxTi>Xo\ xai 8iv dvavoaTOt, 
wo dvavo^Tat d. i. dvavocirat animadrertit bedeutet Id. ts. 97 : 

(xd ai> ^oßSaa't ^^ravxat, fAtxpd ts xal {jLeydXa, 
V8. 99 : 

xt' iha^ t6 X^7* fj irapot.uttf, töv toxtov aou cpoß^aat, 

an welchen Stflßen ^oßaaac soviel ist wie cpoßelaai, bei den Alten gewOhnlidi 
(poß^. Siehe Cap. XIX, B. 1. 

A n m. 2. Es ist allgemein bekannt , dass anch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Yerba contraeta Uebergänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form ^ectofASt die epische ^^op^m, 
der attischen Form dp'fl^a) die neuionische und dorische bpitA bei Herodot, 
Hippocrates und anderen (cf. Ahrens de dlal. doric. p. 310), der attischen 
Ttfido) die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti caput 
alterum p, 20 [Berol. 1846]) und dorische Tt|x^a) (Ahrens 1. c. p.3l1) u. s. w. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des Passirums der Yerba 
contraeta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als alter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecte einen 
Uebergang der Yerba auf im in die Conjugation auf qccd dar« So sagten die 
loner und Aeoler iktdw för das attische und gewöhnliche iktim, E6 heisst 
in Anecdot. Oxoniens. lY, 420, 5: xoxd AioXeTc xal "Iwvo; ikzm Iktäi Iffriv, 
(i>97rep ßofö ßofc, dW o6 xotxa xoivou« *Attixo'j;, ikz& iXztU ioxh^ Yon 
der Doppelform wzoitü und tito^io haben die Aeoler die letztere gebraucht 
Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 85 und de dial. Doric. p. 148 u. 311, welcher 
mit Recht darauf aufmerksam macht, dass der Gebrauch des a statt t^ in ge- 
wissen abgeleiteten Yerbalformen auf Praesentia in dm im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Yon dieser Art ist divaaetxat Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens (ovätop-ai &ix <i>v^o(Aat voraussetzt Dasselbe gilt, um anderes von 
derselben Art hier zu übergehen, -von £3tvd{^yjv Pind. P. XI, 38, otvaaEV 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens Bivam 
für hi^iü) geföhrt wird. Hieraus crgiebt sich, dass die neagriechjsche Yulgar- 
sprache, insofern sie iroXe(xdu> für TroXEfx^u) und ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischen und dorischen Analogie folgt 

4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das i der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 
^sXaic, C^i'cais, tr^pat9 für ^sX^c, C>iT<^c, XYjp^? [d.i. C^^xsic, Tijpetcj 
und ^sXai, C^j'^ati xr^pai für ^eX^, C>]x?9 '^'iP^ L^* i- C^Itsi, xr^pst] 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung ^eXast^, Qr^zdzi^j 
TTjpaeic, 7sXa&t, C^xocsi u. s. w. geschrieben. Der bei Fauriel; 
Chants populaires II p. 34 von dem Volksliede 6 Bavaxoc xou 
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Ataxou fehlende Anfang lautet in 'E(t{xavoorjX PscopYtoo Sta(i.aTaxiQ 
H Aopa TOü 'Opcpicüc (Iv 'A&Tjvatc 1852) osX. 4 folgendennassen : 
Tpta irouXaxia xaöoüvtav 'c to5 Aiaxou xi xafxicoupi, 
To \a TqpdX ttjv AsßaSia, xal x' aXXo xi ZtjXoüvi, 
x6 xptxo xi xaXXTQxspo jjLüp7to>w07^ xal Xi^st, 

D/'«' Vöglein süssen auf der Verschanzung des Diakos: 
das eine betrachtet Livadia^ das andere Zituni, 
das dritte, das schönste^ wehklagt und sagt. 
Hier hat der Herausgeber xrjpast gesetzt. 

A n m. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es^ragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen TT^pdsi^, xr^pctsi statt der zusammengezogenen 
XT^pä?, 'T'jpf oder Ueberbleibsel des äolischen Dialects in T/jpctic und TTjpctt 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus irepl tt^; ']fV7)a{a; irpo^. 
oeX. 764: TO ytXdtc xal Tifxcii; ttjc SaTCcpoOc xal Twpa r' axouetc itto t6 
OTOjxa zffi ' -/^haioLi 'HnetptuTiSo;. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dialecto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefer: t6 dvexcpcuvT^TOv i 
^x^cuvEtv etu)&aotv iizi Seutipou xal Tpixou Tipo^iorov). olov ßoa; ßodic, yeX^ 
YsXd'i. Joannes Grammaticus de dialecto Aeolica. apud Cratandrum Append* 
p. 91 : T^c 8euT^pa;'auCuy{o; Ttov 7T8pta<ru>|xivu>v t6 t £^t S^ux^pou xai xp^TOU 
irpO(U)7:ou dvExcptovrjXOv 8v Ttapa xai? dXXai? oiaXixxoic Ixcpwvelxai • otov ßodi'c, 
ßodt. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schaef. I.e. p. 661): 
TO 4vex(pü>v7]xov i ixcpcüvelv e^wOaoiv ItzI oeux^poo xal xpfxoo TüpoatoTrou • olov 
ßod'ü, ßod't, yeXöftc, yikd'L Hiernach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
grustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670): xfjc Ssux^pac auCu^fac x(!>v 
T:eptoi:ü>|x£v(ov x6 « (leg. x6 i) ^ttI Seux^pou xal xp{xou Tcpocwirou dvexcptovrjxov 
ov Tiapd xatc oXXaic SiaX^xxotc ixcpwvelci^ai etw^Ev, olov ßodic, ßodi, vtxdi;, 
vixdi. Ob nun die in Bede stehenden Formen mit dem loannes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßodtc, ßodi oder hinter Const. 
Lascaris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Acol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmännern ßodic, ßodi zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das t in diesem 
Falle lang war, wie wir es von den bOotischen Formen l)^tc, Ij^i d. i. ^^(ets, 
e^ei ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Poöt. Lyr. p. 666]: 

Oa{vexa( fxot x^voc lao? ^^oiaiv t 

l(X(xev u>V7jp, Soxic ^vavxioc xot 

2CdvEi, xal irXaaiov dSu cptovet- 
oa; uTiaxouei 

xal "^ikaha^ {(xepc^ev, 'z6 [xot pidv 

xapS{av h oTVj^eötv iTiTdaccv • 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur YeXal;, Ambr. El. yeX^;' 
t-fl hervorgegangene Conjectur xal yeXdi; {(xepdev, welche Gerb. Voss. Observ. 
in Catnll. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man ftkd'i^^ die Länge der 
Endsylbe vorausgesetzt, zu schreiben hätte. Gerh. Voss hält an jener Stelle 



254 

'^tkdii für den Infinitivas. Ein solcher ist aber gegen den Zasammenhang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkührlichen Aendening 
der begonnenen Constmction einen IndicatiTUs yerträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die Yon Kene Sapph. fragm. p. 31 nnd Ahrcns de dial. Aeol. 
p. 143 ausgesprochene Ansicht , die Grammatiker hatten iUschlich die Parti- 
cipia für Infinitive gehalten, Verwahmng einlegen. Die Hanptstelle ist bei 
loannes Grammaticus in Hort. Adon. f. 245, a ; apud Cratandr. p. 95, welcher 
von den Aeolem sagt: za hi dnap^p^axa ^VjfjiaTa [Trotouaiv] d.izh xwv c^c 
CUV XtjY(5vt(üv [X£XO)rüiv xa xaxaXi^yovxa eis etv a6xol tli ei; [xexaßctXXouai • 
voüiv voetv v(5ei; • cppovöv cppovsTv cppfJvet« • xaXcüv xaXeiv xdtXeic. "Oxav hi 
4irap£|x'f axa Ttop ' f/piTv Xi^yTj eic av, auxol th aic [AexaßdXXouot • yeXav, y^Xaic, 
Tietväv, Trefvaic Td o^ ei« ouv xazakiiTfo'^Ta dTiap^^A^axcc a6xol 5id x^c ot« 
ixcp^povxat • öp^oüv dip&oic, Y'j«i»ouv y'J^'®*^» )fpucouv ^^p'iooic. Tauxa hi ir'StvTa 
Papv)X<5vü);, Tdaaouot hi xal x6 t^ dvxl xf^c £t iirl xöv dTrapejA^Gtxwv • ^iXelv 
cpiXi^v, xaXetv xöiXtov, cppovelv cpp(5vTQV, Hiermit ist zu verbinden Grammat. 
Meermann. p. 663: xd tli etv xaxaXi^YOvxa dnap^fxcpaxa j^i^fjcaxa aixol Std 
ToO T^v Ixcp^pooat ßap'jxovouvxe? • cpiXetv cpfXrjv. Cf; Greg. Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primus 
perspexit Kevius ad Sapph. p. 31. Corruptela maxime patet in loanne Gram- 
matico, qui antea recte monet de infinitivis ^iXt^v, xdXr^v, qua inconstantia 
intellecta reliqui quae de infinitivis in sie loannes habet, omiserunt. Antiqans 
vero grammaticus, unde haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud loanncm confusione bene intellexit, participiorum formas descripserat, 
ut dicerct, participia in tov, si vulgo infinitivus esset in eiv, apud Aeoles in 
eic exire, si infinitivus in av, participium in aic, si ille in ouv, hoc in otc, 
quam sentcntiam faciliorc quam Nevius emendatione restituimus, primis loannis 
verbis in hunc modum mutatis: xdc hi e?c wv Xr^Youcac [x£xo)^dc duo täv 
dicapefA^dxtuv ^7]|xdx(üv Tioiouaf xd xaxaXT^^ovxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht loannes 
Grammaticus von den Infinitiven ^(Xr^v, xdXrjv nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch t] statt et in den Infinitiven (xctaGOuai 
hi xal x6 Tj xtX.)", woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
loannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd hi dicapifjicpaxa 
^i^piaxa folgende TrotoOatv, welches ich in Klammem gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles iu der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies TrotoOatv bei 
Cratander und bei Stephanus im Thesaurus linguae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt : Infinitiva verba a par- 
ticipiis in u)v desinentibus, desin^ntia in etv, ipsi in ziq transferunt: ut vodiv 
voelv vdetc, et cppovöiv cppovetv cppdvetc, et xaXdiv xaXeiv xdXeic. Qnando 
innnitiva apud nos desinunt in av, ipsi in at« transmutant: ut pro ^eXav, 
yikoLH; pro ireivav, irefvat;. In ouv terminata infinitiva, ipsi per otc profe- 
runt: ut pro öpftouv, opftoic; pro ^ud^ouv, yu^oic; pro ^puooüv, ^p6aoi;. Haec 
aatem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et iq pro st in infinitivis: 
ut pro cpiXeiv, cpfXyjv ; pro xaXeiv xdXiQV ; pro tppoveiv, ^pdy^^v. Wenn nun 
unmittelbar darauf loannes Grammaticus bei Cratander sagt: xd hk tii w 
xaxaXi^YOVxa irap' ifjfjiTv fji^fjiaxa dvxl optfxixuiv euxxixd iroiouaiv, olov voÄ 
vdTjfxt, ?piXüi cpfXrjjxi. "Ooat 8^ fxsxo/al ^|6xovoi zh o> xaxaXyjYouat, Std xou v 
7:ap' ^xefvoi? X^yovxai, EipTjXui^ e^pTJxujv, vevorf/ttb; vevoTjXWv was richtiger 
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bei Stepbantls lautet : Verba in «u desinentia apnd nos^ pro indicativis optativa 
faciunt: ut pro voo), vd7){jLi; pro cpiXui, cp^7)|i.i. Qnaecunquc autem participia 
acutitona in cu$ finitint, per (uv apnd illos desinunt, nt e^pr^xwc, E^pVjxaiv etc. 
cf. Gregor. Corinth. p. 621 ed. Schaef., so ergiebt sich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich aa£ (u aasgehenden Verba, besonders die contracta, bei den Aeo- 
lem auf fAi sich endigten, Joannes nicht besonders zu bemerken nCthig hatte, 
da8B>die Participia praes. act. auf ( ausgehen mussten, sondern dass er sich 
nur begnügte, das Part. perf. act. wegen seiner ganz abweichenden iForm auf 
cov bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf c voll- 
kommen der Sprachanalogie gemäss, da sie am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus f^fjiec für elvat (vergl. Buttm, ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 S. 509 
und §. 108 Anm. 15 S. 550) vergleichen lassen*). Sowie nun jener dorische 
Infinitivus f^p.ec zugleich die erste Person phu*. Lnperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen, 
dass der Infinitivus weder mit dem Particip noch mit dem Indicativus ver- 
wechselt werden konnte. Nadi Joannes Grammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf c? die an- 
dere auf V, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt. Vergl. aik^ 
und aii^t, iJxofjLSc und -^xofjiEv. Erwägen wir nun die Notizen Anecd. O^oniens. 
IV, 341, 5: Ttapa hk toT? AioXeüatv eupicjTtovTcti Sitp^rfYYH) 7Z0L^'xKrf(6[iz\a' otov 
TaxatfAi, xiy^paiiKi, y^Xatf/t Sid ttj? at oixpftrfYYOu; ibid. 34t), 28; xd AioXixd 
dnoßoXfi Tou a noio'jat xa xptxa, oiov y^XaifAi, yiXaiz, yikau Theodos. Bckk. 
1045: AioXel« 6^o{u)5 xoTc e^s m xal xd ei« fji.t xXtvouci yiXaifxt, yiXonc, fikon 
XßYOVTEc, cf. Herodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von loannes Gesagten, so können 'wir nur annehmen, dass derselbe 
anch eine Doppelform für das Praesens Indicativi activi, kannte: 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf (ai gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing, mit dem Optativus vergleicht. Denn sowie es x'i({;ai(x(, xud>ai<, x6(|^ai 
heisst, so bildeten die Aeoler y^XatfiLt, y^Xaic, y^Xat*); 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
tracta erinnerte yeXaic, ^eXätt. Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Begel über den mit dem Optativus vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Heradid. ap. 
Eustath. 1756,12: (AioXelc) xdg fjiexo/Äc abxms tk eic Tupocp^pouai, ^CktiQ xa\ 
v<$Et5 X^YOvxe; dvxl xou cpiXwv xal vouiv. Et. M. 20, 25: ol A^oXeIc xtjv dcüv 
fxero/Tjv xa^d itoiöiv xat (piXcov deU X^yoüaiv (i)c cpiXelc xal izoitii' xal V) 
EuOeta xöv icXrj^uvxtxuiv d^vxec, ifj yz'^ix'^^ divxwv (J)C Troi£vx(ov • o5tiö OiXuiV 
e<t xd ^rj(xaxtxd aixou, — Ann. Ox. I, 327, 4: x6 6pÄ Seux^por; (i^v ibc 
irp(5S7jXov dXXd xal TiptoxT]? w« Sf^Xov iy. xtjc AioXihoi SioX^xxou, wc ydp diro 
xou oixm Tf) [xexo)^T^ • xii xi« in Iff^axtataiv o{xe(c • ouxo) oltzo xou 6p(B* dXX' 
tt> itdvx' dtpopel« (leg. £cp(5peic) "AXie, sowie die Form x^pvatc d. 1. xipvtiic in 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und Bolaac 
d. i. oouaai in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahrens Append. 

1) Vielleicht stehen auch die lateinischen Infinitive amare, monere (wohl ursprunglich 
amase, monese) nicht fem. ^ 

2) Diese Form hielt allein Giese für echt : Ueber den aoL Dial. S. 213. 



p. 268 hinl&nglichen Anfschlnss Aber die Fonnation derselben. Sagten also 
die Aeoler irtfetc, h^vtoc fllr icotiuv, rotoovTOCv ^ikati fEür ycXwv, ^pftotc iibr 
<iptov, so WM diese Partidpialform freilich mit der InfinitiTform auf c zu- 
sammen, doch kann. hieraus kein Uebelstand fftr den Aeolismns entstanden 
sein, da ausser der anderen von Joannes erwähnten Form anf v nodi die 
auf {jievai bei den einsjlbi^en Stänmien gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial- 
Aeol. p. 141. Zur Stützung der Infinitiyform auf c fthre ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialecto Aeolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 citirte 
Glosse des Hesjchius: Cax^Ct C^^xsT an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, 'und womit man die andere haxiy, Cr/telv zu verbinden 
hat. Guief s Vermuihung, welcher zwar richtig an das ilolische C^T7j{At ffSa 
Ci]T^u> dachte, jedodi in C^nii einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
Cax^C, C^Tei schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene C^'^^C» Cr/Telc. Denn da Crjtet ftolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba C'^tec, C^^et dagegen C^"^ heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf ^t, wie in orcE^i, oder die 
zusammengezogene Form kennen (cf. Ahrens p. 440), Zrixtli femer kein Car^c« 
sondern C^tTeic voraussetzen würde, das Participium ^d-zzi^ d.i. Ct/Töjv in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als C^xetc, 
Cr^TEiv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten S. 503 
und 509 eingesehen, dass ^eXdtc nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata YEX<i>aac bei aller Unrichtigkeit der Form am' besten in die 
Construction passt, die Variante ^eXal; aber noch eine Spur des Aeolismns 
enthfilt, so haben die neueren Elritiker mit Recht fikaiaoLz in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinl&nghch erwiesen zu haben, dass des Oeconomus £r- 
klfirung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, ytXd'ii, Ttfiidtc 
n. s. w. als Beste des Aeolismns auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei der^Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach ygkdm und TifAdcetc nur die aufgelösten Formen 
fOr die zusammengezogenen yeXqfc und Tifjia^ wären. 

5. Die Verba contracta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
aCü) verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen^ dass 
dem attischen xr^po), XTjpsrc, iTipst das vulgare TTjpa), xr^pa?, "^P^ 
oder mit der Eigenthümlichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Peloponnesier, xijpoct'c, xijpai entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiem noch ein C eingeschaltet^ so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon xrjpaC«), xr^paCeic, XKjpöECet 
u. s. w." Aehnlich wird aus cpcovso) [(pcovaco] in dervVolks- 
sprache <pa>vaC(u. Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Anm. Anch dies ist ein Dorismns, welcher von den Alten besonders 
den Sicolem zugeschrieben wird. Heraclides ap. Enstath. 1654,18: ß<& ß^C(i> 
SixeXtxwc xaT<5t t6 C17Ä ciydlCw, dym d^idCto, dri\i.dCto, TreXdfCo)- Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b ot Append. Etym. Gud. 661 : m^ioxto • oö rb Xiyta 
xal xätA Acopt^ac tpöiC«> ' "^olX AbXtxü); xotrd irXeovaofjiöv tou u (por^Cco * o\ 
ydp AtoXetc eitiiOotoi Tip a 'Tipocxi^ivoti tö (leg. t6) u • (bc dixdp a6TGEp. xat 
ZixeXixwc, SiaX6oet tou C eU x (leg.ax) yi^ove cpctaxw xal xaxa dvaStTcXa- 
otaafAOv 'loDvixöv yhexat iricpdcaxti). Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte (2xpodCo(i.at für dxpoio|Aai bei Athen. IV, 183,0.^ ferner auch 
ausserhalb des Dorismus ifaTZoim und dyandf^to, a^hdoi und a6SdCw (gewöhn- 
lich abZd^oi>.ai), ^v^ouotctu) und i\%o\j(5idCta, ireipaui und iretpdCü). Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius : diind^ai^ dvotTrayoai • A<fx(üvec 
und dfATidCovrai, dvaica^ovxat^ woraus hervorgeht, dass iia6u> nach Ausstossung 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in 77(£u), dieses aber 
in TiaCü) überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf eio und ao) gehen im Neugriechischen 
zuweilen in Verba auf tCo> über. Aus xpaoo) (ipaßw vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern xpaütC«), 
aus ßoo) wird mit veränderter Bedeutung ßotCo) d. i. ß.ojißeü), 
r^^fü). Vergl. Oeconomus irepl xr^? -/vyja. irpocp. asX.801. HBermit 
vergleichbar sind bei den Alten : aiv^w und a?vfC«), xetj^so) und 
xsij(i'C«), aaxxlü) und oaxxtC«>« 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf ' 
SCO folgenden zweisylbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
ttX^u), irXIei?, tcXssi, nicht TrXeic, TrXeT im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in si als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder 7 zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indic, eingeschaltet. Hiemach entsteht aus TrXeco die 
Nebenform tiX^yo). Demetrius Zenus vs. 136: • 

xiv Wv/apTzd-K'zr^v acpYjxe, vä ttXsyto» jxova;(6v xoü. 
Aus oiüi binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
o&vu), aus einer alten Form oßscn d.i. aßsvvu[xt, geht aßsvo) her- 
vor (Corais zu Ptochoprodromus S, 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person sing. Imperf. act. bei den Verbis contractis der ersten nnd 
zweiten Conjngation zwischen den au%elösten Formen auf ee und ae regel- 
mässig ein V ein, so dass diese Person auf eve und ave ausgeht, z. B. 
äfjfzhi üTOpen^xave <j/7)XA *c xdt dicoupcfvta, 

'c xd 'vu)^ta XOÜ ixpdxeve jcaXXTjxctpou ßpa^i^'^««» 
Oeconomus icepl icpocp. aeX. 766. 

17 
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Anm. 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den anfg^östen 
Formen Torkommende jim in der Volkssprache in ^6vcii über, welches Prä- 
sens sich schon bei losephns ( cf. Lndan. Fsendosoph. 29 ) nnd anderen 
schlechteren Schriftstellern, anch im Mittelalter (vid. Dncang. p. 1773) findet* 
Vergl. Lobeck. ad Phryn, p. 726. 

8. Die Verba auf i<o haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf 8Utt>, z. B. u)(p&X&ua> neben (o^eXco d. i. (otpsXio) 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten Tüpavveüco neben 
Tupavv^o) und im ionischen Dialect vouasucu d.i. vooscu. S.Co- 
rals zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
a^apxdvü) oder unter der Vulgarform aji.apTaiva) die Aoriste 
■^jiapTYjoa (Äixapxrjoa) und ^[xapxov. Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrifstellem Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedocleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum specimen 11 p. 13. Von Xelizm ist statt des zweiten 
Aorists iXwrov der erste sXenj;« in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schriftstellern giebt es nur wenige, zum Theil 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zuvs. 70 
jdes carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. 19 seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf jii giebt es in der heutigen Volks- 
spräche ausser dem weiter unten vorkommenden elixai nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf oejisvoc in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, ^l^eils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf ifjfit hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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nicht in Abrede stellen, daes auch im ftolischen Dialect Verba 
borytona die Formation auf fti gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon! p. 109 heisst: o( Ttj^ivoi xa&' 'HpaxXstSi]v 
xd xpcra tcov \ihv 6pi9Tixa>v irepioiccD)x£y(i)V x^c itpc6xii]? (^CuT^'o^C) 
xal xcüv ßapuxovcov Sk pT^ftaxcov, xaxd zh ivixiv eU X7]V oi ouXXaß7]V 
irepatou9i (leg. irspaxouoi) zoo iq icapa^Y^vxoc* zh ifip <fikeX xal 
voet xal Xi^st xal <pep&i fiXi^oi (pijot, xal voi^oi xal Xep^ot xal 
^spTjot. xotoüTov 8^ xal zh ira[jL(patv7]ot irap' ^Ofii^ptp (Hiad. e 
vs- 6. Schol. OLTzh ZOO 7ra{jL(patv7][ii, sed leg. iraficpatvTQat) ffiraS 
(pijol j^p7]aa|iev(i) tq SiaXexxq) ^ttI toötoü. xaXeixai 8k xal o^r^fta 
'Ißüx^iov Olli xÄv YpajxfxaxixfüV 6iä xiv^ßüxov ^iXTjSr^oavxaxotaoxTQ 
Y^oiaoiQ, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann's ausf. 
Gramm. I §. 106, 5 Anm. 6 S. 515 £f. und Ahrens de dial. 
Aeol. p. 135 und de dial doric. p. 301 seq. anerisennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 
barytona gehörigen Yerbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf pLi sicher stände, während über die contracta kein 
Zweifel ist. Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 83 — 84; 

8c 8k XißTjoi 
}(puo&iotc ^opiTjoiv u8<op 
und Theocrit. XXV, 45 — 46: 

ei 8' 6 [jL^v ip xaid aoxu \uivEi izapä oioi itoXixaic, 
8i^(i.oü x7]86{xevoc, 8ia xe xpivTjoi 0£(jLtaxaC) 
sind mit Eecht durch die neuere Kritik geändert worden, da 

bei Bion in Handschriften ot 8^ XißTjai ^^puoeioic ^op^otoiv 

u8a>p steht, woraus man ^opioüoiv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xphiqoi die Scholien xpivoüoi haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist Femer in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174, 43, Etym. Gud. 212, 43 u. 446, 3, 
Schol., Eurip. Orest. 1252 und beiDemetrius de eloc. CXLI: 
• j^apievxfCexat 8s icoxs (2aircp<ü) xal i£ dva<popac, &C äicl xoü^Eoiti- 
pou- ^Eoicepe iravxa (pepeic, cp7]or, gipste oiv (sie. Casaub. yulg. 
olvov), 9speic aT-ya, (pepstc [xaxipi 7rai8a. Kai ^ap ivtaGOa f^ X^P^^ 
laxlv inL x^( X^^ecoc x^c cpipei? iirl zh abzh dvacpepOfjievT]^ wo 
zu Anfange statt cpepet? das Etym. M. cpipcov, das Etym. G. 

17* 
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thcils (pipco, theild f Ipoiv hat, kann ich cp^petc durchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk.Po€t. Lyr. fragm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. AeoL Append. fragm. 45p. 265 schrieb: 

* <p6p&tc otV) 0Lh[0L 96p£tc, {xocTSpi iratSa <p6p&tc 
später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte : 

F^oTTSpe irötvia (ppelc, 2oa cpafvoXic ioxiSao' aüci><;, 
cppeU oTv, cppeU aT-ya, <ppsU jiaxept iratS' [d-yaTratav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint mir so 
wiederhergestellt werden zu müssen: 

F^oirspe, icocvxa cpipsic, Soa <pafvoXt( iox^Sao' aucoc* 
oTv "ye (pepeic xs xal aTya, cplpsic xal (laxepi iraiSa. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E.M. vonAlcaeus gebrauchte dxvao87][jit für [d^vctCv^fAi] d^vaCo), 
welches Hesychius durch aj^ftofiai, [jLiao), f^i'^w erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus 11 p. 38 
dpüxi^fievoi ist geistreich, aber eben hur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtem die Stellen des Ibycus 
fr. 7 i'x&ipr^oi}^ (wo Bergk i-yefpiQotv hat) und fr. 9 [15] ex^ot- 
Auf andere Stellen bei Ahrens 11 p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das p. 305 erwähnte fsvdjisvoc des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir nun nach 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba barytona in Verba auf p.i bei den Aeolem als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf dfxevo^ für 
6(ievo( ausgehenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Volks- 
sprache Xe^otfievo? für Xs^ofASvoc, ipyd\Levoq für ^p/öftevoc, xiva- 
(A6V0C für xivoüjxevo?, •yüptCdfjievoc für ^üpiCofisvoc, welches Zeit-' 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
X>]psud[X8yoc für x^p8u6[xevoc, S6xdp.evo? [auch Bs^oöfievo?] für 
8sx6[xevoc gleichsam von einem alten X^iTjjit, Ip^a^xat, xt'vijfii, 
•yüptCvjjxt, x^ps^^H-S S^x^tjitxt u. s. w. 
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Anm. Umgekehrt darf der Uebergang der wirklichen Verba anf fu 
oder solcher, welche theilweisc dieser Formation folgen, ii> Verba barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht auffallen. Aus xf^jfxi haben die 
Nengriechen O^tw, aus 7<JT7]p.i oder vielmehr la-nfjxa das vulgare Verbum 
üzixio '), aus ^dv{oTi)(xi theils «ivaarafvu) theils dvaaxT^vüJ, aus ${6(0fxi und 
OEixvu{jLt die Verba S(8to und hzly(yüi gebildet. Aus dcp^Tjfxi ist dcp(vu> •), aus 

xddTjfxai xctÖ0(xai u. s. w. geworden, während andere wie oI5a für ,dio 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch i^^eupu) ersetzt wird. Von. anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere S'ivojxai für 8'jva(xai an. Cf. Demetr. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 u. 431. 



Drei und zwanzigstes Capitel. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 
besonderen Regeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contracta auf ao), ä nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus o^spaco, 
<o, (popao), (D [wofür man auch cpüpco und cp6pva) sagt] iTjpao) 
[-^TQpdaxo)] wird irepvai, (püpvÄ, ^sp^co. Vergl. unten nr. 11. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum yipyio, auch 
Y'jpvw und ppv^cu von Y*jp(^u> stammend. 

' 3. Die Endung öCco oder (Ca> geht bei vorausgehendem 
7 zuweilen in ao), «> über, z, B. aus 'yoY^oCtu murren, wird 
^fo-^lfa), aus Xü^iC«), biegen, beugen, [xa{jLi:Ta>], wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei DioBcor. tatau) oder laxcivco. Vergl. die unrcgelm. Verba. 

2) dcpu) in der Inschrift des Silco und in Cod. Paris. 1632 obenS.24u.38. 
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me&[xdEfiitTO{AatJ, die Nebenform Xo^w gebildet. Ebenso lieisst 
es ohne Unterschied ouXXo'jftCoi&ai nnd oüXXo-jfoufiat, 9uXXoYtC&xat 
und ouXXoYaxat. 

AniiL In dem Gedichte de florio et Platziaflora steht ähnlich dirr^Xo- 
jaxat ftUr dKokofiZnai^ icpocXoXcl v. 174: 

icdXiv Si TOUTOv 6 icat^jp ourittc dirvjXofaTai. 

4. Statt Saxvo) hat die Vulgarsprache die Form Sa^xotv«), 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikem nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
fXa&ov und T^jiapxov die Praesentia XavftG(va> und Ä[xapTava> 
stammen, so konnte auch von dem Aorist eSaxov ein neues 
Präsens Sa'pcavco hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist eTca&ov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
icavOavQ) statt irao^^ai. Vgl. über jenes Präsens Corals zuHeliodor 
p. 341; Ducange s.v. Tua&atveiv p. 1078: Glossae Graecobarb. 
Sxeivoc OTToS eirade iroXXi ri icav&ocvst tj 'sra&&atvffi(leg.7ca&afv£t)« 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 
von denselben durch den Einschub eines i vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: [xadaivo), luadaivco, dirai&aiv(i> 
xaxaXaßaivo), Xaj^atvcD, Toj^atvco statt )xav&avu>, irctoj^o), diroöv^^axo) 
u. 8. w. von dem zweiten Aorist Ifiadov, eTuaftov, dTcl&avov, 
xaxeXaßov U.S.W. Zu bemerken ist nur, dasswir in dicai&aivco 
die Präposition dirö unter der verlängerten Form dizal haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlieh in dirö geändert worden ist» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben.' So stand 
diese Form im Homer Iliad. XI, 664 : Im dual vsüp^c ßeßXY]- 
fi^vov a&xAp 'AxiXXsüC, vor Wolf, welcher zuerst dizh daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch 
Hesiodus scut. Herc. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung: 

^v t' iM\i.aoae ßaXcbv alQf^ioi dvijp 
?(j) dxral veüprjc, aixhg 6' dTraXi^oexat oXXtq. 
Bei Empedocles vs. 348 ed. Stein, (vs. 360 ed. Karst.): 
oö jikv dual vcoTOio 86o xXdSot dtaoovxat. 
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bat diral nur Tzetzes chiliad« XIII, 79» während Hippolytus 
aip89. eXe^x- p« ^^S bei der Anführung derselben Stelle dich 
giebt. Bei Theoerit. idyU. XXII, 121 : 

8sSiT8pT|C ^veyxsv otTral XaYovoc TrXaxi) ifüiov 
ist oLTzai ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen 9 auch von Valckenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. dizh aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann's ausf. Gr. 11 §. 1 17, 2 Anm. 3 S. 295 ff. Bei Vulgar- 
schriftstellern steht d»ral sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich d-nk geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dizh und dizai 
So der Verfasser des Chronicon Veneto-Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun dxral in der Zusammen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie xaxat, z. B. 
xaTatßaivo) statt xaxaßaivo), nach welcher Analogie schon bei 
den Alten xataißatiQ«; vorkommt, abgesehen von dvai in ävat-' 
ßaivti), wie der gemeine Mann statt dvapa^vu) zu sagen pflegt, 
während die Formen Stal für 8i4 bei Aeschyl. Agamemnon 
vs. 448. 1464. 1496, uapal für irapd und ' uiral für öiri bei 
Homer und anderen Dichtem nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben dta\ auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehört wird, z. B. dr^al tzoo ipyEooLi d. i. TroDev epxTi» vergL 
Corals zu Ptoch. S. 1 1 1. Daher sagt Skarlatos : dreh. irpo^^psTat 
xotvü)^ xal JiTzai xal diroü. 

Anm. Die gebildete Prosa der heatigen Griechen vermeidet die oben 
citirten Vulgarformen der Verba, indem gute Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen: (xavDavu), Tzdayyi^ dTtoDvi^axa), xaTaXa(xßavü} u. s. w. 

• 

6. Die auf oao) oder attisch ttco ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung C«> im Prä- 
sens. Hiemach geht xapaaoa> oder xapaTxa) über in' xapaCco, 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für xapaoaofiai, xivdooo[xat, oiratpco, 07raop.ai ge- 
nommen. Aus xaooo) wird xaCco» im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, eSxso&at, uicioxvetoöai, wie es 
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Ducange richtig p. 1524 wiedergiebt. Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. Corals 'AxaxT. II p. 343. Auch findet sidi bei 
Vulgarschriftstellem die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corais angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. ys. 24: 

xal v4 08 OTpi^j;«), xaoow oou, icctXt 6ji.T:p^c iirtoco. 
Aus (jLaXdaoco wird ftaXotCcO) gewöhnlich tractare, contrectare, 
Sia^stpiCetv, ^TjXacp^v, wie es Ducange p. 865 passend erklärt 
Zuweilen gehn die Praesentia auf ooco über in 70). So wird 
aus «puXaoaü) cpüXaT'cu. 

Anm. In dem oben angeführten Verhältniss stehen bei den Alten 
dpfAdrTu) und dpfi.<$Cu>» ocpctTTtu und o<p4Cü)(cf. Lobeek.adPhryn. p. 241)u. s.w. 

7. Sehr selten sind die auf om ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist ap^aco, wofür man gewöhnlicher dpsCco d.i. 
äp£oxci) sagt. 

8. Das o des Aor. I act wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in £ verwandelt theils bei den Verbis auf C«>, theils bei 
den contractis, z. B. ioicoüSaSa für ioiroüSaoa, Ipcu-nj^a für 
^(oTT^aa, ItT^paSa für ^TTjpYjoa, ißdtoTaJa für eßaotaoa von otüoü- 
8dCtt>9 ^pcüio), TTjpcü oder XTjpaCo) (vergl. Cap. XXII, 5), ßaox«) 
[oder ßaaraCo)]. 

Anm. Die eben erwähnte Eigenthümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Find. Olymp. Od. X v. 100 (v. 84 «ed. Boeckh) avTici^Ei; 
ibid. m vs. 9 (vs. 5) ^vapixcJSat. Theocrit. idyU. I vs. 12 xai}tEa«, wo der 
Schol. sagt: t6 hk xa%i^aq Atupixov TpOTiiJ toO a ü^ $. ol yap A(üpieis tov 
-fJtiXXovxa TTJc TS-apT7]s ouCoyfac tt^c Xt^yo'jgtj; eis C 8ia toü £ dxcp^pouoiv. 
Id. idyll. XX vs. 1 ifiXaZt. Cf. Ahrens de disd. dor. p. 290 et Maittaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. ed. Sturz). 

9. Das ü der Diphthonge aü und £i> wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten ^ der 
Aehnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus Ixaooa, ^jxiasüoa, Ixoupsüoa u. s. w. nach diesem 
Gesetz Ixa^j^a, sfxtoe^a, dxoops^j^a. Vergl. Corais zu Xenocrates 
S. 194. Der Aor.pass. Ixoüps^f&Yjxa, Ixoüpscpxrjxa wird richtiger 
lxoüps6&7]xa (ixoüpsunfixa) geschrieben, während das Part. perf. 
pass. xoüpsfjLjisvos für xoüpsü[X£vos in der obigen Analogie bleibt. 

10. Die Verba auf X, jjl, v, p haben den Aor. I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. B. axsXXcu, jjLsvo); Aor. laxsiXot, s^xstva. 
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11. Ebendiese Verba auf X,- ji, v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben v voi' 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXn, 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xa^ivo), Tsjivo) u. s. w. darbietet, in welchen [x im Praesens 
durch V verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So .wird aus axsXXa) sehr gewöhnlich otIXvcü, das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. Cf. 
Ducang.p. 1439; aus oiceipco wird orr^pvo) schon bei Stephanus 
Sachleces und im S^r^vqz^^i KovaxavTivoüTcoXeo)^ des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, Corals ^Axaxx. 11 p. 333 u. 320. Geor- 
gillas sagt: 

oxopirfCei, OTcepvst xa 'c xijv -yr^v, po-ysaYet xa itavx^ftev. 
Aus Sepcü durchprügeln entsteht Sepvci», welches sich früh 
bei Vulgarschriftstellem findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Conus 'Axaxx. 11 s. v. dXi; aus aupco wird aupvco schon bei 
Ptochoprodromus 11, 41)0, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm. 1. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Verbis in der Begel gerechnet, ist auch das der Volkssprache angehörigc , 
ans ffi^io entstandene cp^pyu). Joannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 

p. 1671: 

xal ctXXa xal 5v p.«; toüs cp^pvouaiv ixtt 6iroü xotTotxoufxev 
za verbessern: 

xt oXXa xt av (xac t4 «p^pvouatv ixzX ^irou xaToixoOfxev. 

Anm. 2. Dass Wörter der in Bede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem X oder p 
vor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie aic^p^^vw, 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform von oTt^p^^w war, da QTztpyy6- 
fi.evo? bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch l7retY(J(xevoc erklärt wird, 
oder das äolische von Alcaeus gebrauchte d-/ydahTni.i [verwandt mit d)^vdtC«>*, 
Hesych.: d^vctCei, dx^exai, fxitfei, «^iyei], welches Ahrens de dial. Aeol. p. 135 
adn. 3 nicht richtig von ayya herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: dyvaoSTjjxt xaxäic itapä * AXxaiviy daxlv a^ü), irapaytüyov dydt^in, dyd- 
C7]fxt , xa\ TpoiTQ Too . C e?C <J xal \ rXeovaafJioJi toO "v d/ydahri^i * outw.c 
'^Hpcodtavoc icepi Tiaduiv, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
ayoi abstammenden ayv*J(xai und äyoiidi in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzeugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äoli sehen, als ionischen Dialect gebraucht 
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wurde. Ich ftkge noch hinza irtXvsfjiat , welches theüs mit ic£Xac, theils mit 
dem lateinischen pello verwiuidt scheint. Denken wir femer an apvufxai, 
welches sich zn arpo(xai verhält wie TCT^pvufxat za zraipu), so leuditet ein, 
dass wenn man in aher Zeit Fraesentia wie dfpvoi [cEpvopiat] oder irrctpvu) 
[irrdpvopiai] gehaht hätte, dieselben als Mittelgehilde zwischen den Yerbis 
auf (jit und denen auf a> gegolten h&tten. Zu dieser Vermuthung führt auch 
das neugriechische Sef^rvui, welches sich einerseits zu dem uralten Ssfxo)^ so^vie 
arcipyiyta zu oizipy^m^ andrerseits zn (e^xv^pit wie .das ein irceEpv«u yoraus- 
setzende irra{pco zu irTd{pvufi.at verhält. Ist hiernach die Gre&etzmässigkeit der 
neugriechischen Formen ot£Xv(o, aTi^pvw, ff'jpvo) u. s. w. dargethan, so kann 
CS gleichgültig sein, zu fragen, weldiem antiken Localdialecte diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin nodi Beste des Aeolismus zu 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprache übliche Form des Participii Perf. pass. von der 
bei .den Classikem vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikem von {xapatvcu das Participium 
perf. pass. {x&fiapaojxsvoc gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache [xapapLfjLSvoc nach der bei Plutarch stehenden Form 
(iS(iapa[jL[xsvoc. Sowie nun aber hier das o wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist 8ooaevoc (schon bei Georgius Contares bist. Athen, cf. 
Ducang.) für SsSojisvoc. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft ^ in p. vor 
einem anderen jx verwandelt, z. B. <ppa[i|X8vo? für Tre^pa-yp-svo?. 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten yji in |X[x verändert, z. B. 7:pafi.{jLa für 
TrpaYjia. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man i'yyi'yfjisvoc, ^si- 
pa^fjLSvoc u. s. w. von l77^C«>, ireipctCco sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. l^pacp&TQxa, ioTaX9r]xa 
für iYpctcprjv, iotaXYjv; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf ea> und am diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temporibus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von TcapaxaXscu der Aor. 1 act. Tuap&xaXeaa heisst, so 
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, lautet er demgemäss in der Vulgarform iirapaxdcXeaa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von i{xiropü), welches für Suvafxai in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, derAor. i[X7r6psoa od. i^{xiropsaa, 
wenn auch bei Ducange p.382 aus einem filteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia ApoUonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal 8kv T^fjiTropYjoa iroxs vi [xadco xA yP^H-I^^^^^- 
Von irapaitovoüfjiat, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für TcapaTroveüoöai zu 
schreiben ist TrapaTrovsia&at), wird der Aorist 'iirapairovi&Tjv ge- 
bildet Auch dies kann nur eine spätere Analogie sein, da 
TTovscü bei den Alten als passiven Aorist nur iirovi^OTjv hat. 

15. , Hinsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigenthümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing, Imperf. pass. die auf oüv 
ausgehende Vulgärform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. i^pdcpoüfxouv, dYpa<pouooüV u. s. w. 



Vier und zwanzigstes Capitel. 

Paradigma der regelmässigen Conjugation. 

Verba barytona. 



Aetivam. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing, ^pacpo) ich schreibe 

-/pa^si^ 

Ypd<pei vulgär. 

Plur. 7pd90ji.sv ypacpojxs *) 

Ypd^psxs 
Ypötcpoüv Ypacpoüve. 

Anm. 1. Ber gemeine Mann endigt die drei Personen des Fluralis auf 
6, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also yp^cpofjLE für Yp4cpOfi.ev 
(vergl. Cap. I,B.3), bei der dritten aber das e nach dem finalen v hinzufügt 
(vergl. Cap.I, B. 4), nämlich Ypatpo'jve für ypcfcpo'jv. Dies hat nach den Ansichten 



/ 
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Sing. eTpa^a 

l^pacpe? 

Plur. d7pacpa[iev 

lYpotcpsTs 
f^pa^av 



Sing, l-jfpa^a 

l^patj^ec 
l^pa^j^e 
Plur. i-ypottj^afisv 
^Yptttj^eie 
l^patj^av 



Imperfectum. 

Yiügar. 

^'^pa<pa ich schrieb 

-^Ypa^ec 

^7pacp8 

T^YpcxcpaiJLS 

T^^^pacpSTS 

i^Ypocfavs 

Aorist. 

vulgär. 

'JJypa^j^a ich schrieb 
-^Yptt^l^s? 



ohne Augment. 
'Ypoccpa^is 

^7pa<peTS *) 

•Ypacpave. 



■^YpatJ/e 
T^'Ypa'^Ä|jLe 
T^Ypottj^exe 
T^Ypdtj^avs 



ohne Augment. 
Ypa^J^ajjLS 

Ypa'J/eTe 

•Ypa^j^avs. 



Plusquamperfectum ') 
Sing, el^a Ypd^st ich hatte geschrieben 
sl](e? Ypot^j^et 

Plur. sf}(a{jLev 7pa']>ei 
eij^sxe Ypat{;8t 
elj^av ^ Ypatj/st. 

dot Grammatiker zuweilen Eiafluss auf den Acecnt, so dass er gegen das Ende 
des Worts vorrückt, z. B. i^(XGt^ave fttr e(xadov, i^-f^d^a'^e für eypacpov. Ich 
habe oben (Cap. I, B. 13) diese Eigcnthümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergL Ahrens de dial. dor. §. 3 p. 28), wonach 
ikifO'^^ iXcißov, ^Ypciij^av bei den Dorern gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Acccnt§ allein durch den Zusatz des e am Ende bewirkt glauben. 

Anm. 2. Ueber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XIX, 3 und 
rücksichtlich der Verba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S. 1(5 Gesagte. In der nicht augmentirten Form föllt die zweite Person jdur. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. faupva, eXcya, SßXeTia, wo Xe^a, 
jSXdTia nicht gesagt wird, wahrend man im Piuralis sehr gut aupvafjiEV, X^japisv, 
ßX^7Cotp.ev sagt. 

Anm. 3. Wir conjugiren die Uülfsverba nach der classischen Form mit 
Ausschluss der Kigenthümllchkeitcn des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
Et)^a(jLS 7pd<{^ei« st^avc yp^^^si ftLr et^afuev, sl^av Ypa^et gebraucht. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung*). 

Sing. Hkm -{^d^ti oder Ypa<pet ich werde schreiben 

diXsic '{pd^ei oder •ypotcpsi 

O^Xsi YpctiJ^st oder fpctcpei 

Plur. ösXojjLSV 7pd<pet oder ypacpei 

öeXexe ^patj^si oder Ypa<pst 

ösXoüv YP^'i'S^ ödß^ Ypotcpei. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. öiXet 7pa»|;a) oder ^pdcpm^) ich werde schreiben 

öeXei Ypa^{>T{j? oder 'ypa^iQC 

OsXsi YP^^"^ oder ypacpiQ 
Plur. ösXei Ypa^{;ü)[iev oder fpacpcoijLSV 

ftiXsi ypa<}/exe oder fpacpexe 

OsXei -ypocij^oüv oder ypacpoüv. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. 8^ v4 oder 84 ^pa^J^a) oder -jfpot^co ich werde schreiben 

0^ v4 oder 04 Tpö^i'^^ ^^®^ TP^?*?!^ 
8^ v4 oder 84 Ypatj/TQ oder ifpacpTQ 

Plur. 8^ v4 oder 84 'Ypcttj^cofxev oder Ypa<p<o{xev 

8^ v4 oder 84 ypottJ^STS oder ^pctcpsTs 

8^ v4 oder 84 '^pd^ouv oder -ypacpoüv. 

« 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. ^8sXa -^pi^ei oder ^pdcpei ich würde schreiben oder 

'^8eXEc 'xpd^ei oder 7pd<pst geschrieben haben 

^8sXs Ypo^^si oder fpi^ei 
Plur. T^8eXa[iev ifpd^ei oder ypötcpei 

i^8iXeT6 Ypct^st oder •ypd9£t 

'^8eXav -ypot^j^si oder fpacpeu 

Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung, des Futuri gehört' nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 

Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der classischen 
Norm in den zusammenigesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctivs 
werden angeführt werden. 
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Conditioiiale. 

Zweite Znsttinmeiuetziiiig. 
Sing, ffizke, ^pd^i» oder yp^^cd ich würde schreiben oder 
rfiekz TP^'H^ ^^^ TP^?Xi^ geschrieben haben 

rfi&k& 'X9^^Ti oder Tpa^pxi *) 
Plnr. rfizkz Ypa^cojiev oder -jfpa^cojiev 
'^OeXe Ypa'^s-8 oder •ypot^exe 
^&eX8 ifpa^^oüv oder ^pa^oüv. 

IMPEBATIVUS. 

Praesens. Aoristus 

Sing, '^fdcfs schreibe ^^^S» 7paf{/e schreibe 

3c TP«?^ ä^ TP^I'T« 

Plur. Ypot^ete Plur. ^pa^l^exe 

äc '^pd<fOov, äq -^pd^oiiv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, vd Ypa<ptt> dass ich^ schreibe 

vd ifpctcpifl; 

vd TpacpiQ vulgär. 

Plur. v4 Ypacpcüfxev yP^?^(^^ 

v4 Ypacpexe 
v4 YpÄ^poüV Ypdtcpoüvs. 

Aoristus. 
Sing. v4 Ypoc^o> dass ich schreibe 
vä Ypa^TflC 

v4 Ypa^l^iQ vulgär. 

Plur. v4 YpottJ/cüjASv Ypd^cofxs 

v4 ^pd^&ie 
v4 Ypa^'O^v Ypo^l'^'^^®' 

Participium indeclinable. 
Ypa<povTac schreibend. 

Anm. 6. Die dritte Person sing, der zweiten Zusammensetzung des 
temporis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erster 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 



27 i 

Passivnin. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. Ypctcpofiai ich werde geschrieben 

•]fpa(psoai 

Ypa'fsxai vulgär. 

Plur. •ypacpojjLSÖa '\^aL^ti(^^ai<7zz oder eoxe 

'ypctcpeo&e YpctcpeoTS 

'ypacpovTat Ypotcpoüvtat. 

Imperfectum. 

vulgär. 
Sing. l'ypa(p6p.Y]V, l-^pacpoüjjLOüv, T^Ypacpoüfxoüvs') ich wurde ge- 

cYpa(poüoov, i^pcc^oüGOüv, "^^Ypacpoüooüvs schrieben 

J-ypacpexo, l^pacpoüvtav, T^-^pacpoüVTavs 

Flur. IyP^T^H*®^*? l'YpacpoüfjLaoTS, T^-ypacpoüfjLaaxs od. eoxe®) 

I-Ypacpeo&e, lYpacpouaaoxe, T^-ypacpoiaaoxs od. soxs®) 

i^pa^povxo, ^']fpa(pOüvxav, T^7pa(poüvxave. 

Aoristus. 
Sing. i'ypa^&>]V, ä-ypctcp&Tjxa, T^^patpxyjxa *°) ich ward ge- 

l-ypacpÖYjc, iYP°^?^^^®^9 TQYpa^pxTjxe? schrieben 

lYpct^&T], iYpacpÖTjxe, T^YP°^?'"2*® 

Plur. S'Ypdt^&Yjfjtsv, i^pacp&i^xajjLev, ■j^'ypacpxi^xafjLS 

i'Ypa^&^J'tSj ♦ J^pacp&T^xsxs, T^Ypa9Xi^xsxg 

l^pdtcp&TQoay, lYpotcp&rjxav, i^Ypacpxi^xave. 

Plusquamperfectum« 
Sing. sT^^a ^pacpö^, vulgär -ypacpx^ ich war geschrieben worden 

eT}(ec ^pacpö^ 

elj^e Ypacpö^ 
Plur. sf/ttfisv ^pacpö^ 

sij^exe "ypacpö^ 

el^^av -ypttcpö^. 

Anm. 7. Auch ohne Augment Ypa«po6[jLOUve, Ypacpo6oouve, Ypacpo'ivxave, 
Ypa<po6[i.acTe od. eore, ypacpo'icaoTe od. eaxs, Ypacpoivxave. 

Anm. 8. Die erste Person plur. Lnperfecti T^ypttcpoop-age wird nicht ohne 
Augment gebraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens Ypacpo6- 
[laäre zu vermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form iypa- 
^ouore, Ypacpou9TE von lypacpouaoeaTS durch Ausstossung des 9 und Znsam- 
menziehung der Vocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment YpctcpT7]xa, ec, e, ypacpxi^xap.e, exe, ave. 
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Futurum. 

Erste Zusammenseteaiig. 
Sing. ft^Xo) Tpa^ÖTi od. Tpa^Tf^ ich werde geschrieben werden 

ftiXet Ypacp&r^ 
Plur. &IX0J18V Ypacp&Ti 
O^XsTS YpacpO^ 
ösXoüv ifpacp&r^. 

Zweite Znsammensetziing. 

Sing. OIXsi Ypa<pOa) od. 'Ypacpcofiat ich werde geschr, werden 
öeXst fpacp&iQC od. Ypot^eoat 

fteXsi Ypot^^Xi ^^* TP^^?®"^®^ 
Plur. OiXei 7pa(pUü>{jLSv od. yp^^^^H^^gc 

OiXet YPo^9^'^s o^- Ypa^peo&s 
OiXei 'Ypo^?^oüv od. Ypa^pcovTai. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. Ok v4 od. 04 7pa<pdÄ od. 7pa(p<i>p,at * * ) ich werde geschrieben 

%h v4 od. 04 Ypacpd^c od. Ypa9eoat werden 

Ok vä od. 04 YpatpÖTQ od. Ypacpetai 
Plur. bh v4 od. 04 Ypa<pO<i)p.ev od. Ypa<p<i^K^Oa 

Ok v4 od. 04 Ypct^pO^Ts od. Ypa^soOe ' 

Ok v4 od. 04 Ypa<pOouv od. Ypcecpcoytai. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. ^OeXa yP®?*^ od. yP«T'c^ ich würde geschrieben werden 

'^OeXec YP«?^ o^« geschrieben worden sein 

^08X8 YPot<pO^ 
Plur. T^O^XafjLSV Ypa^O^ 

i^O^Xeia YP®9^^ 

•^OsXav YPot?^^* 



Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 

le Mann seine eigenthümlichen Formen: Od ypatpTÄ, %ä ypacpTOuve, Od 

Ypacpo6(j.eot6, Od ypdcpouvTai. Siehe den Conjunctiv. 



meine 
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Conditionale. 
Zweite Znsammensetzung. 
Sing. •^&sXe.7pa9Öc!) od. 7pa<p<DjjLaticLwürdege8chrieb. werden 
{deXe YpacpftiQC od. Ypacpeoat od. geschrieb. word. sein 
"^deXe YP^?^ ^^' Tpacpexat 
Plur. ^fteXe Ypa<p&u>(Aev od. YP^Tt^H^sda 
-^deXe -ypacp&^Te od. ^pctcpsofte 
^&&Xe Ypa^pöoüv od. fpacpcoviau 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

Sing. Ypatpou werde geschrieben Sing, ^pa^oo werd^ geschrieben 

vulgär. 
ä? '^pd(pQxai äcYP^^?^? ^^YpacpTQ 

Plur. Ypdccpso&e Plur. Ypa^&^TS, yP*?'^'^^ 

ä? 7pa<pcovTat äcYpa^öoüv, äcYpacpxoüvs. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing. v& YP^f^K*^^ ^^s'^ ^^^ geschrieben werde 
vdt Ypdcpeaai 

vi Ypa?8Tat . vulgär. 

Plur. vi Ypacpcojis&a Ypa(poü(AaoTS oder eoxe 

vi "^pdfpzabs 

vi Ypa<pcoVTai YP^T®^^*^*^* 

Aoristus. 

vulgär. 

Sing, vi Ypa<pö5) vi Ypo^?"^») dass ich geschrieben 

vi Ypa?^? vi "(patfv^i werde 

vi YpÄ?ö^ vi YP*?"^ 

Plur. vi Ypay^«>IJ^ßv od. ou(jisv vi YpajP'tOüixs 

vi YP«?&^'^6 vi Ypa^'c^fe 

vi Ypot?&o2lv vi Ypa^P'coüVe. 

PARTICIPIA. 

Praesens. 
YP^f^P'^voc, ^VT), evov der geschrieben wird. 

Perfectum. 
YpotfifievoCf r^^ ov geschrieben. 

18 
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Fünf und zwanzigtes Capitel. 

Verba contracta.. 



Erste Conjugation. 



ActlTam. 

INDICATIVUS. 

Praesens. ' 
Sing, iraxo) ich trete '} 

iraxeic 





icatei 


rnlgar. 




Plur. 


icaxoüftöv 


icaxoa{jLe 






Tüaxouv 


Tcaxouve. 




Sing. 


iiraxoüoa*) 


Imperfectum. 

ohne Augment, 
icaxouoa ich trat 




iTüaxoüoec 




iraxouosc 




iicaxoSoe und iiraxete ') 


iraxouas 


Plur. 


iiraxouoafxev 


• 


Tcaxouoajisv oder [le 




äicaxoüasxs 




icaxoöasxe 




iiraxoüoav 




iraxoüoav oder -oooave. 


^ 




Aoristus. 


Sing* 


liraxTjoa • 




TraxTjoa ich trat 




äiraxTjosc 




TuaxTQoec 




iiraxTjoe 




irotxr^os 


Plur. 


iicaxT^oafiev 




TiaxTQaajisv oder TcaxTQoajis 




iiran^osxe 




TraxTgosxe 




iiüotxTjoav 




TTttTi^oave. 






Plu§jq[uamperfectum. 




sT/a iraxTQost 


. icfc hatte getreten. 



Anm. 1. Die unznsammengezogene Form izaxiiOy icax^et«, icax^ei, tt«- 
Tiojxev, TiaT^exe, Tiat^ouv wird .nicht gebraucht. Vergl. jedoch Cap. XXH, 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen aus liraT^ouaa, ec, e, liraTfio^aocfxev, etE, 
^ouaav. Vergl. Cap. XIX, 3 und oben üb. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. 3. Die Feloponnesier sagen im Singularis dirotxeta, iirdreicc, ^TrdTEie, 
welches eigentlich die unznsammengezogene Form inäxta^ ce;, ee, verändert 
nach den Gesetzen der Synizesis ist Vergl. Cap. XIX, B^ 3 und Cap. I, B, 6. 
Ueber eine andere Form mit Einschub des v siehe Anm. 9. 
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Faturum. 

Erste Znsammensetsimg. 

bikm TraTTQosi oder icatet ich werde treten. 

Zweite Znsammensetziing. 

ftsXei Tca-n^oco oder iraxco ich werde treten. 

Dritte Znsammensetziiiig. 

bk vä oder bä icaTi^oco oder icatco ich werde treten. 

Conditionale. 

Erste Zasammensetzüng. 

^deXa irati^oet od. TraTeiich würde treten od. getreten haben. 

Zweite Zasammensetzimg. 

^&8Xs icaTi^aco od. iratco ich würde treten od. getreten haben. 

IMPEKATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing, iraxsi und icoExsie tritt ^) Sing. Tcaxifjoe tritt 

Plur. ^axeixe Plur. icaxi^oexe 

ä? icaxoüv. ÄC icaxiQOOüV. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
Smg. vi icaxco dass ich trete 

v4 icaxiQC 

v4 iraxiQ Tnlgar. 

Plur. v4 iraxoüfisv icaxoüfie 

v4 icaxi]X8 

v4 icaxoüv iraxoöve. 

* Aoristus. 

Sing. v4 icaxiQOco dass ich trete 

v4 iraxi^aiQC 

v4 iraxi^oTQ 
Plur. v4 icaxT^ocofiev icaxi^acofis 

v4 iraxiQoexe 

v4 iraxi^ooüv iraxTQOoüve. 

Participium indeciinabile. 

iraxoGivxac tretend. 

Anm. 4. ic^TEte ist eigentlich das unznsammengezogene TTccTee xtiitVer 
ändemng des ersten e in ei den Gesetzen der Synizesis geui&ss. S. Anm. 3. 

18* 
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Sing. Tüaioufiai 

icaxsioai 
Traxetxai 
Plur. TraTOüfAsOa 
TcaTsToOs 
iraxoüVTai 

Sing, iTcaxoüjATjV, 

^TcaxouooVj 
dTcaxsTxo, 
Plur. iiraxoujis&a^ 

liraxsToös, 
liraxouvxoj 



Pas0lTiiin. 

INDICATIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

iraxsioujjiai **) ich werde getreten 
Tiaxeisoat 

iraxei&xat 

iraxeioü^aoxe oder eoxe 

iraxsieoxe 

iraxeioüvxai. 

Imperfectum. 
iiraxoüjiOüv od. ve®) ich wurde getreten 

^TuaxouaoüV od. ve 

iTcaxouvxav od. ve 

^Tcaxoöjiooxs od. eoxe 

iiraxoöoaaxs od. eoxe, iiraxouoxe 

Jiraxoüvxav od. ve. 

Aoristus. 
iiraxT^OTf] V, lirax^ÖTjxa, iraxiQÖTjxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plusquamperfectum. 

el^a iraxTjft^ ich war getreten worden. 

Futurum. 

Erste Zusammcnsetzting. 

deXcü TcaxTjftr^ ich werde getreten werden. 

Zweite Zasammensetznng. 

OsXet 7üaxY]&a) od. 7raxa)fi.ai ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 

Ol vd od. ftÄ 7raxi]&(ü od. icaxfofjLat ich werde getreten werden. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^öeXa TtaxYj&r^ ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

•^ösXe 7üax7]&(ü od. irax&jiaiich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. o. 

Anm. 6. Auch ohne Augment; Tiaxoufxouv, Tcaxouaoüv, iraTOuvxav, n«- 
Touvxavs, TcaTOUjxace-, itaTo6aa<:2, syncop. irocToOce, itaxoovTav, oüvtäve. Ferner 
wird von der uQzusammengezogenen Form ^TtaT^oup-ouv durch Synizesis und 
Veränderung des e in ei gehildet ^irctxeio'jfxouv, liraxeio'iaouv, ^Ttotxeiouvxav, 
i7rc|reio6fi.aaxe , ^TiaxeiO'jaaaxe syncop, eiouaxe, ^TtaxeioOvxav; endlich ohne 
Augment 7raxeto6|j.o'>v, 7rax£to6(i.ouv£ u. s. w. 
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IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. Tcaxoü werde getreten Sing. Tca-n^ooü werde getreten ^^ 

Plur. 7caTeT<7&e, icaTsTaxe Plur. Tca-njO^xe 

äc uaxaivxai, iraxoövxai. äc iraxY]&o5v. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

Yulgar. 

Sing, vi irax(i){jLat, vä icaxoufxat, vd iraxsiou{jLat dass ich getreten 
v4 luax^oai v4 iraxsiioai werde 

v4 Tcax^xai vä Tcaxstlxai 

Plur. vÄ irax(u[j.80a,väicaxoufi80a, vÄ icaxetoüjxaoxe oder eoxs 
v4 icaxr^o&e vä Tiaxsiiaxe 

v4 uaxcovxai, v4 iraxoSvxai, v4 iraxeiouvxai. 

Aoristus. 
Sing. v4 iraxTQÖÄ, iqc, •§ dass ich getreten werde 
Plur. v4 icax7)&u>jjLsv oder v4 Tcaxij&oujxs 
v4 TcaxTj&^xs 
^ v4 iraxTfjöouv oder öoüve. 

PAETICIPIA. 
Praesens, 
iraxoüjievoc, oüjjlIvtj, ou{jl8Vov der getreten wird. 

Perfectum. 
irax7]{isvo?, ^v>j, £vov getreten. 







Zweite Conjngation. 






AetiTiiin. 






INDICATIVUS. 






Praesens. 


Sing. 


Xl[JLd) 


pcloponncsisch. 

xijiotco'') ich ehre 




Xlfi^C 


xifiaic 




Xlli^ 


Xl[Jka'i vulgär. 


Plui\ 


Xl(iOU(lSV 

xt(iax6 


xi^ou(ie 




XlflOüV 


Xl[JL0UV8. 



Anm. 7. Ueber diese Form vergl. Cap. XXH, 4 Anm. sowie über 
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Imperfectnm. 

ohne Augnifl. 

Sing. infioSoa *) xi|iOü9a ich diite 

Flur. iTifAo6oa|Aey Tiiiouoai&e 

ini&oSaay Ti|&oüaQcy oder ve. 

AoriBtns. 
izl]ir^oa ich ehrte od. habe geehrt. 

Plasquamperfectum. 
zl/a xiyii^aei ich hatte geehrt. 

Futurum. 

Ente Ziuuunmemctwmg. 

9£kio Ttjii^aei od. xi^^ ich werde ehren. 

Zweite Zasammeiisetzioig. 

d£Xei Ttfii^aio od. Ti|ia> ich werde ehren. 

Dritte Znsammeiuetziiiig. 

Oi vd od. dd Ti|i.i^acD od. ti|i.q> ich werde ehren. 

Conditionale. 

Erste Znsanunensetzung. 

{DsXa Ti|i.i^aei od. xift^ ich würde ehren od. geehrt haben. 

Zweite Znsammensetzang. 

ffizke Ttfii^oio od. Ttficb ich würde ehren od. geehrt haben. 

IMPEEATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. Tip,a ehre Sing. xi^Yjas ehre. 

Plur. Ttjiaie Plur. xifii^oeTe 

die Verwandlung der Verba auf dm in Verba auf ctjü), wobei der Aorist 5 
annimmt, z. B. T7)p^u), xrjpdu), T7jp4iCu> Aor. Ixi^pa^a Cap. XXII, 5 u. Cap. XXQI, 8. 

Anm. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjngation flectirt. 

Anm. 9. Einige sagen mit Einschnb eines y zwischen a und der En- 
dung hpo^yo^ihayt für ^xpaYouSae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben ein v ein, z. B. ufcepeic^TavE ft^ uirepeirecTae , unepgfc^xa 
d. i. uTTCpeircTdito , t)7rept7C^teto , sowie sie in der ersten Conjugataon in der 
entsprechenden Form dxp^TSVc für ixpcjctei feagen. Vergl. Cap. XXII, 7 Anm. 1. 
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CONIUNCTIVUS. 

Praesens» ' 

Sing, vi Tt(ico dass ich ehre Flur* vdt ttp^cofiev od. Tt(ioup,8V, xt^oufis . 
va Tt{jL^c vÄ Tijiaxs 

Aoristu«. 
v4 Tt{iiQaci>, iQOTQ?, T^aiQ, iQoco^y, T^osxe, i^aoov dass ich ehre. 

Participium indeclinabile. 
xi|jLa>vxac oder xtp.ouivxa; ehrend. 

PasslToin« 

INDICATIVUSr 

Praesens. 

vulgär. 

Sing, xotficbfiat xot^ou(iat ' ®) ich schlafe 

xotjiocoat 

xoijjLaxat 

Plur. xotp.(u^8&a xoi[jLOU{iaox8 od. eaxs 

xot^aade xoip.aax8 

xotficovxai xotfiouvxau 

Imperfectum. 

vulgär und ohne Augment. 

S. dxoi(ifüfi7]v xot^o6[jkOüv od. ve ich schlief 

ixoi(iu>aov xot(iOuaouv od. V8 

ixoi}iaxo, dxoi(ioüvxav xotp.ouvxav od. V8 

PI. ixoip.(i>[i.8i>a, ^xoi}xou{jLaax8od.sax& xoifio6(iac& od. eoxs 

lxoi(iaads, ixot[jkouoaax& od. soie xoi(j.ouaaax8od. eoxe^ ') 

ixot(ia>vxo, ^xoi(iouvxav > xoifxouvxav od. vs. 

Aoristus. 
i^oi\irfiriv, ixoi^^&Tixa^ xoi\».rfiri%a ich schlief od. habe geschlafen. 

A n m. 10. Da man In der Vulgarsprachc das Passiv von xifidoi lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form rifioufiai oder TtfAeioufiat als 
TifjicüfAGci bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört, so habe ich »zum Paradigma des Passivs der zweiten Conjugation 
xoi|i.(i>{i.a( gewählt. Vergl. Cap. XXII, 3. Insofern die Vulgarform ou in der 
Contraction für <u enthält, geht selbst das Passivum der zweiten Conjugation 
theilweisc in die erste über, mit Ausnahme der Formen, welche a in der 
vorletzten Sylbe haben, xotfiaoai, xoifiäxat, xoi(i.aoxe. 

Anm. 11. 'Auch mit der Syncope dxoi|iouoxe, xoi(i.ouoTe. 
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* 

Plnaquamperf ectnm. 
elya xot(A7]0i^ ich hatte geschlafen. 

Futurum. 

Erste Zusanmieiuetzung. 

6ikm xotjjLTjO^ ich werde schlafen. 

Zweite Zasammensetzung. 

öIXet xoi{jL7]&a) od. xot[jka>{jLat ich werde schlafen. 

Dritte Znsammensetsiuig. 

0& vä od. bä xot^i]d(u od. xot^co^iat ich werde schlafen. 

Conditionale. 

Erste Zasammensetzimg. 

^OeXa xotp,Y2&^ ich würde schlafen od. geschlafen haben. 

Zweite ZnsammensetEang. 

rfieke xotfi7]&a> od. xot{jLä>(iat ich würde schlafen od^geschl. haben. 

IMPEKATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. xoi(j.ou schlafe Sing, xotfiigooo schlafe 

ÄC XOijiaxai vulgär. äc xotjiijOig 

Plur. xot(iaa&8 xotfiaace Plur. xoi\L7fi7^xe 

Scxot^covxai, äcxoi(iouvTat. &i xotfiTjdouv. 

CONIUNCTIVÜS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing, vd xoi(jLtt)p.ai .vi xoip.oup.at dass ich schlafe 

vi xotp.aaat 

vä xotp.aTat 

Plur. v4 xoi|i.c(>(i.6&a vä xoi[jkOü(iaoTS od. soxe ^ 

vä xoijjkdia&e vi xotfiaore 

vd xoip.a>VTai vä xoi(iouvTat. 

Aoristus. 
Sing. vÄ xotaTjOtt), f ?, tq dass ich schlafe 
Plur. v4 xoi(xif28d>p.8V vulgär vd xotfiY^doufie 

vä xoijjLTfjöoüv v4 xotfiT^OoSve. 

PAßTICIPIA. 

Praesens. 
xoiiJLOUfj.svo?, oüfAsvT], oüfievov schlafend. 

Perfectum. 
xoijATjfievoc, ivTj, ^vov eingeschlafen. 
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Sechs and zwanzigstes Capitel. 

Verbum substantivum. 





• 


TNDICATIVUS. 

Praesens. 


Sing. 


eljxat ich bin 


Plur. efjis&a, sifio^aTS od. eoxe 




sToai 


sTo&s, sToTs 




eivai *) 


elvai. 


m 


' 


Imperfectum. 


Sing. 


^JATJV 


^(iouv ich war 


• 


-^oov 


^iaoüV Tulgar. 




^TO 


^Tov ^tav, ^Jtavs 


Plur. 


^jie&a 


'^{jLaoxe od. saxe*) 




^o&e, ^aaade 


^oaoxs 


^ 


^oav 


^xav, :^xave •). 



Aoristus. 

vnlgar. ohne Augment. 

loxct&Tjv, loxath^xa, oxa&iijxa .ich war od. bin gewesen. 

Plusquamperfectum. 
eT;(a oxaOij ich war gewesen. 

Futurum. 

Erste Znsammensetznng. 
&iXco ela&at ich werde sein. 

Zweite Zusammensetzang. 

&£Xei ^ftai ich* werde sein. 

Dritte Zusammensetzung. 

&& vi od. Oi '^[jLai ich werde seiil. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

'ij&eXa sTa&ai ich würde sein oder gewesen sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

'ij&eXs ^jxai ich würde sein oder gewesen sein. 

Anm. 1. Die Form etvai für IotIv und e{a{v, welche von einigen elve 
geschrieben wird, bei alteren Schriftstellern aber slv ' (cf. Dem. Zen. v. 460), 
auch Ive (Ftochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v. 9) und yerkfbrzt Sv 
(Dem. Zen. Paraphf. v. 80) lantet, ist ursprünglich entstanden aus gvi, (cf. 
lv(oTe i. e. ^oxiv ^xe, Ivia i. e. Sotiv (Sf) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. V, 9 und Corals 'Axaxx. I p. 95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der Unterschied dieser Person von der des Präsens ist eigent- 
lich nur ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluralform stimmt mit dem Singnlaris überein. 
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IMPEBATIVUS PRAESENTIS. 
Sing, loo oder r^ooo sei Plur, äc ija&e, äc ^oxe 

S? ^vat Sc ^vat. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, vd ^(lai dass ich sei Plur. vi ^(ieOa, v& ^[laaTs 

vÄ ^aai v4 "^oOe, vÄ f^ore 

vÄ ^vai v4 f|Vai. / 

Aoristus. 
vi aTa&tt), 1QC, IQ dass ich sei u. 8. w. 

Parti cipi um indeclinabile. 
ovTa? seiend. 



Sieben und zwanzigtes Capitel. 

Verzeichniss der unregelinässigen Verba*) 

A. 

*AfiapTava),vulg.afiapTatva>,seltenÄii-apTeü(ofehle, irre. Imperf. 
ifiaptatva, Aor. Yjp.ap'nioa od. afiapTTjoa (schon bei Empedocles. 
Siehe Quaest. Emped. SpecII p. 13. Cf. Lobeck. adPhryn. 
p. 732) oder ^jiapiov. Part. Perf. pass. ap.ap'njfj.ivoc. 

dvaßaivco, vulgär dvaißa^vo), ich steige hinauf. Imperf. 
(dvlßaivov) dvafßaiva. Aor. dvißyjv und (dvlßyjxa) dvafßTjxa. 
Imperat. aor. dvatßa, dvaißats [auch dvdßa, dvaß^xe]. Conj. 
aor. vi dvatßo), iq?, iq, vi dvafßa)p.&v, vi dvaißT^xe oder gewöhn- 
licher dvaißr^ts, vi dva^ßcov. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xaxai- 
ßaivo) (xaxaßatvco), p,exaßaiva>, irapaßacvco, uTiepßaivco. 

dvaipu> yernichte,beseitige. Impf.dviQpouv, viüg. dvaipouaoe. 
Aor. dva(psoa (in gemeiner und späterer Gräcität schon dviQ- 
pT]oa; cf. Lobeck. ad Pluyn. p. 716). Aor. pass. dviQp^&Yjv, 
vulg.dvaiplÖTjv. Part. perf. pass. dvTQpr^jievo?, vulg. dvaipr^jA^vo?. 
Ebenso werden flectirt d^f aipd>, Staipu>, d£aipa>, xadatpcb. 



1) In diesem Vetzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
/jv statt mit der Vulgarendang auf rjxa ausgehend. 
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dvaoTaiycD oder äyaoti^vo) (von dvi'atYj^it) erwecke, mache 
wieder aufstehen. Imperf. dv^otaivov, vulgär dvaotaiva. 
Aorietus dvia-njoa. Aor. pass. dvsan^&rjv od. dvaoTT^&Tjv, meist 
übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. n act. dvsaxT^v. Part. aor. II act. dvaoxdc? perf. pass. 
dvaaT7]|tsv(Q?. Vergl. ati^vco. 

dicoOvi^axa), vulgär ditat&aivco oder icai&afvco sterbe. Imperf. 
äici&v7]axov, vulgär dita(daiva. Aor. dfc^&avov, vulg. dicl&ava. 
Part. aor. dicpöavcuv, perf. med. dT[0&a[jk[jkevoc od. Tcai&a[jk^svoc/ 

dpsoxo), vulg. dp^Cco od. dp^aco gefalle. Imperf. ^peoxov. Aor. 
-^psaa, vulgär dfpsoa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dpiao). Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche c im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpsoxo^iai, Imp. i^p&oxo^iijv. 
Part. Perf. T^psofiivoc, vulgär dpeo[jk^voc. 

aä^dvo), vermehre. Imperf. TjoEavov, vulgär aS^ava« Aor. 
TjüEifjoa, vulgär aS^T^aa. Aor. pass. tjöSi^&Tjv, vulgär aöST^ftijv. 
Part. perf. pass. Tjö^igfi^voc, vulgär aö£7]{jLivoc. 

dcptvco (von dcpi7]p.t) lasse, gebe auf u«8.w. [Hermasp. 17, 4 ed. 
Dind.?] Imp. a^iva. Aor. d^Y^aa u. dcpnjxa (seltener dfr^xa). 
Imperat. aor. df&c, d<p8Te, vulgär dcpr^oe, dtpi^asxe. Conj. aor. 
vd d^i^oo) od. vd dcpi^xco. Part. Aoristi d^e^c, etaa, £v. Aor. pass. 
d9&(di]v, vulgär d^psÖTjv. Part. perf. pass. dcpet^jivoc. 

ß. 

ßdXXo), vulgär ßdCco od. ßdvo) stelle, lege an u. s. w. (cf.Du- 
cang. p. 171.) Imperf. IßaXXov, vulgär sßaCa od. Ißava. Aor. 
IßaXov, vulgär IßaXa. Imperat. ßdXe, plur.ßdXexe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßdX' xo lege es an, pdXxe xo 
leget es an. Aor. pass. 4ßXT^&7jv, vulg. ißdX&r^v. Part, perf* 
pass. ßeßXif]p,£voc9 vulgär ßaXp.svo?. Hellenisch werden iiectirt 
StaßdXXo), xaxaßdXXo), [x&xaßdXXu) u. s. w. 

ßapsiou(jiai (entstanden aus ßapsofxai, dessen Gebrauch für ßa- 
püvofxai schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. ißapeioup-oüv. 
Aor. ißape^Tjv. Part. perf. pass. ßap8(i(i&vo?. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapü- 
vofxai ersetzt. 
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ßXaaxavii) sprosse. Imperf. ißXaoravDV, vulgär ißXaorava. 
Aor. ißXaon^aa (schon bei Hippocr. de alim. 1 ifeßXaaxTjae 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II IßXaoTov). Part perf. med. ^kaoTr^\Uvo<; 
[ßepXa(jn(jfj.£voc]. 

ßX£icci> sehe. Imperf. IßXsirov, vulgär IßXeira. Aor. elSov od. 
1S0V9 vulgär elScu Imperat {8^ oder {8£c (cf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. {Site, mit der Aphäresis '81, 'Sita, z. B. '8£ xov, 
'8£ tove siehe ihn, 'Sixe tov [od. Conj. 'S^tI tov] sehet ihn. 
Conj. iSco, gemein vi tSco, {8iqc, iq oder durch Aphäresis vd 
'8ä, v4 '81QC, v4 '8iQ. Anonym, de Flor, et Platziafl. vs. 1433: 

XI 6 xaaxeXavoc xi v4 '8iq iroXXi xaXiv xoü 'yotVTj. 
Part. i8ct)V. Plusquamperf. el/a' iSei. Fut. &£Xcd {Sst. 

ßdoxfo weide. Imperf. Ißooxov. Aor. iß6axif]oou Part, perf . 
pass. -und med. ßsßooxir^^ivoc. Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

^piyio benetze, (ßp^x^t es regnet, impers.; schon im N. 
T.). Imperf. Ißpe^ov, vidgar eßpex«- Aor. eßpsSa (bereits 
im N. T.). Aor. pass. ^ßpax^v wurde benetzt oder 
beregnet Part. perf. pass. ßsßpeYfA^vo? (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßpe-yfisvoc 

ßoCavco, entstanden aus {lüCaco, säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 104; cf. Ducange p. 231.) 
Imperf. dßuQxva. Aor^ ^ßöCa£a» 

r. 

'yif^paaxco, gemein •pjpaC«) und Yspvw, altere. Imperf. kjf^- 
paaxov und l-yi^paCa. Aor, i^igpaoa und ^Y^P^^öt. Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. l^ripaoa transitiv für k 
Y^pac ^^a^ov steht: so ist auch im Neugriechischen s^^paa« 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 
(x' ^ylpaoav xä ßaaava die Qualen haben mich alt ge- 
macht 

'^(vofiai (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
Yqvojiai ; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. ^yivoijltjv, gemein Ytvoi>|xoüv od. yivoüp-oüvs. 
Aor. J^svijATjv, sYsiva od. z^wa^ auch ä^tvTjv, gemein d^ivr/xa. 
Plusquamperf. elx« ^ivq od. -y^vtq. Fut. ftsXco ysvtq od. yivtö- 



Imperat. Praes. yivoo, ^fveafte, aor. ^svoS u. ysvs. Conj.aor. 
Y^vcofiat, gemein vA 'yervcü od. vä y^vco. Part. Praes. yivöjisvoCj 
aor. YS4^6(i8Vo?, perf. yst^^^H"-^^^^? gemein Ysv7j[i.evo?. 

Anm. -Die Fonn i^^Y^^^ neben Y^yove in der Bedenfxing eines 
Aorists findet sich nur im Chronicon breve, worüber das Yon mir in den 
Conject. Byzant. p. 5 (besagte nachzulesen ist. 

•^ivcoaxco kenne, erkenne. Imperf. i^lvmoxov. Aor. e-yvcov. 
Part.'yvoüc. Imper.YVwöt. Pass.Aor. dpcöo&rjv. Part. Yvcoa&sfe. 
Part. perf. irpf(oo[Liyo^. Ebenso die Composita dva^ivcoaxco, 
SiaYivwaxfo, xaxaYivcoaxco. 

A. 

Sa^pcaco, neuere Form für Söcxvco, beisse. Cf. Dem. Zen. 
V8. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern 8axava> 
(cf. 'AxaxT. n p. 101), womit mian die jetzigen Vulgarformen 
8ax6v(o und Sa^xävco zu vergleichen hat. Skarlatös p. 64. 
Imperf. äSdtYxava. Aor. ISocYxaoa. Part. perf. pass.SaYxaofilvoc 
[selten Sa^xa^xivoc]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch Saxvco ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

Ssvo), Vulgarform für Slco, binde. Vergl. Cap. XXII, 7 und 
Corals zu Isoer. S. 149. Impeirf. ISeva. Aor. ISujaa und 
l8eoa. Pass. Aor, ISsOtjv, Part. 8s&ef?, Imp. 8iooü. Part, 
perf. 8s8£jiivoCj- gemein 8s}a£vo?. 

Sio^iai bitte. Imperf* i8g6[X7]v. Aor. i8sigdY]v, Imper. 8e^&72tt 
und 8er^ooü, Part. 8e7jOefc. Part. Perf. 8s8s>jjxivo^ 

8i8aaxa> lehre. Imperf. l8ßaaxov. Aor. i8{8a£a. Pass. Aor. 
i8i8axö>3v. Part. perf. pass. 8s8t8a'Yfiivoc (gem. 8t8aYji£voc). 

8i8co und Sfyo), entstanden aus 8i8a)jxi (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe.* Imperf. Kvja oder s8iva. Aor. I8a>xa und 
'ihiooa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. 86?, 86t8 
od. 8a)os, 8(i)aeTe. Conj. vd 8(i)au). Pass. Aor. i86{h]v, Part. 
80&81?. Part. perf. 8£8o}Aivoc9 gem. 8o[a£voc [selten 8oojxsvoc. 
Siehe S. 266]. Ebenso lx8t8(o, fAStaSiSo), irapaSßcu, 7rpo8i8tt). 

8uva[j.ai kann, 8üvaaai, Suvaxai. Imperf. I8üvaji7jv, I8uvaa05 
iSuvato. Aor. i8üVTgftTf3v. Part, praes. Suvapisvoc, aor. 8üv7jÖ£ic. 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende Süvojxai. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. 
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E. 

ißY^ivco gehe hinaus, entstanden aus ixßafvco (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftsteilem gebräuchlich, ^obgleich meist .irrthümlich eu- 
Yatvm geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'Ataxt. 11 p. 134. 
Imperf. i^^av^a. Aor. i^'ff^xa. Imper. aor. ipT«, iß^axe, wie 
von einem Verbum contractum iß^ao). 

iß^aCco oder ß^ocvco wegnehmen, herausgehen lassen, 
herausnehmen, entstanden aus ixßaCco oder vielmehr ix- 
ßaXXfo (vergl. die Stellen bei Ducange p. 444 und Corais 
'Axaxt. n p. 134), weshalb auch iß^a^Xco, oft fälschlich su- 
-^aXXo) geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
IßyaCa od. Ißyava. Aor. Iß^aXa. Imper. JßyaXe od, ß-^dcXs, 
z. B. Sß'^aX^xo, ß^aXe to, ßyaX' to nimm es weg; plur. 
ßfdXexe xo und ßYocXxe xo. Pass. Aor. ßidXftijv. Part, Perf. 
iß^aX^i^vo;. Vergl. oben ßdXXcu mit den Vulgarformen. 

ix7cXrjXX0{iai erstaune. Imperf. ISeTrXijxxoftTijv. Aor. dgeiiXd- 
•pjv. Part. ixTrXa^eic. 

i(ißatvu>, gemein {juro^vo», trete eili, gehe hinein. Imperf. 
l(ißaivov, gemein Ifxßatva od. l[jLicaiva. Aor. i(jiß^xa u. (jiir^xa. 
Imper. aor. &[jLßa od. ejiica, dp,ßax8, Ifjiicaxe. Conj. aor. va 
^p,ßcb, IQ?, IQ, tt>{iev, f^xe, o5v od. vä ip^icd), iq«, iq u. s.w. Part. 
ip,ßd?. Plusquamperf. el^a ^lAßiQ. Fut. ö£Xa> l{iß:Q.^«[Part. 
perf. med. i{ißaa(ilvoc oder {iicaati^voc eingetreten.] Die 
Vulgarform i\Lita(y(o steht bei Dem. Zen» vs. 114, 126u.s.w. 

^(iicopco kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. iQp,ic6pouv und 
iQ(iicopouaa. Aor. i^[xir6p8aa. Fut. ft£Xco i}jiirop^aei. Wort der 
Vulgarsprache für das edlere §uvap.at. Auch lautet das 
Präsens meist -qinzopS}, 

^v8ufo, gewöhnlich ^vSuvcu, ziehe an. Imperf. iv^Suov, gem. 
svSuva. Aor. ^vlSuaa, gemein IvSuaa. Pass. Aor. iv&Sudir]y, 
gemein ^vSuOtjv. Part. dvSudei?. Part. Perf. ivSeSufjiivoc, 
gemein dvSu{jL&voc- Ebenso ixSuvco ziehe aus. 

dvxp^icofxai schäme mich. Imperf. hexp&it6\i.iqyj gemein h- 
xp£7ro[jkov oder dvxpsTioüjioüv. Aor. dvexpditTjv, gem. ivxpdirjjv. 
Imperat.ävxpaTTou, ivxpaTCT^xe. Part, ivxpaitsic. Conj. vä ^vxpairai. 

dSeupo), vulgär rfieOpm [entstanden aus dem Aor. von dSeoptoxco], 
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weiss. Imperf. ^Ssopa. Aor. [f^iütoxr^&Tfjv], gemein ^Jsupa. 
Imper. ^S&upe od. ' l^eupe. Das Praesens lautet auch £s6ptt> 
und (spu). Siehe die Beispiele ans Siteren Schriftstellern 
bei DucangQ p. 479. 

ä^torafiat erstaune. Imperf. iCioTajATjv. Aor. dSsaxTjv. Part. 
üeaTfpiLtag. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellern an. Cf. Stephani- 
Thesaur. 

sp^op^ai komme. Imperf. i^p/6ft>jv [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip, Heracl. vs. 21 ; Lobeck. ad Phryn. p. 37 seqq.], 
gem.'^p/ofAOV, -^pxoüjjrOüv od. i^p^oujioüve. Apr.^X&ov od. ?^X&a 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p, 61], gem. ^p&a u. ^pta 
(bei den Cythniem ^px«? s. oben S. 92). Imper. iX&s, plur. 
IX&STS, gem. iXa, ikäze [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von iXaüvco betrachtete 
iXm, £X^C9 ^X^ auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ IxtuoScuv iXa und selbst bei Xen. 
Cyrop. Vm, 3, 32 der Imperativ dTcsXa]. Conj. vd IXOco, 
vulgär va 'Xöco (Dem. Zen. v. 76, 114), va 'p&o) od. va 'ptco. 
Part. iX&(6y. Plusquamperf. sl^a iX&si. Fut. S^Xco iX&ei. 

s6ptaxo> finde. Imperf. eupioxov, vulgär sSptoxa. Aor, eupov, 
gemein Tjupa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen eSpiijxa, T^Spr^xa und eöpf^xa 
kommen. Siehe Cap. XVHI, 5 Anm. Imper. eöp^, gemein 
eope od. 'ßpl, plur. edpsxe, gemein eupite oder 'ßpete, auch 
'ßpTjte, z. B« edpk aÖTo^ gemein eups to^ ßpi to, plur. sSpsts 
aiio, gemein sSpsie to, eöplts to, ßpsxs to, 'ßpYJxl xo. Conj. 
'v4 sSpo), gemein vä sopo) (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch v4 
'ßpü> und va 'ßpco (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen : v4 ßpijjc od. va ßpiQC, vä ßpiQ od. va ßpiQ, v4 ßpoüjAsv 
od. va ßpcDjxsv, v4 ßp^xs od. va ßpsTS, v4 ßpoüv od. vd ßpoüv. 
Part, eüpc&v. Pass. Praes. suptoxofxai. Aor. &6pi&7]v. Part, 
perf. sup7j(ievoc und eupsfxivoc. , 
Syw habe. Imperf. eT^ov, gemein el;^«, welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. eo^ov kann nur im höheren Styl gebraucht werden. 
Fut. OiXcü Ixsi. 
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z. 

Ca>, C'OC, Ctq lebe u. s. w., plur. Co^l^^v, C^xc, C&ot, gemein 
Coüoi (cf. Dem. Zen. vs. 286) od. Co3v. Imperf. eCmv, eC^jc, 
iCi^, IC«>H^&v, IC^*^? ?Ccov, vulg. ICoSaa. Aor. iCijoa. Imper. 
Praes. C^&t, Ci^xco, C^xe, C^xcoaav. Aor. [C^oov], gemein C^ae, 
8c C^oiO 11' 8- w. Conj. Praes. v4 C«>, CiQC? Cf u. s. w. Aor. 
viCi^ao). Part Praes. Ccov^ C&oa, Ctt>v. Aor. Ci^cac^ Ci^aaoa, C^aav. 

H. 

i^IxTüopo) siehe unter ^[jkicopco. 

i^Ssüpco siehe unter iCeöpco. 

e. 

OiXco will. Imperf. ^J&cXov, gemein i^&eXa. Aor. T^&IXijoa. 
Fut. da deXi^ato. Imper. Praes. OiXe. Aor. bihqooy^ gemein 
O^Xnjae. Part.* Praes. &iXa>v. Aor. OeXi^oac. 

. A n m. Das Praesens wird zuweilen syncopirt : O^c, ^^(jiev, O^re, Oiv 
fftr Ä^Xeic, ft^Xofjiev, ÄiXext, O^Xouv. Vergl. X^yci), xXa(a>, TiTjiafvto nnd 
Cap. XlXy A. 2 Anm. 

ö^xco [entstanden aus xtftrjfit] setze. Imperf. I&exov (vulgär 
e&exa). Aor. e&njxa, vulgär l&eaa. Imper. O^c, ftixe. Fut. 
&IXa> digast und Maei. Pass. Praes. xi&e^jLai und &£xo|jLai. 
Imperf. dxi&i[i>jv, gemein i&exoüjiOüv [äO£xo[iov]. Pass. Aor. 
lxi&Y]V. Imper. xeöoujXeO^xe. Part.xe&e&. Part.P6rf.xe&et{jLivo?, 
gem. &e(i.^voc« Ebenso ix&sxcu, irpoc&^xa>, oüvO^xco, Gito&^tcü. 

I. 

IXaaxo(iai versöhne. Imperf. iXaax6|jL72V. Aor. {Xaod(irjv nur 
im höheren Styl, gewöhnlich tXcfa&ijv. Imper. IXctofhjxi, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
. die alten Dichter Tkrfii oder ?Xadt sagten. 

K. 

xa&T^piai, gemein xadop,at sitze. Imperf. £xa&i^(jir^v , gemein 
^xd&ou{iouv. Aor. dxd&ioa [im neutralen Sinne von xad^Cc» 
wie bei Eurip. Hypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xd&Tjoo gewöhnlich] xd&oo, 
worüber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xa&eao, xa&eo zusammengezogene 
Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe auch 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. 110, 1 
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xoiOoo ix SsSiÄv fioü und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Imperat. Aor. xotftioov, gemein xaötoe. Part, praes. 
xaOiQ|i.6Voc, vulgär xa&oöfievoc *). Part. aor. xa&ioac. Fut. 
OeXo) xa&ioei. 

xadeCofiai setze mich. Aor. Ixa&soOrjv, welcher sich schon . 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. 

p. 269. Imper. Praes. xa&sCoo. Imper. Aor. xaöeoöyjxi. Part. 

Aor. xa&so8stc. Part. Perf. xaOeojjilvoc. Fut. OA xaOso&a> 

od. OsXei xa&8a&(o statt des alten xa&s8ou^at od. xa&iCi^ao^jiai. 

xadtCci) setze. Aor. ixaöioa. Part, xa&iaac* Part. perf. pass. 
xaftiofi^voc. 

xatco [vtilgar xaqo) und xaüYa>] brenne. Imperf. Ixaiov^ 
vulgär Ixata, Ixat-ya, exaü^a. Aor. sxaüoa, gemein sxaij/a. 
Siehe Cap. XXm, 9. Plusquamperf. Et^a xa4os,t. Fut. &sXa> 
xauaei. Imper. Praes. xate. Aor. xaSoov, gemein xaöos od. 
xctij/e. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meist 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xaiop.ai. Aor. ^xotTjv, 
vulgär IxocT^xa. Conj. vä xa«). Imper.. Praes. xa(ou. Imper. 
Aor. xauoou, xaü&^xs oder xaof>, xa^te. Part. Aor. xaefc 
Part. Perf. x&xaup.&vo;, vulgär xaojjLlvo? od. xa[j.{j.^vo?. .Plus- 
quamperf. elj^a xa^. Fut. deXco xa^. 

A n m. 1. Ans dem Part. perf. pass. entsteht mit adjectivischer 
Bedeutung xaüfAivoc, der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 
XaiircDpoc verglichen von Corals zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. lieber das Verhältniss der Präsensformen xaCoi^ xa^yw, 
xo^yjo) siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl. Corals zu Isoer. 
S. 61 und 268. 

xaXfo, rufe, nenne. Imperf. ixaXouv, gemein ixaXouoa. Aor. 

ixdkeaa. Pass. Aor. äxXi^ftTjv, gemein äxaX^o&Tjv. Part, perf-' 

xexX>2{j.£voc9 gemein xaXsofjt^vo?. 



1) Corals 'AxaxT. Tofi..a' ceX.lSl: 4XXd toö EQ t6 Ä^^pTjatov Tca^xtitov 
litpcTre vd ^jvat ''Eoii.at (xa^wc tou IIv^u) t6 IIv^o{iei xal xou T^to x6 T^Ofxat) 
xal fxi x^v wpd^eaiv Ka^^ofAai. Touxo Ixptv' eÖXoyov V) x^8at(Jx7jc vd ffUY«öd/TQ 
zli xö Kd^ofxai* IEevovx(ac 8e x)]v f^exo^^v Ka^eöfi-evo« lirpdxptvs vd cuvat- 
piaT[) eC« x6 xaOo6fxevo€ (xaxd x6 Xloie^dpisvoc noro6|j.evo€) dvxl xou icaXatoO 
Ka^fASvoc, x6 61C0T0V fAexa^6ipiC($fA60a xal rijv ai^fASpov xa^tbc .xal x6 K<£- 

^jxat x6 TTpocxaxxixov Kci^Tjao ^Xiyexo xaxÄ ouYxoirijv xal cuvafpeaiv 

xal Kötftou, xaOwc x^ Xiyet ci^piepov 1^ ouvi^Oeta, ^youv (x^ve xa0i^|ievo5, f*^ 

19 
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xaftva) oder vulgär xavu> [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. £xa|j.vov, gemein exa^iva oder exava. Aor. Ixafiov, 
gemein Sxa^a. Imper. xa^ie. Part. perf. pass« xafioi^lvoc in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, vonNatur 
geeignet'zu etwas. 

xeiTop.ai liege, bin bettlägerig. Imperf. ix8tT6^)r)v, ge- 
wöhnlich ^xe^TOttov oder ixsdou^jLOuv. Part. xsiTGip.evoc bett- 
lägerig wird als Adjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. ixotTao&7]v, Part. perf. xexoiTao(i.^voc, gem. xoiTaa^evo^, 
wird entlehnt von xoixaCo). Das Praesens leitet Corals ' AxaxT. I 
oeX. 270 von xomfj ab und schreibt daher xorxo|j.ot. Sollte 
aber das t nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen -dvuxco und dpöxtt) von dv6(o und dpuco, so kann 
man auch xstxofjtai schreiben, und es aus xeifiai oder viel- 
mehr x^op.ai [xe^ofjtai] entstanden annehmen. Uebrigens hat 
xe(xo(i.ai Ptochoprodr, lib. 11 vs. 254. Es scheint aber älter 
zu sein. - * 

xep&arvo), gemein xep8iCo), gewinne. Imperf. ^x^pSaivov, ge- 
mein ix£p8aiva od. dxipSiCoe. Aor. ixepSifjaa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 statt des 
attischen ixipSava], gemein ix£p8iSa. Part. perf. pass. xexsp- 
87]fJievoc, gemein xep8Y]p.evoc gewonnen. 

xipvco [schon bei Homer], gemein xspvco, von dem ebenfalls 
schon Homerischen xepdco mit eingeschobenem v (vgl. Cap. 
XXin,2), wovon auch xtpvTjfjti und xepavvüjjii bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. ixtpvov, ge- 
mein ix£pyo)V oder ^xepvouoa. Aor. ixspaaa. Imper. Praes. 
x(pva. Aor. xlpaaov, gemein x^paae. Pass. Aor. ix6paa&7]v. 
Part. perf. paes. xexspaofxivoc , gemein xBpaa(jLlvbc. Ebenso 
aü^xipvÄ oder ooYxepvo). 

xXai(i>, gemein xXat^ct) [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und Corals zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXoeiov, ge- 
mein IxXaia und IxXatY«. Aor. IxXaüaa, gemein IxXoe^a. S. 
Cap. XXTTT, 9. Imper. Praes. xXaTe. Aor. xXaüoov, gemein 
xXauos. Part. Aor. xXaöoac, Part. perf. med. xexXaofiivoc? gem. 
xXa(i.p.^vo? weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : xpocpiv 
8' 'Opioxoü xT^vS' 6pa> xsxXaüfxivTjv. Cf. Soph. Oed. R. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch sjncopirt: xXalc, x^alftev, xXaiTe, 
xXatv far xkaiyziif xXafyofxev, xXai'jZ'zz, «Xa^youv. Vergl. HXto^ Xifto^ 
TCTiyahio and Cap. 2^IX, A. 2 Anm. 

xXavo), gemeines Wort für das antike irep8a> (vergl. Cor.'AtaxT.I 
oeX. 141, von xXaCc» stammend wie TciötvojTvon iziiZo} od. TcidCo))* 
Imperf. IxXava. Aor. exXaaa. 

xoTTTO) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
xocpTO) und x^ß^o). Imperf. Ixo^cxov, gemein exoTixa, exo^xa, 
Ixoßifa* Aor. exo^a. Pass. Aor. 4x6ir>]v, gemein IxoTCYjxa.. 
ImperatPraes. xottxoü. Aor. xocpÖTjxi [gem. xottoü u. xo^j^oo], 
xoTü-J, plur. xotpÖTjxe [od. xoir^xe], xo7ü<uoi. Part. Aor. xoireic. . 
Ferf. pass. xexo(i.fxevo?, vulgär xo{jLp.lvoc. 

xpefiyco* hänge, schon bei Xenoph. Ephes. IE, 13; Galen U.A., 
gleichbedeutend mit xp&(JLaa> bei Aristot. Hiat. mir. c. 6 
imd Oec. 2 und dem attischen xp^(i.avvDp.i [od. xpe[j<avv6(o]. 
Moeris Att. p. 146 ed. Piers, ixpsfiavvusv 'Axxixai? • ixpepa 
^EXXijvixcoc. Imperf. ixpipcDV, gem. £xp8{i.vol>aa. Aor. ixplfiaoa. 
Pass. Aor. ^xp8p.ao^v. Part. xpefiaoSet'c. Part. perf. xexps- 
[jLaop.8voc, vulgär -xp8p.ao^£vo?. 

A. 

Xa{j.ßava>, gemein Xaßaivco, bekomme, nehme. Imperf. 
IXafxßavov, gem. iXotjißava und iXaßaiva. Aor. IXaßov, gem. 
eXaßa. Imper. Praes. Xajxßave. Aor. Xc£ße, Xaßsxs. Part. Aor. 
Xaßcov. Plusquamperf. dya Xaßet. Fut. bikm Xotßei. So auch 
xaxaXa|j.ßavtt> (Aor. ixaxofXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 und II. A. 
^PiCoüMiaayöpxTjc. iv Movaxq> 1839 osX. 49 07][x.), {j.&xaXafj.ßdvtt>, 
7capaXap.ßdv(o u. s. w. 

Xav&dvco bin verborgen» [nur im höheren Styl]. Imperf. 
iXavöavov. Aor. IXaöov. Imper. Praes. Xdvdave, Aor. XdOs. 
Part. Aor. Xa&(ov. 

Xav&avojiai [ursprünglich vergesse, daher in dßT Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: XotOoc, hallucinatio, 
aberratio, irotpaßXetj/ic. Hesych. Xolftei, eix7]8f(f. Sguropulus 
Hi8t.Concil.Florent. sect.2cap.29: xal o6 Ssi oxavSaX^Ceoöat 
8t4 Xi&oc xo5 7pa{i|i.axixol>). Imperf. IXav&avijjLifjv , gemein 
äXavOflfvoüjjLOov, Aor. iXavftaoa und IXavöaoftrjv. Conj. v4 
Xav&a'a&c). Imper. Xav&o(a8T]xt. Part. Xavftaodeic. Part. perf. 

19* 



292 

A.av&flca|i.ivoc fehlend, irren d^ z.B. zXode iroXXi Xavdao|j.evoc 
oder Ix^TS {le^aXo Xa&o^ sie irren sich sehr. 
Xa&atva> od. Xa&euco, gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. ikdbzDoa od. iXoe&eu&iQV. Imper.Praes. 
Xocftsoe, Aor. Xa&eoos. Partie. Aor. Xa&e6aac. Part. perf. 

Xa&eu^£voc. 

Xa^x^vo), gemein Xa^ottvo), erloose. Imperf. iXa^xa^^v, ge- 
mein ikd/aiva, Aor. IXa^ov, vulgär iXa^a. Part. Xa^cov. 
Imper. Praes. \dx/jx.vs^ gemein Xa^atve. Aor. Xa^s. 

X£yo> sage. Imperf. IXeifov, gemein IXe-ya. Aor. etirov und 
sTira. Imper.Praes. Xä^e. Aor. e?ir£, gem. Tcec, plur. euraxe, 
gem. ir^Ts, z. B. iric to sage es. Conj. erirco, gem. vi sfTcco 
od. v4 'irÄ. Part. Aor. siircov. Plusquamperf. el^a s?irsT. 
Fut. O^X«) eficei. Pass. Aor. iXiy^iqv oder 4jips&Y)v, welche 
Form statt der classischen 4^^t^&>jv vorzüglich den Nichtatti- 
kem und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p.447; Bekker ad Aeschin. 2, 34. 124. Imper.Praes. 
Xi'^oo. Aor. Xl/ft^'ft» Part. Aor. Xex&sfe und ^7j8e(c. • Part. 
Praes. Xs^ojasvoc, gem. Xe-yajievoc. Vergl. obenCap.XXn,10. 
Part. Perf. sJpYjjiivoc oder XeXsYjtevoc. 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: \ii, X^fuev, Xizt, Xiv 
für Xiyzii, X^YOfxsv, XiyeTe, Xiyouv. VergL O^X©, xXa(u), 7n)ya(va> und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

M. 

fjLaC6va> sammle, versammle. Imperf. ^(xaCovoe. Aor. Ifxaaa 
und ^(laCco^a. Imper. Praes. [xaCove. Aor. ^aCa>£s u. jirfos. 
Part. Aor. [xaCcGSac. Fut. OiXet fiaou) oder [xaCcG^o). Part, 
perf. pass. (laCcop^^voc. Aor. Pass. J[xaC«üX^'3^' C!f. Dem. 
Zen. vs. 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regehnässig zu flectirende ^aCeucu nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es d&porCa>, auva&po^Ccu? auva^o) und 
ähnliche Verba vertritt.- Es stammt aber wie von ?pt?, IpiSo?, 
iXirfe, äXTcföoc, ^sxotc, ^j/exa8oc die Verba Ip^Co), IX7:fC«>, ^exaCco 
entstehen, so von 6{j.ac, 6jia8oc zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche 6[i.aCco, wovon der Aor. Sjiaaa, jetzt l^iaoa nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben 6|jLac verdankt das bei Hesych. erwähnte 6jjiaS£üa), 
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d&potCtt) seine Entstehung, dem das neugriechische [xaC&uco 
(früher ^a&euco; cf. 'AxaxT.np.229) so entspricht wie Copxct? 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen Sopxac oder MiCouXavov 
apud loann. Äntioch. Imperat. p.44 dem gewöhnlichem Me- 
§t6Xavov. Neben fiaCsuco wurde endlich (xaCoco od. fiaCovcu 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen 5 im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXIIT, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. 

[xatvo{j.ai rase. Imperf. IjiatvojiTjv. Aor. IjiotvTjv. Part |i.aveic. 
Imper.Praes. [xaivoü. Aor. [xavoü, tq, ^ts, <üoi. Fut. bikzi p.avü>. 

(tav&avco, gemein {ladaivo) [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
Cor. auch \i.abdv(o] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, SiSaaxo), 
TiaiSeuco, welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. d[xavdavov, gemein l\idvbava und ifjia&aiva. 
Aor. Ijxaöov, gem. Ijjia&a. Imper. [xotöe, {ia&exs. Part, {la^cuv. 
Fut.9sX(o ^adsi. Part, perfpass. p.s|jLa&>]filvoc, gem. fjLa&TQjiivoc, 
gelernt, gewöhnt, e£8iojjievo?, eJcüfrco?. Ducang. p. 851: 
|xa&7]{j,a consuetudo, oüvr^&eia. MaöijjA^vo?, consuetus, oüVT^{h]c. 
Vergl. Corais 'Axaxx. 11 p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

(jiefi.(po{j.ai tadle, schelte. Imperf. S[xsji.cp6ji.7]v, gem. djiejj.<poü- 
(jLOuv. Aor. ä(jLS[x(p&7]v [statt des gewöhnlichen antiken k\x&\i.^d' 
jATjv schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippel. 
1400]. Imper. ji^ficp&rjxi, gem. [x£jii};oi>. Part. jjisji<p&etc. 

(j.svo> [gemein [xv&ax<u oder 'Iavt^oxco] bleibe. Imperf. sfisvov, 
gemein e^ivT^axa. Aor. Ip.8iva. So auch 67co{j.sv(i>. 

N. 

vtirxcü [homerisch und spätgriechisch für das attische vtCco. 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein vfßo) und v^ß^o), wasche. 
Imperf. Ivwrxov. Aor. Ivn{^a. Imper. vi^}>ov, gem. viipe. Pass. 
Imperf. ivi7cx6[j.7]v, gem.lvtßofjtovod. iviß-yoüjioüv. Aor. ävicp&Tjv 
[antik SvnJ/ajnjv]. Imperat. viiJ/oü, vi^Or^xe. Partie, vi^öetc 
Part. Perf. vsviixjasvoc, gemein vijjLftsvo?. 

voÄ, gemein voi68a> oder voiovo), bemerke, verstehe. 
Imperf. ivooüv, gemein Svoioöa oder evoiova. Aor. ivoYjoa, 
gemein Ivoicoaa. 
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Sspvo) od. i^epvdi, gemeine Form für das altgriecliische ^fepoi, 

habe Erbrechen. Imperf. iSepvcov imd ifepvooact. Aor. 

iHpoLoa. Imper. Sipaoe. 
Stt> [gemein Hvwi] oder Suco [gemein £6va)] schöbe, kratze, 

glätte. Praes. £(09 £sTc, fei, Coup.8v, Setis, £ouai, gem. £ouv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. S^oov [gemein 

äjoüoa], l£üov [gem. ISüvov]. Aor. 26eaa, eSooa. Pass.Aor. 

iSeo&Tjv, dSöo&ijv. Lnper. Praes. £^oü. Aor. S^oOyjxi. Part. 

Aor. Seaöerc^ Suadeic. Perf. iSeafjiivoc, iSoofi^voc. 

0. 
ÄfiVüCD [schon Homer Iliad. t, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 

des bei den Alten gewöhnlicheren opufLi], gem. d^ovo) od. 

ifiovo) mit Einschub des v von 6|jl6(o [bei Herodot. I, 153] 

schwöre. Imperf. a>fj.vü0V9 gemein &\Lova. Aor. a>{i.oaa. 

Imper. Praes. o(xvue. Aor. ofiooov, gem. ofioos. Part. ö(A6aac. 

Fut. O^Xco i(jL6osi. 

ipi^o[Lai begehre. Aor. wp^x^^i^* I^P« ip^X^*^^ ^' ^P^So"- 

Part. Jpexöefe- 
dofpaivop.ai rieche. Imperf. cLocppaivo^T^v^ gemein tt>a(ppaivou- 

fioüv. Aor. ci>a(ppG(v&7]v [schon bei den neueren Comikem]. 

Imper. öocppavÖTjxi , gemein äacppavooü. Part. öa<ppav&eic* 

Part. perf. (iba<pp7]|i,lvoc. Fut. fteXsi öocppav&w. 

n. 

iratpvo) [durch Aphäresis und mit Einschub des v aus litafpo)] 
nehme. Imperf. iTcatpva. Aor. dir^pa. Imper. firape (Dem. 
Zen.) und «aps, Tucfpexe. Plusquamperf. eXya irofpeu Fut. 
bikd} Tripel. Pass. Praeg. 7raipvop.ai. Aor. iirap&Tjv. Conj. 
vÄ irap&co. Part. perf. ^irapixivoc od. Tcapjisvoc. Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corais zu Plutarch. T.V 
p. 470, zu Heliodor p. 220 und 'Axaxx. Toji. a' osX. 115. 

^Tzdaymj gemein Tra&afvo), leide. Imperf. Iirao^ov, gemein 
iicoföaiva. Aor. Iiraftov, vulgär lira&a. [So Anonym, de 
Lybistro et Rhodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. irct&s. 
Part, iraöcüv. 

Anm. .Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform TravOätvw. Vergl. Ducange p. 1078 u. Corais zu Heliodor. p. 341. 
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irepvfo od. dicepvto [mit Einschub des v von iccpao). Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. Iirepvoiioa od. direpvouaa. Aor. iicipaoa 
od. dicepaaa. Imperat. Praes. iripva. Aor. Tuepaaov od. icipaos. 
Part. Tcepaoac. Fut. ftlXco Trepdaei. Part. perf. med. irepaoitivo? 
vorübergegangen, vergangen. Comarus Erotocr. p. 1: 
\ Tot>c TCspaajrevoüc xoüc xatpoü^, 7:05 oE "EXX>]vec «ipiCav. 

ireTO [attisch irsTojiai, später ir^xaftai, irexdojiat und ritTafAai] 

fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. icetÄ, 

itex^c, Ttex^ u. s. w. Imperf. Itt^xcov, gemein äicexoSaa. Aor. 

ItcexaSa. Pass. Praes. TcexwfjLat, gemein irsxeiou|iLau Aor. 

iicexdx^TQV. Part. perf. pass. irexaYfxsvoc. 

Anm. Die active Formation iceTui, zusammengezogen aus i:etdu), 
kann nur auf einer Verwechselung oder .ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen 7r^Top.ai und 7rcTGcvvu{i.i beruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 ^TceTäiv^v, obgleich eigentlich passiyer 
Aorist Yon iretdvvufAi in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stolle 
lautet: Staxp^ßouct o' o'i xrjcprjves Tct p,^v ttoXX« IvSov, iav 5' IxireTac^dioi, 
TTpoccp^povxai jbußÖTjv avü) Tipoc Tov o6pavdv, iTriSivouvxec autou? xal 
&9irEp diroYUfi.vdCovTec * ^xav §i xouxo SpdaoiGri, icdXiv e{ceXO($vxEc e6u>- 
^ouvxat. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, • 
dass man eigentlich mit irexawufjii das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Worte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254: xoO 6^ oixou 6 pieXioauiv iyy'Ji laxto, xal ^xav 
^XTrexaawoiv divoiYopt-^väic xalc ^up(atv, bnohniia Oupiou xe xal xveiupou. 
T-^ YÄp <5a{j.-Q IXx'joeic aijxdc eic xov pieXtaacüva, xeOepaTreupt-^va; öopLaT« 
dv^ti>v. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(yolandi causa alas) extenderunt, suffito thymo atqne cneoro. Es ist 
hier ein leichter Uebergang der Bedeutungen von dem lx7iexaou>ai des 
Democritus zu dem ^xuexao^üict des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem ixizt'zdaiüai und dem vd icexd^ouv (ttc- 
xdl^uiai) der Vulgarsprache, wo das i statt a nach den Cap. XXin,,8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. iTzzzdj^riv für ^iiexcto^rjv und Part. perf. pass. irexaYpt^voc 
für TTEirexoöpL^voc , welches Perfectnm bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen n^irxapiat von Trixötwupt steht, üebrigens vergl. 
über ^TT^xaoa auch Fabul. Aesop. p. 344 ed. Corals. 

nr^-^aivm [Tca-yaivü)] (entstanden aus dTrißatva>) od. Ttd^to (verkürzt 
aus 6icaY<o) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Theseiu.A. Cf. Ducaug. p. 1163). Imperf. 
äicTQ^aiva od. iica-^aiva (selten 6inQ*^aiva). Aor. Jir^'ifaod. (>Tcr^^a. 
Plusquamperf. sTx« itrj'Yaivsi od. uTcd-Yst. Fut. dikm irr^Yatvsi 
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od. ica^et. Imper. Praee. Tcq^avvQ (tcd-^e). Aor. icd^e od. icavc, 
iccqiQ od. itq[, Tra^cop-sv od. icajiev (laset unff gehen, allons)^ 
irafexe od. irate, ita^ooi) od. irav. Das Praesens erscheint 
nämlich h&ufig auch in syncopirter Form» so dass für na^co, 
icaYstc, irctYet, itaYO|i.ev, icoiysts, iraYoov gesagt wird: itcc^co, ir^c, 
ir^, 7üa|j«v, iraxe, Tcav. Vergl. oben ^^Xco, xXaico, X^y© und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part.Praes. TnjYaivovtac, selten TCTj^aivajjLevoc. 

icidvm (von iri^Cc» od. dorisch TcictCco. Vergl. im N, T. Act. 
Apost. in, 7: xal irtdaac aixiv t^c 8s£iac X®V^O fasse» 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelalters. Cf. Du- 
cang. p.ll65; CoraXs zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. iiziava, Aor. 
lic(aoa oder mit der Synizesis .Imp. Iittava. Aor. STciaaa. 
Imper. Tciaoov, iridaats od. gemein mit der Synizesis iridos, 
Tcidaexe u. s. w. Part. Aor. ictdoa^. Fut. diXei icidau). Pass. 
Praes. iridvofjLat. Imperf. iiriav6{j.7]v^ gemein iiridyop.ov oder 
äTciotvoüfioüv. Aor. dirtao&Tjv. Imper. iriotaoü, Triaod^xg. Part. 
iciaa&sic. Part. perf. pass. Ttiao^lvoc. 

TT^ytt) trinke. Imperf. stüivov, gemein sictva. Aor. Iirtov, ge- 
mein firta und -^ina. Imper. tU [bei den Alten nur dich- 
terisch statt des attischen irT&i], ir^exe. Conj. ir^o), gemein 
v4 irt<o. Part, ottcov. Plusquamperf. el^a Trfei, gemein irisT. 
Fut. diXo) TTiet, gemein irisu Pass. Aor. dTc68T]v, gemein 
iirio&r^v. Imper. ttö&tqxi, gemein iroooü, iro&^xs. Part, irofteic. 
Part. perf. pass. icsTrojAevo? [gemein Tricofjilvo? getrunken 
und betrunken]. Ebenso xaxaTrfva). 

iciirxco (gemein ir^cpxco [fälschlich ueuxco u. icicpdco bei Ducange 
p. 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. Sirnrxov, gemein eirnrxa und sTrs^px«. Aor. 
sTieoov u.l7ü8aa, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 Tupoc^Tceoa 
und Ale. 471 ttIosis, im alexandrinischen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p. 61; Corajs zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phryn. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. 11 §.114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. icTirxs. 
Aor. ttIos, ireoexs, schlecht ir^oov, it^oaxe. Part. Aor* ttsocuv. 
Fut. ösXco Tteaei. Part. Perf. 7re7:xa>x<6$ , gemein iteajiivo?. 
So auch xaxairiirxü), irapaTrfirxo), Treptirtitxcü u. s. w. 
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«iQ-Ifco, altgr. TCTQ^vuiAi, mache gerinnen. Äor. Iicif)£a. Aor, 
pass. Itct^x&tjv. Part. icYj^^&sfe u. TuaYstc. Part. pf. irfeTnfjYfievo?. 

t:\iio schiffe. Imperf. eirXeov, gemein lirXea. Aor. liuXeoaot. 
Imper. Praes. nXie. Aor. uXeuoov, gem. irXeuae. Part. TcXsuaac. 
Fut. deXtt) TcXsuoei. . 

Anm. Das Präsens hat auch die vulgare Nebenform nX^yu), Imper. 
nkiyt u. 8. w. Vergl. Cap. XXII, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 
der Vulgarsprache nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 136), wie bei Herodot. II, 156. 

irvico wehe, athme. Aor. Iirveuoa. Imper. icveuoov, gemein 

nvEuae. Part, itveuatt?« Fut. deXw Tcveuosi. Part, perf.pass. 

ireirveuojA^vo? [schon lustin. Martyr., während das epische 

itsTTVüfjLlvoc in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat}. 
Tzvl^fo ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 

ertrinke. Imperf. firvi^ov, gemein sicvi^a. Aor. ?7rvtja. 

Aor. pass. iTCvfyTjv, Imper. tcviSoü, irvi^^xs. Part. perf. pass. 

ueicvi^fi^voc, gemein ttvi^ji^voc oder 7ryi[x{i,svoc. 
7rp;^ax(o, gemeine Form für irpi^&w od. irffiirpiQfi.t, schwelle an. 

Imperf. firpijaxov. Aor. eirpTjoa. Aor. pass. äirpT^oÖTjv. Part. 

perf. pass. ireirpijojilvoc, gemein TrpTjofx^voc. 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung Von icpi^Ou) oder ir({i.irpT}p.t 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Iliad. I, 481 : 
Iv 5'ave(xoc TipTjoev (jl^oov Iot(ov, sondern auch aus Nicander Alexipharmac. 
vs. 341 und 345 wo SiaTr^fAitpaxai und it((A7tpaTai vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

TCGtoa hi o\ \7fi\ii BiaicffjLTtpaxai, (t>c 6icdd' uSpcu^ x. x. X. 
erklärt der Scholiast $ia7i({j.7rpaxai durch (puaSxai, an der zweiten: 

^ xo{ TTOU 5api.ötXeic ^pt^öiffTOpac, oXXote [i-do^^ou? 

7i([A7rpaxai, 67riidxe ^pa vofjt,aC<$fAevoi Bax^ovxat. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass Tiifjiirpaxai als 
Medium zu fassen ist, wie Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. m col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: izpriaai, cpX££ai, cpuo^aai und ite- 
7rpT}opi^vouc, xoi>c icecpua7]p.ivouc. Ebenderselbe: Ttp^aev, ^v^icpT]9ev, £cpXe- 
Eev, ItpuaijoEv, £xöXicu)93v. VergL auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27: 
TcpTjcdi^aexat x^v xoiXfav. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform Trpi^oxu) nicht übergegangen. 

P. 

p8co f Hesse. Imperf. I^^eov. Aor. I^peoaa. Imper. Praes* 
p£8. Aor. ^suoov, gemein peuas. Part. Aor. ^euoa?. Fut. 
&IXo> peuaeu Ebenso hta^^im. 

^ii7TCD, gem. ^T^x^^ ^^' M>CTcü [^T^x*^^] (von pt^yvüjjli wie bttyyto 
von $etxvü}ii cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und Corals 'Axaxx.II 
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p. 319) w e r f e. Lnperf. l^piTcxov, gem. ej^pi^x^o. Äor. e^pi^a u. 
i^fTiia. Imper. ^t^ov, gern, ^r^Se. Part pt<}/ac. Die Stelle bei 
Ducangep.1302 aus dem Anonymas de NuptüsTheseilib.?: 

6x1" direxetva xd xopjua uou epi^vav cöv xa)iirov 

ist zu schreiben: 

8x1 die' ixeiva x4 xop(i.i& icoü s^piJX^^^ '^ "^^v xd|xiiov. 

Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von p'^/yto. 

Ob in dem zweiten Worte das Verbum dTioxivco steckt, wage 

ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 

nicht zu entscheiden. 

2. 
adXiciCo) trompete. Imperf. iadXiriCov, gem. ^odXirtCa. Aor. 

äodXicqSa, auch SodXictaa, worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 
aßco, oß6o> und aßuvo), altgriech. aß^wofii, 1) lösche trans., 

2) erlösche intrans. Praes. aßpi, aß^c, oß^ u. s. w. oder 

gewohnlicher aßo), oßeTc, aßet, oßoüp.8v u.s.w. Imperf. laßoüaa 

od. eaßüva, laßoa. Aor. eoßooa. Pass. Praes. aßeojiat werde 

ausgelöscht. Aor. daßiadijv. Imper.Praes. oßeou. Aor. 

oßlothfjTi. Part. Aor. oßeo&efe. Partie. Perf. ioßsaftevoc, gem. 

aßuofievoc. Fut. i>^Xu> aßsoO^. 
a^ßo) oder a^ßop.at verehre, hochachte. Imperf. Iasß6{j.rjv. 

Imper. Praes. o£ßoü. Part, oeßofi-evoc. Das übrige wird von 

diesem Thema nicht gebraucht. 

Anm. Der bei Flato Phaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von aeßdCop-ai* £2s heisst daher 
der Aor. daeßdo^v, Imper. aeßcta^xi, Part, aeßac^eic Fut. HXm asßac^. 

oTjxovco [von 07)x6a>] in die Höhe richten. Cf. ad Zen. 
p. 100 et Ducang. p. 1368. Imperf. dor^xova. Aor. lo-qynoaa. 
Aor. pass. äaTjxcuihjv. Imper. Praes. arjxou, gilt im Sing, 
auch für den Aor., dessen PL oT^xcoÖr^xe u.s.w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. asoif]X(op.&voc, gemein aif]X(o(A8vo^. 

a^7rofj.ai faule. Imperf. lo7jic6[xr^v , gemein doi^7co[jLOV oder 
ioi^noufAOov. Aor. äoaiCT^v, gem. iodniqyLa. Imper. Praes. or^- 
TTOü. Aor. aoi'jcTj&i u. s. w., gem. oairou, oaic^xs. Part. Aor. 
oaireic. Part. Perf. osotjttcu? (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian.Philopatr.20 oeai^p-tisvo?), gem. oaniq\f.ivo^. Uebngens 
ist aaTciCw [von dem alten aairpiCo)] in der Yulgarsprache so- 
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wohl für den Begriff faulen machen, ai^Tueiv, als für fau- 
len oT^Tceo&ai das gewöhnliche Wort. 

auetpco, gemein airepvo), säe, besäe. Imperf. loireipov, ge- 
mein loiuepva. Aor. loiretpa. Fut. 0£Xü> OTceipet. Pass. Aor. 
loirapifjv. Imper. Praes. airetpoo, gem. oicepvoü. Aor. oTrdpSTjTt 
Part. Aor. oTrapeic. Part. Perf. doirapji^vo^ 

oicevSco giesse aus. Aor. lairsiaa. Imper. Praes. otüIvSs. 
Aor. oireioov, gem. OTretae. Part. oTrefoa?. Fut. Mk&i onelod). 

oxixco stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
?0TT]xa, dem Perf. von faxrjjjii], schon unter der Form ott^xoj 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Bom. cap. XIV, 4: ab xfc 
el 6 xpivcov dXXoxpiov o^xixTjv; xcp iSim xupup axi^xsi r^ Tuiicxet. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phü. I, 27; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellern des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch iaxsxco aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens axixco u. oxixo^ai, welche 
Formen noch gleich gebräuchlich sind, hatDem.Zen.Dial.vs. 4: 
bl)f axexo) vä StaßaCa> u. Paraphr. Batr. vs. 104 : ?oot eU Xi'jjivrjV 
oxix8ax8v xal {i^oa xaxotxaxs. Dagegen hat Dioscorides lib. I 
ein Praes. bxacu (xoiXtav bxcooi alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. Toxavev steht. Es heisst nämlich dort: 
a6x&p ItA oxa&^oto icuXcov x7]Xa)7ri^ avaooa 
foxavev ai&uaaouaa irup^c aeXac. 
(Vergl. oTT^vo).) Die Formation ist: Imperf. loxexov od. "^oxsxov, 
§ax6x6p.7]V od. iax&xoüp.ouv. Aor. ioxa&Tjv. Plusquamperf . elj^a 
oxaÖT]. Fut. MXiü oxaö^. Imperat. Praes. ox&s, oi^xexe, 
Aor. oxaooü, oxa&^xe. Conj. Aor. v4 axadS. Part. Aor. oxaftsi^. 

ax^XXo), gem. oxiXv«), schicke. Imperf. l(3xsXXov, gem. loxeXva. 
Aor. loxstXa. Pass. Aor. I ioxaX8r)v (poätisch bei den Alten), 
Aor. n äoxaXTjv. Imper. Praes. ox^XXoü, Aor. oxaXÖYjxt. Part, 
Aor. <rzake(<;. Part. Perf. äoxaX|xivo?, gemein oraXitivoc. 

oxT^vco und oxafvo) stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofür bei Polybius 11, 43 ioxdvo) steht, sonst bei 
den Classikem faxTjfjLt. Imperf. loxaiva u. Soxigva (classisch 
roxTjv). Aor. eoxTjoa. Aor. Pass. ioxT^&Tjv (classisch ioxa&Y]v). 
Conj. vä 0X7)0«). Part. perf. pass. axrjfx^voc (class. §oxa[x£vo<;). 
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üTfi(fio drehe» wende. Imperf. Icrcpe^ov, gemein lotpe^a. 
Aor. foTpe^a, Aor. Pass. ioTpa<p7jv. Imper. aTp^<p&ifjTt [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein oTpa<poü, 0Tpa<pTjTs, Part. 
oTpa^efe. Fat. OeXet axpa^pco. Part. perf. pass. iaTpa{j.[x^vo?. 

afceCo) schlaclite [wofür die Attiker meist ocpaira) sagen]. 
Aor. locpaSa. Fut. &IXo) ocpajei.* Aor. Pass. locpotYifjv. Imper. 
Praes. o^aCoo. Aor. oyapjfti. Part. Aor. a^pa^sfc. Part 
Perf. äocpaYfievoc. Fut. ftiXei a<pa'yä). 

oj^fltC«), gem. oxaCo) (cf. Corais ad Plut. T. V p. 362, ^Axaxx. I 
osX. 68) oder ayS^ [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. oxa> 
oder oxavco 1) transit. mache bersten, zersprenge, 
2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. So;^aCo v, gem. 
loj^aC«, oder eo^^oav, gem. Soxoüoa od. laxava. Aor. soy(aoa 
[eoxaoa]. Imper. oj^doov , vulgär oxccoe. Part. perf. pass. 
eo^^aofi^voc, vulgär oxaaji^voc. 

Anm. Aehnlich ax{C<*> statt oylCfo, sowie die Substantiva vx.dpa, 
TAlCcty oxlvoc statt lo^dpa, ^X^^^^ o^tvoc in der Vulgarsprache. 

T.. 
TSfAVO) schneide. Aor. Ixa^ov [episch und altattisch statt 

des späteren attischen Its[xov]. Imper. Praes. t^jjlvs. Aor. 

xdfxs. Part. Aor. xajjLcGv. Fut. ÖeXei xd{i.u>. Pass. Aor. ix|xrj&rjv. 

Imper. Praes. xi|Avoü. Aor. xjii^Ö7]xi. Part. x[jLT]&etc. Part. 

perf. pass. xex}iT]|i.lvoc. Fut. OsXei xfxTjftÄ. 
xtxxcü gebäre. Aor. Ixsxov, Imper. Praes. xtxxs. Aor. x^Jov 

[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 

Aorists exsSa]. Part, xexcöv. Fut. bikei x£Sa>. Pass. Aor. ix&y^r^v. 

Imper. Praes. xixxoü. Aör. xi^ftr^xt. Part. Aor. xe^^öets. Pai-t. 

Perf. xsxs-^ijlIvoc. [Letzteres, sowie der Aor. ixey^r^y schon bei 

Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. 111,7 Anacr.;36, 8; 38,1 

in Bergk. Po6t. lyr. p, 824 ed. alt.] Fut. ösXei xex&«>. 

Xt&7]}il. S. &£Xa). 

xpEp.u> zittere. Imperf. 2xps|i.ov, vulgär Ixpsfxa. Imper. Praes. 
xpifjte. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschreibung ölXst xpsfxo» statt. 

xpe^tt) nähre, vulgär auch dp^cpo) (cf. Erotocrit. p. 9, Conj. 
Byz. p. 57). Aor. s&peij>a. Fut, öeXco öpsij^si. Pass. er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. dxpacpTjv. Imper. 
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Praes. tpl^oo, Aor. xpacpTjöi. Part. Aor. tpacpefc. Part. 
Perf. xeöpafjLjievoc. Fut. MXet xpacpo). 

Tpex«> laufe. Imperf. Itpe^ov, gemein Ixpe^a. Aor. IftpsSa 
[gemein IxpeSa] oder £8pa^ov. Injper. Praes. tpe^e. Aor. 
Sprffxe, 8pap.&Te, selten &pe£ov, OpeSaxe, gemein xpijs, xpijexs, 
während die Form xpl^a, xps^^axs, welche- voir einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. SpafjLcuv. Fut. OsXst &plSa>, gemein xpi^m, 

xpa>Y(o esse, nage. Imperf. Ixpw^ov, gemein Ixptoifa. Aor. 
s^fa^ov, gemein scpa^a. Plusquamperf. el^a ^ot^st. Futur. 
OeXco ^otYst. Imper. Praes. xpÄ^s? xpcG^exe. Aor. cpotYs, cpa- 
7sxe. Part. Aor. cpa^cov. Conj. Aor. vä cpaifw. Pass. Aor. 
äxpaYYjv od. ißp(ü&Y]v [von ßißpi&axo)], vulgär icpa^coÖTiv. Part, 
perf. pass. ßeßpQ>[i.svoc oder xexpa>7p.evoc, gemein <pa^<u\L£voi, 

Anm. Das Präsens TpcoYO) und der Conj. Aor. vd ^dym erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Sj[ncope, nämlich: xpüJc, xpd>- 
fjiev, Tpcüxe, Tpwv für TpwYeic, TpwYOixev, xpcü-yeTe, Tpwyouv. Ebenso vd 
<p^C, cpafiev, «paxe, ?pav für vd ?paYT[]c, (pdfYoyfxev, cpötyTjTe, cpdfyouv. VergL 
ÖiXti>, X^yu), -xXaidi, wrf[aism und Cap. I, B. 5 nebst Cap.XIX,A.2 Anm. 

xa7X«vö>9 gemein xo^aivo), treffen, sich ereignen u. s. w. 
lieber die Vulgarform vergl. Conus zu Plutarch.T.IV S.410, 
zu Heliodor. S. 342 und 'Axaxx. I osX. 44; IE oeX. 363. 
Imperf. Ixü^xavov, vulgär ix6yatya. Aor. Ixüj(ov, vulgär 
Ixü^a. Part. xü)(<&v. 

T. 

üiriojfvoüfxat , gemein oTToo/ojjLai [voa dem Aor. H gebildet] 
verspreche. Imperf. ÖTrio^^voüfxijv, gemein 611603^0 jiov od. 
üiröo/o^p-oüv, besser 611503(6 (jltjv, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. utcsoj^^&tjv [gem. ötcooj^s&tjv]. 
Imper. Praes. öttio^vou, ÖTiioj^veio&e [od. 60^603(00, 6'ir6a3(so&s, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. 67:oo3(e&Y)xi [schon beiPlato 
Phaedr. p. 235.d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Grr. 11 §.114 S. J144 Anm. 
nichts hätte einwenden sollen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
67coo3(^&7jxe, gemrein 6:1003(^000, 67too3(s&^xs. Part. Praes. 
67C(03(yo6fi.svoc [auch 6icoo3(6}ievoc, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Act. ifKoayji^ziz. PartPerf. uire^^jfiivoc, gem. \yKoa)(z\t£voz. 

u^tvo webe. Impeif. S^aivov, gemein S^tva. Aor. S^ava 
[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt 5^T{)f ol, cf. 
Lobeck. ad Phryn« p. 26]. Part pei£ pass. u^aa^lvoc [schon 
Herodot. Uly 47 ^vu^aoijiyoCf Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 
icapu9ao|tevoc]9 gemein u^aft^iivoc. 

oaivofiat erscheine, scheine [das Activ in der Volgarsprache 
wenig gebräuchlich]. Imperf. i^aivoiiijv, gem. ^^atvouftouv. 
Aor. i^avT^v. Imper. Praes. (patvop, 9atvEo&8. Imper. Aor. 
9avoü oder «pavoo, (pavrjxe. 

^eü^co fliehe. Imperf. s^suyov, gemein Icpeu^o. Aor. I^u^ov, 
gemein e^oYoc. Lnper. Praes. peu^e, ^eu^STe. Aor. 9676, 
9678X6. Part. Aor. 9ÜYCDV. Fut. öiXa> 9Ü76U 

Anm. Die f&r einen Imper. Aor. geltende seltene Form ^txiya, 
^vj-^oLtz wird richtiger als Imperatims Fraesentis betrachtet. 

<pipio trage, bringe. Imperf. l9epov, gemein e96pa. Imper. 
Praes. 9^98. Part. 98pa>v, gem. 9epovTac. Fut. d&Xo» 9epeu 
Pass. 9epo^at betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
29ep6fi.T]v, gemein i^ipon^Louv, Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xofjifCco 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für (p^pui ist die eigentliche Vulgarform cp^pvu), selbst in 
in der Zusammensetzung, z. B. Ttpo^ipvm. 

9dava) komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. Xn, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, 14; 
Philipp, m, 16 ; 1 Thess. 11, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv li-s^pt xpiTou xatA IlaüXov oöpavoö 9&aoT(jc xxX. 
Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform 9daC«t). Vergl. 
noch CoraXs 'Axaxx. IV p. 646]. Imperf. l9&avov, gemein 
l9dava. Aor. l9daaa. Part. 9&aoac. Part, perf.'med. 9&a- 
a}i^vo? angekommen. [Vergl. Aor. Pass. l9&ao&T3V ward 
übereilt bei loseph. Antiq. VUI, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische 9&a(i.svo?.] 

9detp(u verderbe. Imperf. 89&&tpov, gemein &9&sipa. Aor. 
l908ipa. Imper. Praes. 9deipe. Aor. 9&6tpov. Part. <pÜE(pa(; 
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Put, M\m cpftsipet. Pass. cpOefpofiai. Aor. äcp&ap7]V. Imper. 
Praes. «p&eYpoü. Aor. (pdotpYjöt, cp&apijj u. s.w. Part. cpftapsic. 
Part. Perf. äcpOapfxIvoc. Fut. ftiXet cp&apa>. 

X. 
yai^io freue mich [in der gemeinen Sprechweiee auch unter 

der Form y^0Lipo\Laif im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 

vüv xout' ixeXv' i^xet xh AaxiSoc ja^Xoc* 

d)C '^Sofi.at xal xatpop.ai xal xspitofjLai, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. lib.I 
quaest. 20 : Sti ti oi /aip6fi.svot d&pöcuc xal o^oSpcoc iroxl xal 
IxXuovxat; cf. quaest. 11. Siehe auch CoraJs'Axaxx.IIp.BSO 
und IV p. 668]. Imperf. ky^aLip6iLiriv ^ gemein ix^tpoüfxoüv. 
Aor. Ij(ttp>]v. Imp.Praes.x^^ps- Aor.xap>]&t,xap>l'^>gem.xapo2i 
(vgl. Cap.XIX, B. 5 Anm.)xap^xe. Conj. Aor.(va)xapÄ,xo'P'S^» 
Xapijj. Part. Praes. yalptüv, auch x^^P^P'^v^^^* Part. Aor. 
^apetc» gemein X'^P^^V-^'^^^* gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
XapoufjLSVoc kann nur aus dem Homerischen mit der Redu- 
plication versehenen Aor. 11 med. xsxapovxo, xe^apcixo als 
für xap6fievoc stehend erklärt werden. 
XaXo), gemein x^^^^"*? richte-zu Grunde, reisse ein(z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. dx^^«"^o^« Imper. Praes. x^^^' 
Aor. xa^a^Jov, gemein xa^Qt<5s. Part. Aor. xa^otoac. Futur. 
bikei xaXa^Jw« Part. perf. pass. xsxaXao(i.£vo^5 gem. xa^a^^fA^voc 

Anm. Ueber den Zusammenhang der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe CorftXs 'Axaxx. I p. 207 — 208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es : eU xa TtpoXe^&^vxa Tupdcdsac t^v ar^ftaatav tou 
^^erpti> (corrompre une femme), olov 'E/ötXaoe xö xop^TCi, fJiexacpopixiüc 
STjXaBi^. Aid xouTO iXe^av xal XaX{|j.Y)v ^XXtjvijtI t^v ir($pvY]v • „XaX{(Aa, 
^ irdpvt) X. x.X." xaxa tov 2o6i8av. *0 hi *Ha6xioc* „XaXipidfSec, 4va(» 

c^uvTOi xat ftpaaeiat." xal „^aXicppovac xA« xaxacpepelc xal xe^a- 

Xaopi^vac i:p6c auvoua{av ucp' ifjSovi];." 

Xaoxd), auch x*^^^? mache den" Mund auf. Imperf. sxaoxov, 
gem. fx^^^^* 1^1® übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 
gähnen X'^^V'^V-^^y gemein xa^fioüpetoSfiai, im Gebrauch. 
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XopxaCcUf geni. x^P'^^^'^o», 1) trans. eftttigen, 2) mtrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corals 'Axaxx. I p. 152 — 153 u. 
n p. 387.] Imperf. iyopxa^ov^ gemein Ix^pxaiva. Aor. ^x^p- 
xaoa. Imper. Praes. xoptaCsj ^em. x^P'^^^ve. Aor. xöpxaoov, 
gem. x^Jpxaas. Part. Aor. xopxaaa?. Perf. pass. xexopxaoftsvoc, 
gemein yopxaaiiivo^ gesättigt. 
XPtqCw bedarf. Imperf. IxpiQCov, gemein. IxptqC«. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikem. Bei Vulgarschriftstellem des Mittelalters findet sich 
auch XPli^^F''^^ ^ derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von CoraSs'Axaxr.II p. 389 : 

xal Tzdkiv iäy yjf^f^eoai xncoxe? i€ Sxetvcov, 

Ixetc xoüc xpax>3|i^voü? ooo TcotXiv vä xoüc ßonjftT^ooüv. 
Hierzu bemerkt Corals: ^acoc ifpairxiov ooo [ßoTjfti^ooüv]. 
xpax7]{isvoüC d'Kb xö xpaxo), dvxt xo5 üTcoxpsöoc (oblig^s), a>c 
xal xtt>v PaXXfiDV xh tenus, dir6 xh tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch xp^iaCofiai. [Aor. lypeidobr^v. Put. öiXo) xpsiao&rj 
auf. Ducang. p. 1761 : xps^c^Ceo&ai egere, indigere^ ditopeiv. 
Historia Apollonii Tyrii: 

aixivoc <5)C xP^o^Cofievoc x' dxouasv iTre&i^^a. 
(zu verbessern: 

aöx^voc <5>c xps^^Wp-svoc x' axoüosv, iTcs&ufia 
d. i. 

ouxoc dicopwv 6ii -^xouGSV aöxo, iire&ofjLet.). 

XpetaCofjLSVoc indigens, pauper, ttxwxoc. Item utilis. 

Olossae Graecobarbarae : XP'^Q^^P-^^» xP^^^^fAevoc. xP^^^^^t^^va, 

utensilia, xä fiuiTcXa, xps'^^1- 
Xpffl>, gemein XP^'^^? salbe (cf. Conj. Byz. p.9). Aor. ^XP^^^* 

Aor. pass. ^XP^'^^« 

W. 
^ivm oä, ^-qvoi koche, brate, rÖ8te[Wort der Vulgarsprache 

aus i^ü} entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 

prodr. lib. II vs. 590: 

xal ^iQGsxe {jitxpouxCtxov xe^aXiv xpo{Jiu&{xCiv, 
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in welchen Worten ^r^aexe als Imperat. für das attische 
k^r^aaze steht. Ducange p. 1780: ^-qyQiv, tjieveiv coquere, 
torrere, i^&iy, iirx^v. Glossae Graecobarbarae : ßpo>[j.a 6tä 
icüpcov xal i[dkaiiTO(; k^T^\Liyov^ [Aa^tpefiav (leg. (ia^etpstiav i.e. 
{taYetpEüfjLa) 2iroü ij;T^vsxai [xi t6 oixaptv xal xb ^otXa. .Alibi 
ivoiaoTTjv (leg. IvvoiotoxTjv i.civvotao&iQ) xal Tjßpev (leg. >; ups) 
t6v (poupvov 8ia vjl i|;i^vooy xd t{/ou)j.ia (leg. ipoufita). Agapius 
Cretensis in Greoponico c. 85 : xal i^ ico^axCa , ^^oov Xsn}/6- 
irixa (leg. Xenj/öinjxa), ottoGI ^-qvouv b?c x^v aJöaXijv]. Imperf. 
e^eyou Aor. e<|/Tjoa. Imper. Praes. ^ive oder ij;^vs. Aor. 
4;^os, >pT^osx6. Part. perf. pass. ij^Tjjiivoc od. «j^eji^voc. Du- 
cange 1. c. ^^sfA^vo, tostum, u>7rx7]{xevoy, in Corona pretiosa. 
Id. i|/e}iivoc, coctus, k^rfieiq^ Agapius c.7l: xi y^^H*^ xpÄ^e 
|jia7Sipsüx6v xal e?c x6 Seurvov xb ij^ijjijiivov (leg. iJ/tjia^vov) 
^s6&o}iat lügen, sich täuschen. Aor. i^E&obr^v. Imper. 
Praes. t|;e68oü. Aor. t|;e6a&Yjxu Part. Aor. <}/eüa&e&. Part. 
Perf. i^siioikivoi. Fut. dsXei ^suadco. 
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Zweiter Theil. 

n t a X. 



Acht und zwanzigstes Capitcl. 

Artikel. 

1. Die Vulgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronominis personalis der dritten 
Person xo5, tt^c, to5 (vergl. Cap.X, 1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Rede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xaXo? «ptXoc oder 
bei • Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 cptXoc 6 TLaXb^ sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 
2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Ma&s 
2x1 S^v eTvat aXXoc Osoc, sl fi^ 6 Bpa)rji.ac 6 xxtaac xov xoajAOV 
xal ix'^^ "^^^^ vaoü? aöxoü eU xäc o/öac xoü FaY^ou, lerne, dass 
es keinen anderen Gott gtebt ausser Brahma ^ welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel an den Ufern des Ganges /la/, Pikkolos. 
6 KaXj^ac -^Ssups xd ovxa, xa ^^X^Xovxa xal xa 7rspao}i.sva, Home- 
risch (lUad. a, 69— 70) : KaXxac (8c) xjSt] xa x' iovxa, xa x' 

iooojjLSva irpo x' lovxa. 

A n m. Der gemeine Mann zieht in diesem Falle die Umschreibung vor : 
6 Bp^^xP-^^ oirou IxTiae t6v xfJofjiov xal h^y. tou« vaouc xou e^c xotc oy^ac 
Tou rdY70U. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache för durch- 
aus nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Par- 
tddp einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ausdrückt, so dass 6 (JiaOcMV wiedergegeben wird durch et xi« [av xic] IfjLa&e, 
^110105 fxtitöig oder ßnoioc I[xa0e, z.B. 6 ^Swv x6 ye^ovo« e^Tr^xü), vulg. 07:010; 
eWf t6 irpaYfia, 5« x6 ziw^ [s^tttJ. So Cornarus Erotocr. p. 1 : 
xt 5:roioc xou ttcJ^ou ^So'jXe^j^s e^as xaipov xav^voc, 
5c IXÄTQ YtÄ v' d^poxpaoftj 5,xi eTv«i i5ui ypoptpiiva. 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
bezogen , z. B. o6x dpiaxet i\ioi t; Toüpxtxr] YXwaoa, dWä ttq 
TcüV 'EXXr^vmv Tlp7:0[jLat, vulgär 6sv [xoü dpiaei t) Toüpxtxr] Y^waaa, 
itXtjv aifaTroi ttjv täv *EXXi^vü>v, d. i. tr^v xwv -EXXi^v«>V\'yXa)Ooav. 

4. Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel mit der El- 
lipse von osoTTOTT^c oder iTrtoxoTro? zu Städtenamen, welche in^ 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B. 
6 2[j.üpV73?, 6 'Ecplaoü, 6 *Peovtoc xal npaoroö d. i, 6 SeaTroTijc 
TT^c ^|Aüpv7]c, der Erzbischof von Smyrna, 6 iirtoxoTroc 
TTj? *Ecplaoü, der Bischof von Ephesus, 6 iTrtoxoTro? toö 
'PeovToc xal OpaoTOü (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus de provinciis regni By- 
zantini liber secundus, Europa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

5. Bei den Cardinalzahlen steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
Ta>v TsaaapcüV, wy eT}(s, oix,<s)V Y] TTüpxatd t^v.sva, toüc 6uo, xa 
xpta T^/^avias, vulgär dizh xä xsaaapa airixta, oirou sXys, r^ ^op- 
xaiot dcpavios xi Iva, xa oüo, xd xpta. So auch bei den Alten. 
Thucyd. I, 10: xatxoi IleXoTuoyvT^aoü xäv irivxe x4c 8öo jxoipa? 
vsjiovxai. Vergl. I, 116 und Krüger's Gramm. §. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort ei?, [ita, Iv oder in der Vulgarform 
Iva?, [it'a, Sva, wird bei Vulgarschriftstellem auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII, 5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 1 3 : 

svav xatp6v 6 irovxtxö? r^upe&Tjv tSpco^isvo?. 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: xal C8ü>v ooyir^v ji.iav ItzI xr^q ö8oü r^Xöev stu' aöxTjv x. x. X.; 
XXVn, 69 : 6 0^ Ilsxpoc sEto ixai^r^xo Iv x^ aüXijJ. Kai Trpocr^Xftsv 
a6x({) [Aia 7rai5t'oxT^, Xrj'Oüaa x. x. X. Vergl. auch Conj. Byz.p. 41 
undadDem Zen.p. 43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
kcinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern «ie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20* 
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Im Gregepsatz zu äkko^ nimmt bU [Svac] den Artikel an 

wie im Deutschen der eine der andere, so dass 6 p.^v 

Sxspoc 6 5' Sxepo? vulgär ausgedrückt heisst 6 sva? 6 

aXXoc. loannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p. 385: 

eßX.eiü' 5x1 ?X.ot 'fiotaCexe 6 fvac [lI xiv aXXov 
d.i. eßXsicev Sxi oXoi o^oiocC&xe ^r sähe dass ihr alle^ der eine mit 
dem andereuy Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

ißX.e7Ctt> XI oXoi [jLOiaC&xs 6 §vac ^ x6v £XXov. 

7. xaösk od. xa&ivac einjeder [vergl. Cap. XVII, 6, 7] 
.nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xa&sU 

xö -^xQüoe (axoüos) jeder hat es. gehört. 6 fexaxovxapj^o? 
IScüxe /pi^fiaxa xou xaöevo? xcov oxpaxiwxcov jedem der Sol- 
daten. In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. EccI. 
lib. X cap. 4: xal ^\ jjlovov ye o xa&sfe, dXXd xal o! iravxsc: 
d&p6tt>^ ivl Tcvsüjiaxi xal jii^ 4'"Xl] T^patpovxe? dv£U9T]fi.(opL&v. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die Worte des Xenoph. Anab.1, 3, 12 ßpa Xs^siv 
o,xt xis Yqvwoxsi durch xaip6c vd 'uTfl xafteva? 3,Xi'£e6pst. Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xd&e gebraucht 
wird, z. B. sk xd&s jiepoc d. i. £xaoxa}(Oü. 

8. Das Adjectiv SXo? hat den -Artikel nach sich, z B. 
0X05 6 x6a[i.o^ die ganze Welt, oXoi of av&pa>iüot alleMen- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
8X05 ^üfjLvo^ ganz nackt, was auch oXi^üfAVo?, öeoYUfivo? und 
irctYYüjxvo? heisst. 2) bei einer Zahl : sjieivev ixet oXatc xpiavxa 
'{jiipaic d. i. jjLst'vas xpidxovxa xdc ^doa? f^jjiipac. Ebenso ttsji.- 
iroüoi xsxpaxootoüj xal ^(iXt'oüC xoü? iravxa? ÖTtXfxa?, vulgär oieX- 
voüv j^tXtoüC xsxpaxootoüc oxpaxKoxac oXbüc Skarlatos. 

9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zuMascu- 
linis gesetzt, z. B. \ oöpav(5? für 6 oöpavo?. Cf. OfxovfSjiou 
icepl x^c 7V>ja. TTpocp. ßißX. aeX. 766. 
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Neun und zwanzigtes Capitel. 

Numeri. 

1. In gewissen Fällen findet sich derPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. eivai j^iovia liravco'cT« ßouvct 
es istSchnee auf den Bergen. Uoio<: eyooe toöt« ta vspa; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? r^ [lutr^ xoo iyei 
arjiaia seine Nase blutet. Dass man- auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der höflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. eö- 
^sveoraTs avep, oa? TcapaxaXw, vd 88}(ftf^TS to5to ih 8«>pov d. i. 
^ioit.a( oou 8^£aa&at t6§s x^ 6a>pov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König-^ 
lidhe Msyestät, Ew. Hoheit, griechisch: t] sö^eveid oac [besser 
als ii euYSVsia aac], f] e^oyovri^ oa?, i^ Ms^aXetoxY]? 2a?, xi "Ttj/o? 
2ac, nach welchem man das Verbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Bücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. -f) eö^sveia oac r^Seöpsi? oxi 
■yvcopfCco 'T^v 8>]|xoY^povxa irpoc€i)7rixa>c du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältesten (Gemeinderath) persönlich kenne. ^ 
^So^oxr^c oa<; 8sv i^Ssüpexs xaXd xh irpaYjia Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 



Dreissigstes Capitel. 

Zählwörter. 

1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aua- 
drucksweise mit Auslassung der Wörter a>pa Stunde, Uhr 
und exos(xp6vos) J ahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. Ssv ^Xöev eU xtjv [Aiav, dXX' eU xa? Süo er kam 
nicht'um ein Uhr, soij^dern um zwei. Ot ToSpxoi dir^pav 
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TTjV TToXiv sU xa yj^^^ Tsxpaxooia irsvTjVta xpta die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist xpovia zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z. B. dve/copr^osv eU xä? ^xtw toü 'IoüXioü 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle fj|Aipa^ Besser wird aber mit der Ordinalzahl Tg 
^ilfSoTQ TOÜ 'loüXioü [erg. "»iH-spa] gesagt. 

Anm. lieber den adjcctivischen Gebranoh von ^iXcdoec siehe Cap. 
IX, 3 ; doch steht es auch substantivisch , z. B. fivo ;^i>aa$es GcvdpcuTiwv 
aTTtÖavov. 

3, Das Wort halb drückt man 1) d.urch das Adjectiv 
p.ta6?, \iior^^ fjLioov aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xat verbunden wird, z. B. StsTpi^sv 
efe TTjV *Pcü[jLrjv 86o /povta xal jiiao er hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Rom auf. £90(73 
xpsi? xCix^a; (xt/Xas) xal jjLiaVjv er hat viertehalb Kram- 
metsvögel gegessen. 2) durch %iau, welches Unmittelbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So sc ^jaioü sechs und ein halb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf einen 
Vocal endigt, so verliert es durch Elision seine erste Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. iizid 'fiioü 
sieben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus Ssxa und 
£va in dieser Zusammenstellung wird Sgxd'fiioo, Evct 'jawü; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
d^r letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, Siuosxa 

'[jLtoü, xaooapa 'ji.^^^9 z. B. ScoSsxa 'ji^<^^ xofXr^pa zwölf und 
einen halben Thaler. 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
]ectivi jiio6<; statt nach |xt'a, nämlich fxta jAiar^, z. B. \i.id p-iarj 
copa halb zwei Uhr, une heure et demie. 
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" Ein und dreissigstcs Capitel. 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Verbis weiden die persönlichen Fürwörter 
^Yco, qü u. 8. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
hei der Deutlichkeit der Endungen des Verbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic. 2: oü jjlsv "/ap ^aiSstac 
^iOü[istc, ir((i) 8s iraiSeüstv äXkouq Itzv/zi^S)* xal oh jxsv xxxjjltjv 
<ptXoaocp8tCj 1^^ öfe '^^^^ cpiXo30cpoüVTa? ^Travop&co übersetzt Dar- 
varis folgendermaseen : ioh [ikv litiftufisT? vA jacxötq?, l-^iü bk 
iiTi^eiptCofiai va BiSaaxo) aXXoüC xal ou ji^v dxo}jL7] xa-aYivsaai efc 
TT^v 07iOü8)iv TT^c cptXoaocptaj, i^w 6s Siopöovo) toüc ipaoxäc aot^j. 

2. . Der Dativ und Accusativ der einsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. B. xov d-jaTcouv SXoi alle lieben ihn; 
jjLo5 Siost xd j^pT^fiaxa er giebt mir das Geld; vd aas loS) 
dass ich euch sehe; d'j'aira [jls, Swas fioü [86? |as] zh ßi 
ßXi'ov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der PronominalbegiifiF dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. ^fisva jjl^ (patvsTai toüto oiaxoXov mir 
scheint dies schwer; iosva 8^v oh Tifx^ dich ehrt er nicht; 
exsTvov TwoXü xov ou^^üCei oüxo? o Xo^o?. 7jji.ac jiac Jvo|AdCst 
üloü? xoü. äoac oa? £X^^ ?^'^^^^' sxstvoü^xoucvofxtCsiix^P^'^^' D^rv. 

Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und bei Demosth. Grat, funebr. cap. G: TTpoiordifxeva ydtp (xot irdvxa ti^ ?va 
xatpov duoxpitov xa&{(irr^3{ [xoi t}]V afpsaiv auxüiv, wo die beiden {«.ot zu 
verschiedenen Verbis gehören, statt TrpoiaTa(xeva zu lesen^ TraptoTajxeva quae 
mihi in meutern yeniunt. 

3. Enthält der Satz zwei Pronomina personalia, von denen 

das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 

steht das letztere zuerst, z. B. jxou x6 'Swxs ([xou xi IScoxs) er 

hat es mir gegeben; xoö x6'7ca(xoü x^ eiTca) ich habe es 

ihm gesagt. Imper. 8ü>os xou xo gieb es ihm; eiizi xou xo 

sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypern (vcrgl, oben 
die Einleitung S. 90) wird die obige Wortstdlung nicht beobachtet, so 
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dA«8 man anch tühd tov ich habe ihn gesehen f&r töv elooi, ebenso 
fScaxi (AQU Ta xal df^i^x^ tov er hat mir die Sachen gegeben imd ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hört. 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z. B. 8^v OeXco a' Ivo^^Xi^aei irXeov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; fisYaXTjv x^P^^ ^ftsXsc 
[18 [jioij xocfjL&i, äv [J.OÜ [{Aol] e6tt>06C TÖ x^tpo^pacpov du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; Oa tou ih 6stSa> ich werde es 
ihm zeigen; 04to5 t6'7uü> (£?7rci))ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomina vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. xiv eT/a JSsTv ich hatte 
ihn gesehen; to5 xi eT^ev eiiteiv er hatte es ihm gesagt. 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stehen, und 
dass sie ihren Accent behalten,, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativiis für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person, welches im Pluralis sowohl im 
Gcnit. als im Accus, stehen kann, z.B. auxoc fxou ich selbst, 
aÖToc ooü du selbst, aöxis xoü er selbst u.s*w.; (lovo^ {xou 
ich allein, p.6v7j X7]c sie allein. Ebenso nach Zahlen oi 
8üo jjLac, 0? 8Ö0 xoüc oder mit derSynizesis o{ 606 xooc u.fe.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; o£ xloaapec jiac wir 
vier, ot aapavxa fiac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
8X01 alle, ?Xoi {Aac, oa?, xoo? ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen aixoc, 
abgesehen von feineren Beziehungen(cf. Herrn. Opusc. I p. 308sqq. 
Bemhardy'sgriech. Syntax p. 286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen : auio? Tcaps^svexo. 
a6xi<; l^pa. cpoßoüfiat xoüxo jiaXXov y] xhv Oavaxov aüxov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm. (eum, ei): eI6ov aüx6v ISwxa aöx(j> 
x^ TT üp. H) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: 6 aixo? 
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dvi^p iXO(i>v efire (Aot Taöxa. In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 iStoc auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von selbst: 6 ffitoc 6 Ilü&a^öpa? xi eTits und 
xh slirev 6 IIü&aYopac 6 ßtoc und mit dem Pronomen aÖToc 
entweder bei voranstehendem Verbum: |xo5 ti slicev aöxic o 
iSio€ oder aätic 6 t8ioc ioxsxsxo Tcapcuv. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 i8ioc av&pmiroc ^X&s xal ^oS eins x6 tSiov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object auxo? zusammen mit o iSioc, indem sie sagen: x&v 90- 
ßoupiai icepioooxepov irapA xov &avaxov aixiv xiv i8iov oder icapä 
a5x2)v xiv 18.10V öavaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 tSioc ftJr die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass abx6<; überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen, worin a6x6c als Subject erscheint, z. B. 6 
ßagiXeüC.^X&sv aöxic 6 ßioc oder kürzer und richtiger ^X&sv 
6 paoiXsüs 6 1810c oder 6 1810c 6 ßaoiXsoc ^X&e. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe * 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum ?8ioc mit dem Artikel 
hinauswerfen und das Pronomen . aöxöc als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xiv (poßoüjiai irepiaooxepov rapä aSxiv xiv davaxöv oder TrapA x6v 
Odvaxov aöxov, und aöxic 6 ßaoiXeüc tjXOs. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aöx&c av^pcoiroc ^XOe xai jaoü sTtts xa auxa. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis aöx6c, worüber Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2. 3. 4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiemach ist also statt slSov auxov, Idojxa 
a&xcp zb irfip zu sagen: x6v eI8a, xou eScoxa X7]v cpmxidy. 

Anm. Was den Pleonasnias des Pronominis a^x6z in den nr. 5. 6. 7 
angeführten Bedeweisen betrifft, so finden sich auch bei den Alten Stellen, 
in denen auTÖ; überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315: 

0I5 'OX'jjiirioi Äeot 
Botiv Trox* a^Tot« dv-fnotv' dfxou i:atov, 
worüber Hermann, ad Vig. p. 709 nnd 887 mit Vergleichung von Callimach. 
cpigr. 44: 

eIXxcv, 6 8' oÖTt efa 9u>cppova Oufi.dv ?/etv 
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riditig tirtheilt, dass hier eine oonfnsio dnanun locatioimm sei otc fteot ooiev 
und ^Eol 8oT£v a^TOi; (ihnen). Dahin gehört femer Thncyd. IV, 93 : xtf) Si 

' iTTirOXpCtTEl ^VTl TtEpt TO ATJ>aOV, WC «UTü) V^YY^X^T/ , 5x1 BoMüTol ^TT^pyovTai, 

::i[x7:ei £; t6 cTp47e'j|jLcx xxX., wo Düker und Krüger den Pleonasmus von 
ahxtif anerkannt hahen. Xenoph. Cyrop. II, 3. 4 : %a\ 6 Oeoc .ouxco tiwc 
ir.oir^az • xoU p-T) ^iXooatv Eauxolg zposxaxxeiv ixTrövelv xiyadd aXXo'J? auxoT; 
diTtxaxxr^pas o{ou)3t. Das N. T. hietet viele Stellen dieser Art dar, z. B- 
loann. ApocäL cap. VII, 9 : inoLi ihoh 5y\oz ttoX'js 8v dtpi^^xf^aai aixov ouSeU 
y^S'jvaxo. Vergl. die übrigen daraus zum Viger.p. 171 ed. Herrn, angeführten 
Stellen. AehnBch steht es mit dem pleonastischen Gebrauche des Fronominis 
personalis der dritten Person. Pausan. lib. X cap. 26: xoü 5e 'AyiXkitui xip 
7:ai5t "Optr^po; pi^v NeottxcJXeplov ovopia h dtTrötar^ ol xf^sxai tJ Tconf^ast xxX. 
Id. lib. n cap. 3 : Tiapa 6i a6x6 pLVTJpid £axi xoec ]VlTjOE{ac icatofv • <jjv dvoji-axa 
pi,£v ocpiac AHppt.Epoc %al O^pr^c An der ersten Stelle ist ol, an der anderen 
a^idi überflüssig, so dass Schubart unnöthig ujv in Parenthese einsclüoss. 

9. Es ist Cap. XI, 1 bemerkt worden, dass es in der 
Vulgarsprache kein eigentlicHes Pronomen possessiyum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergl. nr. 4.) durch die Genitivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personaüa 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 6 cpiXos {j.oü mein Freund; sva? 91X0? [jloü 
oder svac [xoo <ptXoc einer meiner Freunde. 

eloa zhv cptXov |xoü, oou, toü, tt)?, toü 

[xac, oa?, Tüiv od. toüc für die drei Geschl. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjecliv und Substantiv 
gestellt: eI8a xhv xaX^v cptXov fioü ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter: slSa lov xaXov jjloü 91X0 v. auxr] 

^f^xovT) acpoBpoTctTTj [JLOÜ Xuiur^ dies war mein heftigster Gram. 

1 1 . Die in nr. 9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei VulgarschriftsteUern im possessiven Smne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjecte keinesweges ausschliesslich angehurige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der classischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. eji-a&a p.^ XütttjV jjlod, [xs yjx^d^ ji-oü [d.i. XüiroufASvo?, 
/atpcöv] oTi o! *Pü>aoot svtxTjoav Toic Toupxoüc. toü exoij^av xd 
)f£pia TOÜ, T& xs<paXi xoo man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen. Anab.II, 10, 1: 
ivxaüda 8y; K6poü dTrox^iAVSxat r; xscpaXY) xal yzXf t) oe^ia. 

Anm. Fragt nun jemand, woher dieser l'lconasmus in der Vulgarsprachc 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alexaiidri- 
nische Uebersetzung des A. T. und die Bücher des N. T. anführen, wo in 
nngricchiseher Weise die Pronomina personalia zur Bezeichnung des Besitzes 
aufgehäuft werden, z.B. Act Apost. 11,26: 8ta toOto £v)«ppctvi}r) yj -/.ctpoia jxou, 
Xfll y^yaXXiacato ifj •{kGiOQ'i [xoj * Ixi oi xai ij a^p^ [j.ou TtaTaaxr^vtocet stt' iXirioi xtX. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht aYaTuG) x^v iraxspa xoüs, sondern är{OiT:,m x6v itaxspa xa)V. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: dYairoi x6v irax^pa aöxaiv oder im Sing, auxoü. 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des Spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
dyaiccüat [d^airouv] x^v Tiaxspa aGxaiv. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen d-^airÄixev xov 
Traxspa f^p-wv [xiv y)[jlü>v Traxspa, xöv Y)p.£xepov iraxspaj, dYairaxe 
xiv Traxspa 6[jlcov [xiv 6p.u>v Traxspa, xiv upiexspov iraxspa], ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv, 
z.B. ^vcopTCsi^ xoüxov x^v xocXov jAOü 91X0V du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. lieber das zusammengesetzte Pronomen person. xow 
Xo^oü p.oü, aoü, xou für i^o), 06, auxoc u. s. w. ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. ep/op-at diri Xo-^oü 
30Ü ich komme von dir. 



3<6 

Zwei und dreissigstes Capitel. 

Relative Pronomina' possessiva. 

1 . lieber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden , wo zugleich 
bemerkt wurde, d^ss dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, dass das Substantivum, auf welches sich 6 £§ix6; be- 
zieht, meist ergänzt wird,, z. B. elni jioi ob ttjv yvwjitjv ooü, 
xal 1^(0 aoi {^sXo) 'siirsT tyjv IStxr^v jaoü, ergänze yvw[a>]v, sage 
du mir deine MeiQung, und ich werde dir die* meinige sagen. 
Aöxic I<p0eips t^v oTxov too, xal OsXst vä «pOsrpiQC xal ou t6v ISixov 
ooü, ergänze oTxov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 

•u. 8. w. Darvaris. * 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen 
wegfallen und der Besitz allöin ausgedrückt werden, so steht 
das Adjectiv äStxoc ohne Artikel: t] vtxT) bkv elvai äSixi^ aa^, 
dXX' ibixri jias der Sieg ist nicht euer, sondern unser; t6 ßtßXiov 
8^v sTvai I8ix6v* ooo, oö8^ I8ix6v toü, dW iSixov [xou das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv dSixoc mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrückhcher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. vd xo (bpoXo- 
^tov [JLOD hier ist meine Uhr wird stärker ausgedrückt durch 
vä TÖ e6ix6v jjloü wpcXo^tov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv va t6 wpo- 
Xo-ifiov x6 iStxov [10 u. 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjectivo iSixo? mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigea be- 
zeichnen, z. B. 6 oxpaTT^Y^^ dcpovsuÖT) otTro xou? oxpaxiwxa? xou 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 oxpax/jYo? scpovsöOr] ätto xou? IStxoü? xoü axpaxtwxa? oder 
oLTzh xou? oxpaxttuxa? xoü? ^Sixou? xoü der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Die Pronomina demonstrativa der Vulgarsprache wer- 
den wie im Altgriechischen vor den Artikel gesetzt: toötos 6 
avSpac d. i. o5toc 6 dvi^p, Jxsivoc 6 av&pcoTroc, Ixsivyj yj xoTreX-Xa 
d.i. IxstvYj ^ xopyj oder dem Substantivo nachgestellt : 6 avSpac 
TOüTo?, xöv avOpiüTTOv ToÖTov, 6 av&pwTco? Ixstvo^, YJ xoTisA^Xa dxstvTj. 

2. Dazu kommt für die Vulgarsprache aöxoc in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. aiixh<; sTvat 6 oxoiros [jloü. 
aöxT] sTvat f^ pcojiTj jjlou. aöxö sTvai xi ep^oy jxou« Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIII, 2. a. 

3. auxö? und Ixsivo«; sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person, aixh^ ^X&s er kam; ixetvo«; elSs xiv xiv- 
Süvov jias er sähe unsere Gefahr. 



Vier und dreissigstes Capitel. ^ ' 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise^ ist 6 ottoioc, über welches ibhCap.XIV, 1 genauer, 
gehandelt habe , z. B. y; dpexT] sTvat ?vac Orjoaopöcj t6v 6icotov 
5kv IjATcopsT xaveva T:par(\La v' dpicaSTg die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
^Tic^'lfev 6 Ilauoaviac bU xi BoCavxiov, x6 öicoiov sTvat tcopa 7J 
KcuvoxavxivoüiüoXt? Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Coüstantinopel ist. Alv YVtt>p^C«> 'ctjv ^ovaixa, jil x^v 6icofav 
(i>p.tXT]aec ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast 

2. Saxw gehört der edleren Sprache an, z. B. 6 uaoac 
8oTi? IßXatj/e iraoav xijv iTcapj^tav dic£&ave der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. -Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z.B. ooxic loxopei x6v SStov ßiov, 
XpecDOxeT v4 oi]p,6t(t>oiQ xal x4 xaxop&(o(i,axa xal x4 dcfiapxi^^axa 

. x^? Co>^? TOü wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten als die Fehler desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche Antike 5c, ij, 5, 
welches selten bei Vulgarschriftstellem vorkommt (vergl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erläutern ist nicht nöthig. 

% 

/ 

!3. Der Vulgarsprache aber allein angehörig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum oiroö. Vergl. Cap. XIV, 4. sötü^^Tj? sTvat ixetvoc 
6x6710? [d. i. r^ X^P^ ^^- Skarlatos p. 281], ottoü Siowsitgü dizh 
oocpov iJouoiaar/jV glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. ot av&pwTroi 8sv C^jtoüv 
TOüs X^^oüc IxetvcüV T&v TrpaYjxaiöiV , otuou TcavToxs ßXsTioüoi die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'ttoü wird gebraucht, z. B. xh 
xaotpov 'irou |aoü eosica? die Festung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit. dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sammenfliessen , z. B. i^iai:iqii.{ ooi vüv ou XPTi^^^^ StSaaxaXoo 
statt lcpioT7]jAi 001 VÜV t6v SioaaxaXov, o5 xpTjCsic, vulgär [ßctvco 
lT:av(i> &l<; o^] ooü 8t8(ü xcopa xov ottoTov yfisidl^Qoai dtdaaxaXov 
oder OOÜ 8i8a) Tcopa toü ottoioü sxeic y^f^aCa)/ otSaoxaXoü ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst. 

5. Bei dieser ^ Attraction unterscheidet man , abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
«rsten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
ject oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z. B. Menander bei Stobaeus 
sagt: ov ot öeol cptXoüo' dico&VT^oxsi veoc. 

Aehnlich ist 8v xtfjias avSpa fj^eixai xoü oxpaxsüiAaxo?, vulgär 
xöv oiroiov xtfi^c avopa oSTj^ei xi oxpocxsüji-a, wo ov xi}i.q[c avSpa 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes 6 dvr^p und dem zweiten 
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Satze ov Tijiac, also eigentlich 6 dvTjp ov TtfjL^?, durch Attraction 
entstandenes Satzglied bildet, welches zugleich Subject des 
folgenden Verbi YiYsixai ist, indem es sowohl das ursprüngliche 
Subject als den Zwischensatz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 
o5 7vu>pt|xo? st dvSpöc rjeiiai toü oxpaxoü und von dem Dativus 
(p tauta srpYjxac dvopl Y^stiai -coö axpaTOü. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. dvs^vwxa '/bk<; 
6t £)^pr^ad^ jioi TroiTJjiaTot. TiapdSsi^fXGt xoTc tcoXXoTs xt^c irspl xa 
Ypdfxjjtaxa iirtjxsXetac vo|jLtCo) 8v aüvsoxYjaotc [loi ^oixijxtjV, vulgär 
dSidßocaa i^^^c xi onota (jiou sSdvstasc irotr^fiaxa. TcapaSet^fia 
[xTjC xÄv 7paji|iax(üv] dutfis^stotc eis xouc irepioaoxspoüc vojaiCcü* 
x6v oiiotov [jLOü cOüoxT^asc p.a&7)XT^v. In diesen Sätzen sind & 
sj^pTjodc [iot Ttotr^fxaxa und ov oüvsoxr^ad? jj.oi cpoixTjxr^v Objecte, 
das eine von dve^vcoxa, das andere von vo{xtC(t>* 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. ä s/pyjadc jiot iroiVjfxaxa dvsYvwxa x^^c. 8v 
oüvsaxYjaotc |fOi cpotxTjxrjV , irapdosiYfjLa xoic ttoXXoic x^^ irspl xA 
Ipafip-axa iirt(xsXstac vojx^Cco, oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demonstrativi a e/pT^odc [toi uoM^iiaxa, xaoxa 
dvsYVCüxa x^®^* ^^ ooveaxTjodc |xoi cpoixvjT/^v, xoöxov otapdSsfyii.a 
xotc TroXXoi? XTj? rept xa 'ypdp.p.axa iTuifieXeiac vo[jl{C«>* Ebenso 
neugriechisch: xA OTroTa \i.oo Jödvstosc itotVjjjtaxa, xoüxo ISidßaoa 
äxf^ec. xbv oiroioy jjtoü loüaxrjaac [la&Tjxr^v, toüxov irapdSetyjjLa 
[xTjC x&v i'pajxjtdxcov] dTCi|J.sXefac sk xooc irsptaoox£poü? vop»t'Cco. 

8. Zuweilen hängt das Pronomen relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. 5isJt(]si ä xouc Eoovxac (iJexo xs&vif)x^vat, 
vulgär iSiTjYsixo (sxsTva), xa oicoia ol i86vxsc äv6[itCsv 8xi dicidavav. 
Hierbei bezieht sich das Pron. rel. auf das erste Verbum 8is&|J8t 
[^8ir|7&txo] und zugleich auf dasPartidp. mit dem übrigen Satze. 

An in. Die obige Attraction ist in der Vnlgarsprache nur mit dem de- 
clinablcn Pronomen 6 bizoXo^ möglich: das indeclinable Pronomen 6itou ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Vulgarsprache sind xoao? 3ao?, 

xotoüxoc (xixoto?) oTcoio?, z. B. iyzi xooyjv xüy>jv Kotjv xal 
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9povv]atv, er hat ebensoviel Gl&ck als Klugheit, elvat dx^fiiQ 
TotOüToc« oiroTov t6v &i3eTe,er ist noch so wie ihr ihn gesehen habt. 
Zuweilen wird dcrNEleganz wegen mit Wegla§8uhg des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z.B, o itatiipfia? S8(oxey Soa tou IC7]Ti^oafiev derYater 
hat uns alles, was wir von ihm verlangt haben, gegeben. 



Fünf und dreissigstes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

1. Das reflexive Pronomen xoö laotou fioo, ooo, toü, töv 
kaux6v (loü, ooü, TOü (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbum, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdr&ckt, z. B. ccYairco thv iaoT6v (ioü ich liebe mich selbst. 
a&Ti) iitatvei x^v iauxäv xtjc sie lobt sich selbst, loiiq {xtasixe 
x^v &aux6v aac ihr hasset euch selbst. ifvct>ptCe x6v iauxov oou 
erkenne dich selbst, hellenisch Yv<odt oauxov. So auch mit 
Präpositionen: fjfietc Säv iifewi^ftT^^iev biä xhv iaüx6v ftac wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. 8&v ^povx^Cexs dii töv 
&aux6v oac ihr denkt nicht an euch selbst Bei der Präposition dic& 
fällt der Artikel weg, z.B. SXa aäxi xä ixaxdXaßa eif' &auxoo (iou. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa -p^cupiC^ 
as statt YvcoptCs xöv &aox6v ooü] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisylbigen 
Pronomina personalia ungenau statt derselben auf, z. B. ikv 
ir^s.)fvrfiri\Lty dti -i^iiac d. i. 8ti xhv 4aux6v fiac. 

2. In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung xoö Xo^oo 
jioü, OOÜ, xoü (siehe Cap. X,3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B. Ijasic 8kv -^^ewr^^xaiLe, 
Sid Xoifot) jiac. iaetc 8b cppovx^Cexe 8td Xo^oo oac. ÄXa xo5xa 
x^ ixaxaXaßa dic6 X^^ou (i.oü. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische reflexive Fürwort der dritten Person bei aUen drei 
Personen, z.B. ji)] 'HtPQ^ iaüxov. [X7]v liraiv^xe laoxoüc. §wrro- 
[lev sauTOuc &^c xiv8uvoy. 



Sechs und dreissigstes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 

1. Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
wie im Altgriechischen, z. B. x(g s-^pa^s TaüXTjv xtjv iicioxoXVjv; 
icotoc Tcioxsüsi TOüTo ; (vergl. Cap. XVI). 

2. Ebenso in der indirecten Frage, z. B. Slv ifieopia xtc 
e")fpaij*s xaüTTjv xi^v IttioxoXt^v. 6 SiSaaxaXoc [i^ Ipi&xTjoe tioios 
il''('^sike xaüxa. elSec Troaoi ?^Xöov wo im Altgriechischen der 
nicht immer beobachtete Unterschied (vergl. Bemhardy's griech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann: oöx oI8a 2oxic "ifi^pacps xaöxijv xtjv iuioxo^v. 6 8i8a- 
axaXo^ [AS rjpmxTjoev oaxi? xaSxa "^f^EiXs. ^(upaxac OTiooot ^X9ov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z. B. 8^v el8a tc&c 
T^ Ixafis. 8^v [iOü stTrav oJ Oepairovxes, tcoxs ^X&ev o ßaaiXsoc 
xal woü üTT^Y®^ ^ oxpaxTjY^c, hellenisch: oöx si8ov ^tucoc xoSxo 
iiroiYjos. oöxeTirov IjjloI o! &£pa:rovxe?9 6:r6x8 6 ßaaiXsü? ^X&e 
xal OTTOi tJei oxpaxTfjYoc. 

3. Dass XL im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. XI av&pü)icot sTvai aöxo( was sind das für Menschen?), 
sondern auch zum Ausdruck der Bewunderung (z.B. xt «iipaia 
70vaTxal was für eine schöne Frau 1) bei jedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI, 5 Anm. 1.2 gelehrt worden. 

4. Statt 71(0 c und xi mit Ausnahme des xt, welches eine 
Bewunderung ausdrückt, sagt man in der gemeinen Sprechweise 
xt Xo-^Tjc; (vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 1) z.B. xi Xo-^TjC xö &xa[i.s; 
wie hat er es gemacht? 8äy elSa xt Xo^TjC x6 Ixa^te ich habe 
nicht gesehen wie er es gemacht hat. xt Xo^r^? av&pu>icoi elvat 
aöxoi; was sind das für Menschen? was ist das für eine Art 
Menschen? efna&a xt XoyriC av&poiicot elvai abzol ich habe er- 
fahren was das für Menschen sind. 

21 
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Sieben und drcissigstcs Capitel. 

Pronomina infinita. 

1. Das8 sf? oder ?va? nicht selten in der Vulgarsprache 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ißt Cap. XVU, 5 und Cap. XXVIII, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavetc od. xavivac, fem. xa[i[iia, neutr. xavsv od. xavsva 
(vergl. Cap. XVII, 10) 1) jemand, einer xajijiiav r^ixspav 
Oa ?X8ü) ich werde eines Tages kommen. &ä lh-^<; xavsva <pt- 
Xov du wirst einen deiner FrÖunde sehen. 2) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: 6iv tiv sI8s xav8{<; niemand hat 
ihn gesehen, xo^vslc 8^v ri i^^Ssöpsi oder 8^v th rfizipei xavek 
niemand w-eiss es. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 
Negation: r^X&sxavet?; ist jemand gekommen? 8b ^XOs xavsi;; 
ist niemand gekommen? Ferner Imperativisch: Sc tiv TriaoTQ 
xavet'«;, oia vd [jly) Trea-^j ergreife ihn jemand, damit er nicht falle, 
vd [XTjv xiv Tciaaifj xavet'c dass niemand ihn ergreife. 

Anm. In den obigen Beispielen ist v.ctv£ic entweder mit der Negation 
rersehcn oder es steht in der Frage, oder bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man evac als Subject zu setzen: Eva« tov ei§£ oder 
Tov elSev Sva; jemand [man] hat ihn gesehen; es hat ihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fügung wie [jloj to ützz zavei's es hat 
mir jemand gesagt f&r ertraglich gehalten. 

3. Das Neutrum xinoze ist sowohl fragend als verneinend, 
z. B. i-jK&xt TtTcoTs; habt ihr etwas? iiizo-ze liichts. Voll- 
ständig: 8^v IjfOfiev Tticote. Ebenso 8äv -äjxoüoa Ttiroxe ich habe 
nichts gehört. 8sv tjösXs tittots er wollte nichts. Ist der Satz 
bejahend, so gebraucht, man xaii od.xaxi ti (vergl. Cap. XVII, 4), 
z. B. -^öeXav xaTi vä 'ttoüv sie wollten etwas sagen oder'-^OeXav 
vd 'ttoüv xctTi Ti sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xafiTTooo?, 7), ov drückt den Begriff einer unbestimmten 
Quantität aus (vergl. Cap. XVII, 1 2) : ?^X8av xafiiroaot ^TpaTtÄtai 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen. Iiratjs xal sj^aoe 
xafLTTooa xp^fJ^«'^« er hat gespielt und einiges Geld verloren. 
xotfiitooov TcX^Ooc eine ziemliche Menge. 
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5. Das unbestimmt allgemeine Pronomen oiroioc, ottoi«, 
Siroiov^ (vergl. Cap. XIV, 5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sich auf die Vergangenheit bezieht, mit dem Indica- 
tivus oder Conjunctivus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 
ausschliesslich mit dem Conjunctivus aber, wenn es auf die 
^Zukunft geht. Sttoioc xö ixa\Lz^ oirotos zh xotftvet oder xccfiviQ, 
elvai l:caiv8xoc wer auch nur es that [oder thut] verdient Lob. 
Sirotoc "CO xafjLTQ , OiXst sTaöai luaivsxoc wer auch nur es thun 
wird, wird Lob verdienen. 

Anm. 1. Die Unbestimmtheit des Fürworts wird zuweilen noch ver- 
mehrt durch Hinzufügnng der Partikeln xai 5v nach demselben. Sttoio; -xal 
ocv tÖ xcx(xt[] , O^Xei eladat iizai^tT^z wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

Anm. 2. Im höheren Style gebraucht man ebenso ööti;, z. B. 'Sorte 
xaX av TouTO ttoii^ctq, iTraivexo? loTai, S,Tt xotl Äv etTre, irXavaxat was er auch 
gesagt haben mag, er irrt. 

6. Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein: 
Tiaps oTwOiov OIXtqv, ottoiov xal äv OsXto^ nimm wen du willst, 
wen du auch wollen magst. xa[x£ o,xi OsXsic, o,xi xat äv 
OsXtq? thue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voranstellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) o,ti Os^si?, xocfts. 

7. Das unbestimmte Pionomen 6 Seiva hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
o taSs, z.B. 6 Sstva iTr^n^pmos xa xpe>3 xoü. f) xctSs Ssv cpspsxai 
xaXa die und die beträgt sich nicht gut. o K\Lmv hlv d'^oiTza 
T7]v xGcSs -yüvaTxa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl. 
Cap. XVn, 13, 14. 

m 

Acht und d]:ei66ig8tc6 Capitel. 

Casus obliqui. 

Genitivus. 
1. Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Altgriechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehupgen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Fälle^ besonders einzugehen. 

21* 
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2. Der Genitivus ist der Ausdnick für Wechselwirkung 
oder die Verhältnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Rücksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theiles 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 xou rpikou Mq^ 6 xcov Bpqixcov ßocatXsöc 
u. s. w.y welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergl. Bemhardy's griech. 
Synt. S. 136 ff. Herm. ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Eröi-terung. 

3. Ein Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich dizh mit dem Accusativus, umschrieben wird. 

a)Die Verba, welche bedeuten abhalten, verhindern, 
befreien u. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae §. 353, 2. 3 11 S. 664 ff.), in der Vulgarsprache die obige 
Umschreibung, z.B. Ixsivoi yäp paSttoc srp^oüot toüc TroXejiioüc 
TT)? OaXaoaTjc, vulgär Stoti Ixstvoi ijxiroStCoüv euxoXa toüc ij^ftpobc 
äuh TTjv daXaaaav. Ebenso otoü 'Afxstvtoü dSsXcpic ttoXuv )(p6vov 
vooiQoac TsXoc T^c voooü dirrjXXaYT), vulgär d toü 'Ajasivioü dSsX- 
96c, ^TToToc a^pcoaios r^io tioXuv xaipov, tIXo? irdvTiov Iy^ütwosv 
dizb XTjv d^pcooTtav toü. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei (i.r5voc, oöSsi?, zU u. s. w. 
(Matthiae §. 320 II S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben, z. B. 
die Worte des Herod. 1, 25 : FXaoxoü toü Xioo iro6)p.a, 8c jioSvoc 
8i] icdvxtt>v dvOpcüiccov oiSi^pou xoXXtjgiv l^süpe heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: ir6v7)[jLa FXauxou toü Xi'oü, 6 ottoioc 
|j.6yoc rl^iq dir' ÄXooc toüc dväpcdirooc 'zb toü oiÖTQpoü x<iXX>2fi.a 
i<pijüpe. So auch Sophocl. Antig. vs. 762 — 763 ed. Boeckh. : 
xal o' out' d&avdTtuv cpü^ifioc oöSefe, oü&' dp.8pf(ov iic' dvOpc&Trcov 
i 8' Ix^^ (i^fiTfjvev, welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xavsvac dnh toüc dftavdTOüc 8iv djiTropet vi ok diro- 
^üYTfl, o68i dirö TOüc IcpTjfjLepfoü« dv&pc&Troüc, 2«oioc 8i ah Ix^, 
^(vsTat. Eurip. Iphig. Aul. V8.66— 68: ^iptav oit^X&sv aÖTOoc 
TüvSrfpeco? icüxv^ ^pev^, SiSoüc fcXio&at doyaTpl fiVTjoTijpcov fvot. 
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vulgär 6 ^^po? 6 TuvSapecoc iSaTraiTjoev aöxoüs fjife 86Xov, aüYX«>- 
ptov sfc TT^v OüYaxlpa xoü vd lxXiSi(] Svav diri toüc d(^f>apcüViaoTixo6r. 

c) Der Genitivus bei Comparativis und Superlativis, 
obwohl er anders fibereetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgriecliischen ein ursprünglich partitiver ist, im Vülgar- 
griechisch dieselbe Umschreibung: 6 'AvaJaYopa«; d-y^ivoüaTspo? 
r^v TÄv wpOTspov cpiXoaocpyjodvTCöv, vulgär 6 'AvaSa^opa^ fjxov 
GCT/ivoüoxepoc du^ xoüc 7rpoxlpoü<; <piXoo6cpOüc. Ebenso aocpcuxaxo? 
xÄv *EXX*)^vo)V 6 Hcoxpaxr^c? vulgär 6 2(i>xpdx7)c etvat 6 ao<p(uX£poc 
dirö xoüc ''EXX7)vac. Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht , 
der Theil, bei welchem man etwas fasst, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus, steht (vergl. Matthiae §. 331 II 
S. 639 fif.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: |isxd 
xaöxa, xsXeoovxoc Küpoo, ^Xdßovxo xfj? C<ovr^<; x6v 'Opovxrjv iicl 
Oavdxft) fiiravxss dvaoxavxsc xal oE oüyysvsT^, vulgär p-sxA xaöxa 
oXot oYjxcüftsvxss xal oE oü^Y^vetc xaxa irpooxaYTjv xol> Kupou sTriaaav 
xiv 'OpovxTQV ätzh xi Ctt>vdpi, &avax(oastt>c X^P^^* Ebenso iXdßsxo 
aoxöv XOÜ TtoSof, xr^c ysipo^^ vulgär xiv eTiiaas diti xb TuoSdpt, 

dizh xh x^P*« 

e) Der Genitivus des Stofl:es, woraus etwas, gemacht 
ist, (vergl. Matthiae §. 374, b. II S. 688) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. HI, 4, 10: t] xpr^Tck r^v Xt'öoü 
£80X0 ü xo-fx^^iotxoü, vulgär fj ßaotc f^xov dnö Xi'i>ov £sa|xevov 
xo7X^^t<"'^iV* Ebenso siSojasv ini xtjC xpaTuiC^^s (pidXrjv xp^^^ö», 
vulgär eföa|A£v iTzdvm sk xo xpairsCi [Atäv xoüTcav dui p.dXa"]f|xa. 

f) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae §. 351 II S. 662 ff.) wird in 
der gemeinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 xtov 'AaxX/^- 
TTtaSüiv xä So^ixaia dxpißm? S.iSaxörivaipouWfiSVOS itoXXwv ßißXtüiV 
xal oocpcov StSaoxdXmv SsTxat, vulgär ottoio? ftlXsi v4 [J.d&i(j dxpißw? 
r/jv Jaxptx^v sx^i XP®^'^^ ^'^^ TroXXd ßißXt'a xal dizb oo^oü? 8i- 
SaoxdXooc* AI Siwpoxss xo5 i>£poüC irXrjpsic 58axo<; ivxaöOd stoiv, 
vulgär ol Xdxxoi elvat iöÄ xaxi x6 xaXoxai'pi ^sfiaxot dTco vepo. 

Ueberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition dich 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänzt 
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werden kann, zuweilen auch, wo statt derselben ^x einträte, 
wenn eine Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache dit^ mit dem Accus, zu -setzen, z. B. ep/ojj.at 
dic^ ifj? Koptv&oü, ISr|X&e to5 orxoü, vulgär spxofjcat diio tyjV 
Koptv&ov, sß^Tixev diri ih oicixi. 

4. Der den Grund einer Handlung oder die Ursache 
einer Empfindung bei gewissen Verbis im AltgriechLschen 
ausdrückende Genitivu« (vergl. Matthiae §. 368 II S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von Svsxa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch 8i4 mit dem 
Accus, umschrieben, z. B. lulian. Imp. in epist. : l^ci) h\ zl xal 
AaiSaXov tr^?. ts^^vyjc licaivai, xr^c Y^^^P*^^ ^^^ d'yafjLai, vulgär 
o[Xtt)c ^7<i> [i.' oXov Ott ^Tcaivco xiv AaßaXov StA ttjv tsj^vt^v toü, 
8iv t6v TtjjLÄ Ssvi'CofjLevoc 8ia tyjv •yvcüjir^v toü. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens, Verkaufens und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (vergl. Matthiae §. 364. 365 YL S. 678 ff.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvxc annahm, 
wird in der Vulgarsprache ebenfalls mit 6iÄ und dem Accus, 
bezeichnet, ^z. B. Herodot. V, 6 : (ol 6p7]txec) civeoviai fic ^u-. 
vatxa? irapa tcuv -j'OVscdv /p7j[jLdtü)V p-s^aXtüV, vulgär ol Öpaxsc 
dYopdCoüv xds Y^vö^^'^^^^ °^''^^ '^^^^ 70V£r<? 8id TcoX^a ypT^jiaxa. 
Ebenso xauxa oixa xaXdvxojv Tcptdjxsvoi SwSsxa äTccüXrjoav, vulgär 
dcp' oü STur^pav xoüxa 8td Ssxa xdXavxa, xA l7roüX7)aav 8iA 6a>osxa 
xdXavxa. Nachdrücklich wird zur Bezeichnung einer Einthei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgär Ttpöc oder «7:6 gesetzt, 
z. B. Tcpo? xp^a Xeircd x6 Sva oder diro xpia Xe.irxd xö sva für 
drei Lepta das eine. 

Anm. Ausnahmsweise steht z\% in Cod. Paris. 1632 oben S. 38: i^Y(5paaa 
T:aT6a Ttapd^vov ixiov EvSsxa e^< vop.{a{A<zTa etxooi, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von e?c bei Zahlen in Verbindung bringen wird. 

6. Der beschreibende auf die Grösse, Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig's Syntax §. 54,b] 
z. B. Xen. Anab. 1,2,8: toü ö^ Mapauou xö siJpoc äaxiv sucoai 
xal TTsvxs 7co8ü)V, vulgär xo irXdxoc xoö Mapaüoo itoxa|j.o5 elvai 
sixoai Trevxe 7co8a>v(7ro8apiü>v). Xenoph. Hell. III, 1,14 : aTtexxsivs 
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82 xal xiv liibv auxr^c, t6 t£ slooc ovia ira^xaXov xott stwv ovta 
ü>? eirxax^ßsxa, vulgär ioxoxcoae xal t6v ü?6v ttj?, 6 otioiOs 
«öpaiOTttTOs r^xo xi)V rj^iv xai }(p6vü)V Tiept icoo Ssxa scpxa. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivus die Ur- 
sache in der Vulgarsprache , wo im Altgriechischen eine an- 
dere Construction gewöhnlich ist, z. B, ditlOavs vr^q iretva^ er 
starb Hungers oder vor Hunger. (VergL Corais zu Ptochopr. 
üb. I vs* 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: wax' d 8sQt Bta^cüvt- 
C&c&at Xifxtp äv dito&avetv xov taxpov. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Frage wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivus ist dem Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
§. 377,2 11 S.692; Bemhard/s Synt. S. 138 ff.; Krüger's Gr. 
§. 47, 2 Anm. 3, z. B. dikm xocjisi xoUxo zb xocStSi Tr^<; XocfiTTpri? 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen. i:oxe öA eX&oüv 
ot dosXcpoi ooü; wann werden deine Brüder kommen? xoö 
3(p6voü über's Jahr. So schon Homer Hiad. VIII, 470: r^ouc 
o>j xal [iäXXov üTCSpfisysa Kpovicova "O'Jeai, afx' äö£XTßa&a x. x. X. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. 

9. Der Genitivus hat in der* gemeinen Sprechweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, 
z. B. 28a>xa ?va Xstcxov xoö izzmyoti ich habe dem armen Manne 
ein Lepton gegeben, aoü x6 'ua [zh eTira] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epirotisch. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucks weise des gemeinen Mannes 
das indeclinable Participium im j!^ominativus ein. Sobald näm- 
lich das Subject des Nebensatzes, welcher durch das indecli- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, von dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Construction 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. ovxac svo) ek xi x^P^^' 
IxttTjXS x6 oTctxi »JLOU während ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. ovia; r^[».zi^ zk xtjv iioXiv, e-^tvc astajxog während 
wir in Constantinopcl waren, fand ein Erdbeben statt. Tzr^^ai- 
vap^evoi aüxol irepav xoui Tioxafioü, tjXOs xo xapaßt xouc, während 
sie auf 4as jenseitige Ufer des Flusses gingen, kam ihr Schiff. 
Vergl. Cap. XL VI, 2. ^ 
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Nenn ' niid dreissigstes Capitel. 

Dativns. 

1. Da derDatirus, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. II) selten in der Vidgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 

* des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVTU, 9 angeführten Art zu sprechen, mache 
ich nur auf die Umschreibung mit eU und dem Accusativus 
aufmerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylbigen Pronomina personalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z.B. 9o\ Xl'yco, Tcp 6t6o{jisv statt aoS 

X^lfU), TOü 8l80[i8V. 



Vierzigstes Capitel. 

A c c US a t i V u s. 

1. Der Gebrauch des Accusativus, als Objectes der Verba 
transitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Anm. 1. Bekanntlich- werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtem transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativus zu sich nehmen 
(vergl. Matthiae §. 423 H S. 778 ff.) z. B. Theocrit. V, 124: *I(x£pa dv»* 
55atoc ^e{t<u yceXa, xal tu hi, Kpa^i. otvtj) Tcopcpupoic, rd hi toi QioL xapTcov 
, Ivefxai wo ^^<i> ytifXa nur eine poetische Constmction ist, die der Prosa ^md 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei ähnlichen Verbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 

Anm. 2. Die eigenthümlich altgricchische Weise, wonach zu einem 
Verbum intransitivmn ein abstractes Substantiv desselben Ursprungs als Ob- 
ject hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer Ausdehnung als früher, z. B. x{v5uvov xivBuveuü). So Plat 
Apol. p. 34, c: .... iyiii ti oiSIv dfpa to6twv ttoii^ow, xal TauT« xiv$i><- 
vrjüiv, d)5 olv 5d;oi[it, tov lo^^aTOv x{vSuvov. 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechischen zwei 
Accusative , den einen der Person , den anderen der Sache 
haben y erwähne ich die des Lehrens und Anziehens (yergl. 
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Matthiae §. 418 U S. 766; Krüger §. 46. 15; Madvig. §.25), 
welche noch ebenso in der Vulgarsprache construirt werden, 
z. B. Xen. Memor. IH, 1,5; Xijov, woöev Tjpjaxo os 8i8aoxetv 
T7JV oTpa-njitav, vulgär dni^ iizh ttoo "^p/t^s vd ol StSaoxifj xriv 
otpaxTj'ytxTjV iTcioTn^jir^v. Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 jA^-yac iratc xöv 
{jiixp&v itaiSa T^v kanxoo yizmva -i^jx^tsosv, vulgär zh jjis^aXov 
TcaiSl eySuos t6 (iixpiv iratSl x6 iSixeSv xou uiroxa[xtaov. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (cf. Hermann, ad 
Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjectivis und 
Verbis zur Beschränkung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
§. 424, 4 n S. 782 ff.) ist auch in die Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

o[X{xata xal xs<paXi]y ixsXo? Att xspTrixspauvcp, 

''Apet 81 Ctt>VTiv, oxspvov hk Uooeihdmvi 
oder Odyss. I, 208 — 209: . 

aiviüQ yÄp xecpaXvjv xs xal o|i}xaxa xaXÄ eo^ixa^ 

xeiv({> 

oder Plato de republ. V p. 462: 

6 av&pcDTTO? xöv SaxxüXov dX-ysi 
oder Aristoph. Pac. 786: 

Tcovsiv xd) oxsXyj 
oder Eurip. Andromach. vs. 666—667: 

ßapßapoi 8' ovx£$ ^svo? 

"EXXTjotv apSoüo'; 
so sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: ttovä 
xi 'jidxia, zh xscpdXt ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

xd \i.ikiq oXa iizaoyov^ xal tt^voüv xo xscpdXt. 
6 FstopYio? ^xo Fepfiavi? xh ysvoc, Ilpoüaaos xr]V 7raxpi8a, £ji:ropoc 
xi i7rd77eX|xa Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Vaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4. Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Räume oder in der Zeit bezeiohnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeillich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergL KrQger^.46/2.3), z.B. a) räumlich Xenoph. 
Anab.IV,3,5: at 8^ Syßai ttüxat ipfe y; tsTrapa uXe^pa dizb too 
TüOTajjLoGi dTzziy/iv. So heisst es auch jetzt : aöxö xh yfopiov sTvai 
jxaxpetÄ aTt' looi oixa jjitXia dies Dorf ist zehn Meilen von hier 
entfernt, b) zeitlich Thucyd. IV, 90 : rj^xspa 8fe dp^afievoi Tpmj] 
d)C otxoi^ev a)p|ji7)oav Tttütr^v ts e^pifotCovro xat ttjv xsxap'njv xal 
xr^? izilLTzxrfi ji-s/pi^ dptoxoü. Xen. Anab. 1, 2, 6 : ävxaö&a s[i.eivev 
7j|x^ac Sivxd. Ebenso jetzt: 6 üIoc xoü dSoüXeoas x^vüoüXxotvov 
8(t»8sxa yp6voD^ sein Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre, 
c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 
wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae §. 400, 8 
II S. 732). Plato Phaedon. p. 100, E: ou8s ob ap' äv dirooe- 
;(oio, £? xfe xiva (pai-q ixepoü xtq KS<pakfi [leCf^tü elvai xxX. d. i. 
um einen Kopf gröss.er, eigentlich, um den (ganzen) 
Kopf grösser. In der gemeinen Rede wird auf die Frage 
TTOoov eivai p-axpüxspo? dizh xöv ctXXov; um wieviel grösser ist 
er als der andere? geantwortet Iva xecpdXt um einen Kopf, 
p-iav oTTiUafjLT^v um eine Spanne. 

Anm. Kucksichtlich des temporalen Gebrauchs des Accusativus in der 
Vulgarsprachc ist aber zu bemerken, däss derselbe nicht allein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern ausserdem: 

1) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischen der Genitivus steht, z. B. -^Xde xo ßpdSu er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch ecnr^pa?, TrepieTtccxei Tpeic cpopai« tov (xtjvce, ttjv feßöo- 
p.a5a er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgfiechisch tts- 
pieTCCtxet xpi« xou fXTjVcJ;. (Vergl. Krüger §. 47, 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen den Da- 
tivns* erfordert (vergl. Krüger §. 48, 2 Anm. 1), z. B. Plutarch. vit, Eabii: 
ouo vfx'jt; xfj c/j[j.apov r^fx^poc vsvixTjXac, vulgär £v(xtjO£; S'jo cpopaic xr^v oV^- 
(xepov, ergänze ^^(Ji^pav. Im höheren Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
x^ 8e'jx^p<jc ^eT:xE[jLßpiou bei der Unterschrift der Briefe. 

3) einen bestimmten Zeitpunkt, wo künftig etwas geschehen soll, z. B. 
\)iktü aas iirioxe'f Ofj xtjv aXXirjv 7.uptaxTjV ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen ; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dati^^ls 
erfordert. Vergl. Krüger a. a. O. Die Vulgarsprachc lässt in diesem Falle 
aucli den Genitivus zu. Siehe Cap. XXXVIII,. 8. 

5. Bei den Verbis des Kaufens und Vcrkaufens wird 
der Preis in der gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei man 8ia 2U ergänzen pflegt, z. B. 
6 irpa'Yji.aTSüTTi? d<p' ou k^wkr^oe, xo aXö-^ov too otaxoaia -ypoota, 
iQYopaosv aXXo -/(kia ifpooia nachdem der Kaufmann sein Pferd 
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für zweihundert Piaster verkauft hatte, kaufte er ein anderes 
für tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIII, 5. 

6. Der Accusativus drückt in der Vulgarsprache auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. dTrVjyaivav ^lako^ 
"(lako d. i. ijsoav irapa xöv ab(iak6v sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Länge nach, xa fiixpa xatxia 
mj-fa^voüv •ycüvio, '^mviddA. xä irXoiapia •yiuvtav ix ^cüvta? a|i.£tßst 
die kleinen Schiffchen gehen von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist, p. 224^ b: iroXtv Ix iroXscoc 
dfjLstßciv. Politic. p. 289: iröXtv Ix tcoXscüc dXXaxTSiv. Apolog. 
Soor. p. 37: aXXY]v ii äWiqi TrdXecoc dfxetßsoÖat. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise für xa [iixpa xatxia irr^/at- 
voüv ctTTo 7a)Vtav ek ^(üvtav. Jedenfalls ist* die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Hieher gehört auch die unclassische Verdoppelung der Zahlen 
zur Bezeichnung der Distributiva, z. B. eic, eis; fji{a, jx{gc; 2v, ev, einzeln, 
einer nach dem andern, classisch xaö' ?va, w; Sacaoroi, xaÖ^' HxaaTov. ouo, 
O'jo je zwei [zwei und zwei, paarweise], classisch ctvoL S'io, e^; S'jo, xaTcc 860, 
ouvouo. Tpeis, xpEi;, je drei, classisch dva TpsTc, a'ivTpst« u. s. w. x^oaapEc, 
T^caotpEc d. i. dvd T^oaapa«; tt^vte, tt^vte d.i. -kokol ti^vte (o'jfjLTiEvxe Lobeck. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
ncller Ausdruck ist, versteht sich- von selbst. Daher kann man in den Ca- 
sibus obliquis statt tou; uiv(5{Aaaav e'voi l'va auch sagen: touc u>vdfAaaav cva 
TTpoc Sva man nannte sie einzeln. 

7. Der. Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen, 
auch ohne die Präposition diro, welche nach Cap. XXXVIII, 3. f. 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. Th SairsSov 6^v fjto oxpcu- 
[jlIvo TJ/a&aic, aXka ^sjxdxo vspo (eig. atp. p-s ^dbaig^ ysji. dizh vspo) 
d, i. xh 6dirs8ov oüx f^v doTpwfjLSvov (J/tct&oic, dWa Trapse üoaxoc 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
voll Wasser. 6 ütit^pstt/? [ioü e8u)xe jitot xoüTca vspo der Diener 
gab mir ein Glas Wasser. Nach derselben Analogie sagt man 
eva Csü^dpi uTCoSr^ji-axa ein Paar Stiefeln u. s. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungsstufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. oo<pa, ao^üiTepa [für oocpÄc, oocpcoxepovj, 
oo<p(uTatay habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung auf Matthiae §.446IIS.833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in oftiXeic 6p0a du 
sprichst correcty exajjiec oo^cotepa du hast weiser gehandelt, 
Ypd<pstc xaXXioxa du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xaTot, wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen, f^fistc eifxs&a iroXXa su^aptanQfjL^vot wir. sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von TjjjLsrcsifie&a xaidc icoXXä 
eö/apio'njij.ivoi wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, z.B. ixep^aafjisv 
Sxxcü TÄ sxaxov wir haben ach-t Procent gewonnen, ei- 
gentlich 6xt«l> 8iä xdk Exaxov acht für's Hundert. 

10. Der Accusativus mit der Präposition e{( ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIK, 1), z. B. efire 
&U T^v cpiXov, oxt iWt eX^u) sage meinem Freunde, dass ich 
kommen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
elira x6v Kcovoxavxivov vd Ypct^J/ifl xcupa xijv iirtoxoXVjv ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

Anm. Dieser Gebranch ist schon bei Ptochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 ed. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den einsyl- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei den Verbis transitivis gebraucht wird- (vergl. Cap. 
XXXVIII, 9). [10 ü 16(0X8 oder \t.h Iöcdxs xd j^pi^p-axa er hat 
mir das Geld gegeben, [loo cpatvsxai od. \ik 9atv2xai oxi siraUe 
TwoXXa es scheint mir, dass er viel gelitten hat. . xoü xo 'ita od. 
x6v x6 'ita d. i. eiTra xoöxo aüxcp. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als der Genitivus im Singularis , während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. p.ac eine, oa^ slics, 
xou? I8a>xa xi ypiQjxaxa ich habe ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt tcuv ISodx« wie beim Imperativus 8<uae 
Tcov statt Scoas too?. 

Anm. Rücksichtlich des possessiven Gcbraachs der Casus obliqui der ' 
Pronomina personalia im Pluralis (vergl. Cap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Vulgarsprachc der 
Accusatims (z. B. ilj fA7)T^pa tou; ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (ifj p.7|Tipa tcov) för gewählter gehalten wird. 

12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im Altgriechischen wegen der Präposition, mit der sie^ 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprachc den Accusativ. Dahin gehören xaxa-yeX^v, xaxa- 
(ppovsTv, xatTj-YOpeiv, dvTtXajißaveo&ai, dvTiTtoieto&aiu. s.w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Kegel heisst: ob y^P ^si 
xaTÄ^ppoveiv x&v toioükov dvSptuv, so verlangt die Vulgarsprachc : 
SioTi 84v irpsTuet vä xaTa^povcofisv t^toioüs avSpa?. Ebenso StA 
XI xaxa^eXa? aüxoü; vulgär 8id xt xiv xaxa^sXac; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Accusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip. Bacch. vs. 286: xal xaia^sX^c viv, ox; 
eve^pacpif] Aioc (lYjpcuv Ibid. vs. 503: XaC^aOs, xaxa<ppoveT jie xal 
6i^ßac o6s. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundern. Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Matthiae §. 378 flf. H S. 693 flf. 



Ein und vierzigstes Capitel. 

Die Vergleichungsstufen. 

1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder y) mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae §. 448—450 11.8.841 — 
844 £f.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprachc in diesem Falle irapi oder dr.h mit dem Accusativus, 
z. B. Ti|jLta>xlpav X7]V ^oyr^v xoü ocojxaxoc slvat f^Y^^H"®^^^ TuaiSeia? 
[khf dvxtiroio 6 [!.£&«, acofiaaxiac 8^ dfxeXoü^sv, vulgär vo[itCovxes 
8x1 ii ^^yyi sTvai xifjitcoxlpa TuapÄ xh acofxa [oder dhri "zh oo)[i.a], 
oirou8dCo[xev \t.kv Tuspl itai8eiav, djjteXoüfjisv 8k aoDjxaaxiav. 
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Anm. 1. Dieaer Gebranch des icapä mit dem Aoeusativus nach einem 
Comparativns ist schon antik , wiewohl selten. • Thucyd. I, 23 : i^}dou xe 
^xXe{i}^eic, a'i irjxvfjxepai Tiapa x-i i'A xoO irpiv )rp(Jvo'j |xvrjfxove'j(5jxeva £i)v^- 
pTjoav. Aehnlich IV, 6: yeijJLtuv xe ^iriyevJfi.evoc (xeiCtov irapct x^v xa^eoxTj- 
x'jiav tt>pav Irteoe x6 axpccxE'jfjiot. Vergl. Matthiae §. 455 Anm. 3 11 S. 850 ; 
Krüger §. 49, 2 Anm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Gebrauchs 
des irapa von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle Trapd nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Keugriechen es auch mit Fronominibns relativis und Adverbiis verbinden 
z.B. 6 T07rox7]p7jxY]C cuxcij Sioixet xotXXi^xepa xtjv Tz6kiv, irap' ^,xt oxoyaCeoöe 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt.' ^jjLadojjiev tte- 
piOff«5xepa Trap* Sai iXr^fffxov/jaapLev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Fronomen relativum weggelassen: dpid^afiev 7CEptao(^epa 
Ttapa £X7]ap,ovi^aajxev, in welchem Falle irapd Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken tj übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject beziehen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: $totxeI xaXX-i^xepa t)]v ndXtv 
Ttapd oxo/dCea^e , sondern es mnss heissen : Tcap ' $,xi aioydl^zo^z. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellem. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht Trapioder 7:ap' 8 
ganz wie ii der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote« 
lischen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bekker. : xai xivd Cüiaiv dv 
xdtroi? ^Tjpctxdxois, (b; xd ^v x^ yf^ xÄv A^OkJtküv, xal dxeiae xpeixxoviü? ab- 
^ctvouai Tiotp6 'dKkiy(o'j, Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bekker.: 6(i.o{(i); xivic 
xöiv xapTTtBv xpefxxov^? eiotv Iv xtpSe xiji xdirip icapo iv kzipoi, Lib.-II cap. 2 
p. 824, 9 ed. Bekker.: xdvxEüftgv xal xupiuixepov ou|xß^ßTjXE xtp uSaxt x6 
Elvai aTOiyzii^ irapo xij 77;. 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem' Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Thcile des Satzes vermieden wird, z. B. oi^{i,spov ^^Eupe TtEpioocJxEpa irap ' iyf%iz 
heute wusste er mehr als gestern, eig. Tiap' Zaa ^^EupEv iy^ii, sTp^ai Xo^iw- 
xepoc irapd Tcpwxa ich bin gelehrter als zuvor, eig. irap* o,xi f^jxouv TtpÄxa. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Positiv mit dem 
Adverbium irX^ov gesetzt, z. B. x6 SXaiov eIvoi itXiov iXacppov diro x6 vspciv, 
okJti x6 2Xaiov iTznzoXdl^ei zU x6 vEpov das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Oel auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxoc 6 dvrjp Etvat 
zkiov TtXo'Joto; Tcapd TCE7rai8EU[ji.^^05 dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der G^nitivus comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
in dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen enclitischen Fronominibns 
personalibus gehört : yvcbpiCs xov xaXXi^xEp(iv oou kenne den , welcher besser 
ist als du. auTo? Ecvai «x£yaXTjXEp(5c p^ou er ist älter als ich. Ist aber das 
Pronomen mehrsylbig, so findet die oben erwähnte Umschreibung statt. Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache auxo? 6 dvopac Elvai jjLeyaXi^- 
xEpo? ftxsfvou, sondern pLeyaXT^TEpOi die' ^xeTvov oder irap' dxEtvov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
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z. B. Plat. Charmid. p.. 155. d: ivojitaa oocpcoTaiov etvai xov 
Kü8''av -zoL ipcoTixa ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. Ivofxioa oxi oKoSta«; sTvat oocpcoTotTocxaTa td ipwtixct. 

3. Der relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(Tergl. Cap.VIlI,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: Tüspt 
TS TOüc aXXoü? StaTptßsi?, xat Tuepl xöv xsXetüxaTOv xäv §XA.Yjvtxü)v 
prjxopmv, xov Arjfioo&IvTjv, vulgär xal &h xoüc aXA.oüc xaxaYtveoai 
xal SIC xov xeXeioxepov dizh xoü? sXXtqvixou«; pr^xopacjxöv AyjfioaöivYjv. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium ttXsov bei, z. B. o£ icoiTjxaSe? Xs^oüv oxi t] ^EXsvt] tjxov 
Tj irXeov ^[jLOpcpoxspTj ywvatxa dir' oXaic, altgriechisch ot Tcoir^xat 
<paatv 'EXsvTjv traawv xa>v "^üvaixwv xtjv xaXXtaxrjV '^svioi^ai. 6 
'Aptoxst8y]<; r^xov 6 ttXsov Sixatoxspoc diu' oXoü? xol^? 'A&y]vatoüc, 
altgriechisch 6 'AptaxetÖY)? -^v Tidvxwv xaiv'AOV^vattüv 6 Stxatoxaxo^. 



Zwei und vierzigßtes Capitel. 

DasVe^rbum. 

Genus Verbi. 

1 . Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung der'Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl, 
Cap. XVIII, 3 Anm. 3, z. B. ottä, aor. Saitaoa wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, oTcaafi^vo«? aber hat in 
der Vulgarsprache nur Bezug auf das Leiden, Auch hierin sind 
die Aften vorangegangen. Herodot. 6, 134: xaxaÖpcoaxovxa hk X7]v 
affxaaiTjv xov jxTjp&v o-naoör^vai über dieMauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So das Activ. Plutarch. Arat. 33 : 
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TÖ oxsXoc lonaos cpeu^cov er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vona 
Schwerte Xenoph. Cyr. VII, 5, 29: d<ptxvoüVTat 7up6? ßaotX^a, 
xat -^St] eoxrjxoxa aöxiv xal oiraootjjLSVov 8v elj^ev dxivdxTjV eopt- 
oxoüot, während Euripides Orest. 1193: St^oc 6^ XP^ Ssp-Q 
irp6c auTiQ irap&svou oirdoavT' l^siv und 1460: dpicpl irop^upicov 
TziizXioy oTzh ox6toü ftcpiij OTrdoavxsc iv x^P^^^ aXA^oc aXX.oöe 8i- 
vaoev op.(ia das Activ setzt. ' Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
TÖ £190? 7' ioTzäxo (jLa(vea&at Soxujv. Strabo lib. IV: 7rpbai<x)V 
6 ÖTCTjp^TTjc io7raoji.^voc xö Stcpoc. Synesius epist. ad Euopt.: 
opo) oxpaxicttxac aicavxac JoTraopLsyoüc [Aa^atpac. In derVulgar- 
sprache bedeutet otto) oder oTrdCo) meistens zerreissen oder 
a^erbrechen, z.B. eoTraoec x& iroxT^piov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv x^ Tuoxi^piov eoitaosv das Trink- 
glas ist zerbrochen. Daher OTraofxIvoc zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
'Axaxx. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht lji.6p(pci)osv für lp.op(pu>&72 , zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. . Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischeh nicht 
blos atpsiv SeiXtav concipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch Äfpeo&ai ic6vov (Soph. Antig. vs. 898) suscipere 
laborem sagt: so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise ä^opxcßOifj x&v odxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Kücken genommen. Cf. Dem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört amch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Kedensart ä^popxcoöij 
x&v cptXov xoü, welche (vergl. Corais zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder, mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 
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Anm« Beiläufig bemerke ich, dass Gorais I.e. p. 127 das vonStcphanus 
Tbes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasstc dp&elc zi^ u^^oc des Lucian- 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem .vorhergehenden dv^Xftov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Syneedoche im 
Altgriechischen der Aceusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrücktywie Plutarch. Alexandr.: 
Sisdsov xä irpo^coTca tütttojisvoi xal ßooivTSc oder Iliad. XVI, 125: 
(jLTjpob 7cX7]Sajx£voc riaTpoxXrja Trpocsswrev wird auch im Neugrie- ' 
chischen zuweilen der Aceusativus dem Passiv hinzugefügt, 
z. B. xTüTTOüfjiat xh y,E(fdki. 

Anm. 1. Die in nr. 3 und 4 erwähnten Constructionen sind in der 
Vulgarsprache weniger gebräuchlich als im Altgriechischen, z. B. von dem 
saugenden Eonde heisst es activ: to iratSl ßuCdvei t^v icapafidwa, von der ' 
Amme passivisch: i^ 7rapafi.dvva ßuCdvetai dTz6 t6 nathl oder absolut: ^ ita- 
pafxdvva ßuCdvexat die Amme säugt. Soll die Handlung durch ein Object 
bestimmt werden, so sagt man mit der, activen Construction : -^ iröpafidwa 
ßuCdvEi TO Ttaihi, Im Altgriechischen findet sich von der Amme: i^ xpo^^c 
Or^XctCEi ,TQ Tcai8(ov oder t6 t^xvov, auch passivisch : -^ Tpocpoc dT^XctCexai Tip 
Texvtp, von dem Kinde aber: t6 t^xvov ^rjXctCei ty]v xpocpdv und t6 t^xvov 
^TlKdCt^ai, Cf. Stephani Thesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Aceusativus bei den Fassivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Grenit. haben, z. B. 6 dv)]p loTepi^^ 
Td ^pi^fiaTa diro tou? ^ekovoc 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. ' 
Bemhardy S. 343; Madvig. §. 82, b), wonach das Subject des 
Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 
Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 
Xoueo&ai sich baden, ist auch auf das Passivüm'der Verba 
der Vulgarsprache übergegangen. So sagt man äv86vo|xai ich 
ziehe mich an, XouCopLai ich bade mich, irXuvo{xai ich wasche 
mich, xTeviCo{xai ich kämme mich, SupiCop^ai ich scheere [bar- 
bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Köiper des handelnden Subjects vollzogen wird. In anderen Fallen genügt 
meist fär den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Fronomen, z. B. 
dyaTra t6v feauT<5v tou er liebt sich. Ueber den altgriechischen Gebrauch 
siehe Er&ger §. 52 Anm. 9. 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 
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sich thut (Bernhardy a. a. O.). Sowie nämlich Xueo&ai bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (EuBtath.^ad Iliad. 
a. 13), Oiadai v6^ou^ sich Gesetze machep, deivat vojjlouc 
Gesetze geben, 'yuvaixa a'jfea&ai eine Frau f&r sich 
heimführen d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von 'yuvaixa a^eiv, das meistens sich 
durch eine Frau wegführen (Iliad.XXin,5l2) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch -kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang.Gloss. p. 1444) otecpavovojiÄi ^uvaixa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu aie<pav6vco ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 S. 35), z.B. 6'Avavtac 
OiXst ore^avtüftr^ [öitavSpsüft^] xrjv BeoSct>pav Ananias wird die 
Theodora heirathen. fj AofavSpa Soxe^avco&Yj t6v NtxoXaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
aie(pava)&^aeTat, sondern ats^avcuasiai, im zweiten nicht Saxs- 
(pavcü&Tj, sondern laxscpavcuoaTo zu erwarten. Doch sind ahn- 
liehe Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt. Biehc 
Cap. XVin, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet x«>piCofjLai, z. B. 6 'AX^Savopoc i^^P^'^^l "^i^ ^üvaixa toü 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch t/iopiabri dnb xijv -ifuvaixa oder iytSipio^ ttjv 'yovaixa too hört. 
7. Das Passivum dei' Vulgarsprache hat auch reciproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. ol 86o dSsXf ol dfxaXtao&i]aav die beiden Brüder umarmten 
sich, ol oTpatTjYol c!cvTap.(t>()i!]xav dieFeldherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen, o! vauxai iSdpOiQoav 
die Schiffer haben sieh unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechisehen gehören hierher ßouXeuea&ai sich unterein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, SiaXi^eodai sich unterreden, unter 
einander sprechen, vijxeodai unter sich vertheilen, wie Plato 
delegg. V p. 739,e: yei^idodcov jxiv b^ icpfoxov t^v ts xal oJxw 
und andere. Vergl. Bemhardy's gr. Synt. S. 346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des reciprok^n Pronomens theils zum Activ, 
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theils zum Medium selbst , wie kKo\i\uriaav irp&c ikhqkoD^ 
Thuclyl sie bekriegten sich gegenseitig. StsiXs^fieUa 
dXXr^Xoi; Fiat. Apol. Socr. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch für das; altgriechische Medium ist der 
Gebrauch» wonach es eine Handlung ausdrückt,* welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebraucht (vgl. 
Matthiae §.492 II S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Ap^eiot 81 
ocpeaiv eixovac 7roi7]aa[ASvoi dvs&eoav Ic AeX^ouc, u)C ävSpwv dpi- 
oT(DV 'ysvojj.^vcüv d, i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen^ Plat. Menon. 93, d: xiv üE&v inTcIa iStSaSaxo d^aftöv er 
liess seinen Sohn zu einem guten Keiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.4: oic XP^ Sxxcov xpTJH-^tTCüV.TOUTwv xaxaoxsuaoaa&at 
TpiTQpstc litl xiv itpoc Ai-yivT^xac iriXejxov. In allen diesen Fälleh 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling. gr. III p. 819: quidam tradunt x&v yfaoiziq^hv 
dici xaxaoxsuaCsiv xyjv vauv: at xaxaaxe(>aCe<'dat cum qui sumptus 
ek xaxaax&u7]y suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaüicY]'y6c nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. Sx) Thucyd. I, 13: cpaivexai 8k 
xal Zap.(otc 'Afietvox^cKopiv&io? vaüinj-yöc vauc Troti^oac xiaoapac 
Fezlier sagt Ammonius: irepl b\i. x. 8. Xef« 8i8aSo> xal 8i8acOfiai 
8iacpipei. 8t8a6ü> fi^v ^ap, 8t' &auxou- 8i8a£o{iat 81, 8t'^xlpou. <bc 
o{xo8op.7joai fjL&v 8i' iautou, o2xo8opLrjaaa8ai 8& 8i' ixepou und He- 
sych.: iTcai8eüoaxo x6v ü!6v 6 itaxi^p* äTtai'Ssüoe 8k 6 8i8a9xaXoc. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. 7coioup.ai ^fjiauxcp (jiaxtov ich lasse 
mir einen Bock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Kupoc iautcp oxt^vtjv xaxeoxsoaaaxo 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute. 
Diese Ausdrucksweise ist nach Verlust . des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Kupoc xaxeoxeuaae (ttav oxtjvi^v und l^d) xafivco §va 
(popsp.«, was ebensowohl von dem Schneider, welcher den Rock 
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n&ht, als von dem, welcher ihn machen l&sat, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sob^d 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bemhardy's gr, Synt. S.347 Zus.), z.B. Xenoph. hist-Graec. 
üb. III cap. IV, 25: ^vobc 6^ xal aöxic 6 üspacov ßaaiXsuc 
Ttooa^ipyr^v afttov elvai xou xaxioc o^peo&at xä a6Tou, Ti&pauaxrjV 
yiaxaTzi\u^a^ diiOTi(j.vei a^xoü 'djv xs^ aXiQV. 



Drei und vierzigstes Capitel. 

Die Tempora. 

i. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, . ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit. angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigenthümliche Anschauungsweise^ bei 
welcher nach doppelter Rücksieht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handli^ng, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Qrammatikem den Namen 
Tcapctxaotc, eigentlich Nebenher er Streckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. toö 'AvTcpvtoü ifpacpovioc e^cb dvs- 
Yqvcoaxov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
oiivxikeia oder ouvTeXeicoaK? z.B. dv&'jfvcov iroxs ich las einst. 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch icpa^ic ivtoxafjiiv)], woher der Name des Praesens 
lveaT<i>c- Sowie nun die Dauer überhaupt aber Trapaxacnc heisst, 
z. B. bei Eustathius ad Biad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: IkX [th 
^uyjSiy dTcsXeuasoD? xb icpotaij^ev olize, xb xaj^t) xoS öavaxou Ifi- 
(patvcüv lid §& xou oicapaYti-ou xäv xeifisvoDV Teö^^v eTicev, a»c 
xoü irpotYJi'axoc irapaxaoiv xtva itXeiova s^fovxoc, wovon der Name 
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des Imperfecti icapaTatixoc, eig. dauernde Zeit stammVmit 
dem Adverbium TrapaTGtxixaic, z. B. bei Eustathius ad Diad. 
lib. IX V8. 455 : xö 8fe voövaoiv ä<psCeo&ai ofiv xh iratpixov <i>c 
ix (A&pou? uirs{i.cpatvet cpiXoTsxvov, oo x^P^^ TrapaiaiixÄ? e<pTj xi 
i<p£([eaöai 8tA xi ^irtjtovov xöü epYOü.^ aXXu>^ ^dp el^sv efitsiv 
Fouvaaiv i<psaao&at, SicBp ^v (?iuaS uox^ dirixadtoai, so kann auch 
eine dauernde Handlung Trapaxetvofi^vT] Tupaftc genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist ivxsXiQc oder xexeXeKufi&VT). 

3. Die Dauer (irapaxaotc) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die Unvollendetheit (xo dxsXiq), 2) die Lang- 
wierigkeit (xi TcoXüxpoviov) der Handlung, 3) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (xäv 7CoXXairXaataa[i6v) der 
Handlung. Die Vollendung (oüvxsXetcooic) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (xö IvxsXs?), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (xb ÄXt-^oxpoviov), 3) als einmalige 
Thatsache (xh Siza^ 7tYvoji.evov). 

4. Die griechische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die, Dauer (tcapaxaat?) ist 
das Imperfectum (6 Trapaxaxtxo«), für die Vollendung (oüvxs- 
Xsfcoat?) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, xä xcov dpxai«>v 
ooYTpafi-fjLaxa dva^iYV^oxo) ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Kede ist. Sage ich aber 6 
'loXaoc dva7t7va)oxsi tJjv xou ßißXioü litfypaxpr^v lolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen «ines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

Anm. -Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da daa Praesens sich sonst noch auf andere Weise auffassen, 
lässt (vcrgl. Krüger §. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende uud das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergänge der 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem Sein in 
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das Nichts sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das ftusserlich ge- 
wordene Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (t6 ^vtcj; ^v) als ein uner8cha£fenes und anvergangliches 
zeit- nnd raurolos ist. 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
irapataaic und oovxeXetcoaic nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem Perfecto, Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die Tcapaxotoic in folgenden Beispielen statt: 
TÄ Ta>v dpyalmv oüfYpafifi.aTa dvi^yfoxa oder dvaTvtooojiai, femer 
Aelian. Var. bist. IV, 25: IjjLlfiVijxo 8fe iroXXaxic '^fi iv (iavtcji 
Statptß^?, dagegen die' 0üVTsX.8t'ü>(3ic wenn ich sage: 6 'loXao^ 
TTjv Tou ßiß'Xfoü litqpacpTjv ävs'yvcuxs oder dva^veüoetat, ferner 
bei Xenoph. Memorab. 11 cap. EK, 5: vojxtoac 8fe 6 'Ap5(£87][ioc 
^TroaTpocpr^v ol xov Kp^xcnvo^ oTxov, \Lfxka Tcspienrev aöxov xal 
eö&üc t5>v aoxo^avxoüvxcov xäv Kpfxcova dveüpr^xsi luoXXA p.iv ctSt- 
xi^jjiaxa, TToXXoüc 8' l/8po6c xxX. ■ 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusqiiamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da dya ^e'ifpafifi.lvov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem. Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die auvteXsicooic ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti eXya Ypa^[;si. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechtiet, indem Oä (pt^oet xJjv 
'Ifüvatxa xoü er wird seine Frau küssen die aüvxeXstWi^, 
dagegen 8a aYairco xtjv TuaxpiSa jxoü ich werde m^in Vater- 
land lieben die Tiapaxaoic ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde cpi^ao) und d-yaTn^oo) nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale ^fteXa 
Ifpd^ei oder -ifpctcpei u. s. w. 
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Anm. 1. Der obigen Bedeform l;(0> iBypqtfAfi^vov, zXya yeipajxfji^vov 
ähnlich ist die das nentr. pLxvr, des Adjectivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucksweise xov hna dxouora ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, 6 l^yaaxri^idpri^ iytt ihoixxd der Kan£aiann hat offen, 
t/s.1 ocpaXiaToc hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln %i vd oder Od in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drücken meist eine Vermuthung aus, z. B. o'!>t6c *6 v^o; ^{jiiXei 
(Tjyvd fjL^ dxefvTjV ttjv xoiriXXav, di vd t^^v dyii:^ dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben, tcv eiSe^ i^Xt.ufA^vov, 
%k vd lp.a^£ TGV däcvaTOV toü (p^ou xou du hast ihn traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
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einzelne bieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der Tiapaiaatc und cov- 
xcXsicoaic in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl. Hermann, de praeceptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 809. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. 150 seqq. Bei Aristoph. ^ub. vs. 82: xöbov {xe xal ttjv 
^sTpa SicxYjv SsSiav küsse mich und gieb mir diel'cchte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit saoov, & Saifxovis, 
xaTaSap&etv xt [xe, vs. 138: o6'\'^vmbi \ior ttjXoü ^dp o?xa> täv 
d-fpuiv. dXX.' ebzi (ioi t^ icpocY^xa xou£7](j.ßXtt)(jL£vov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen cpotYe xo81 xi jxfjXov, gemein a&xo zh 
jiTi^ov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung dife Rede ist, dagegen laöis, gewöhnlich 
xpÄ-ye, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffcfrdem will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch 7pd^!^ov [gemein ^pct^j^e] lupöc xiv xoö 'loXdoü Tcax^pa oder 
7pdtj/ov 4irtoxoX7]V xxX. wenn von einem einzigen Briefe, welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen •ypdcps 
icpö? xiv xo5 'loXdoü Tuaxspa oder -Ypot^ps iTuioxoXäc xxX. wenn 
man von einer Correspondenz spricht. Wie es nun ^pdij/ov 
iicioxoXTjv heisst, so darf man auf der anderen Seite nur ']fpd(pe 
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ßtßXtov sagen, weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen irpoj^cup&i oder lupoßatve, 
gdmein irpoTtaxet schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend lyäre wie CT^TTjaov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher noth wen- 
digerweise C1QT81 erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hfiten, mit Bemhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigene, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: t^8e, t^Se ßaOi |iot, xaSe 
[T^8e] TToSa xtOsi, Tuatep zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fbrtsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Bep. IX p. 
572, d. erklärt Bemhardy a. a. O. &^c durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende xtösi durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: Ose toivüv, -^v 8' ^-yco, iraXiv toü toioütoü -^Stq Trpeoßüxepoü 
IfSYovoxos vsov ütöv h xoTc xoüxoü a3 ^&soi x&&pa[i.[i.svov. Tti>TQ[jLi. 
TiÖsi xotvüv xal xd aöxa dxetva luspl aöxiv •yi'^vp[isva OTtep iwtl 
itspt xiv Tuaxspa aöxoü, dYOfjievov xe eU iraoav Ttapavojxtav, 6vo- 
fjLaCojjL£V7]v 8' üTTÖ xÄv dYovxtov iXeu&eptotv oTiraoav ßoTj&ouvxa te 
xat? ev iiio(o xaüxat? ^Ttiöüfxtatc Traxepa'xs xal xobc äWouq 01- 
xsioüc, xoüc 8' aü Tcapaßoyjöouvxac* 8xav 8' dA.7rtoa>oiv pi 8£ivol 
[la^oi xe xal xopawoirotol oüxot jjly) akXai^ xov vsov xa&sfetv, 
Ipcüxa xtva auxcp ^7]^ava>}jLevoac ijJtirotfjoai irpooxdxTjv xwv dp-ycov 
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xa) xä Srotfia 8iave{jL0)ijvtt)v iittdop^icuv, uicötepov xat (i^-^ay xt]- 
<pi]v6i Ttva. Hier bezieht sich bhi auf einen einfachen zu 
setzenden Fall» dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, x{&ei auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gresammtbilde 9 bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demostheiies 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat 
in Aphob. I p. HO ed. Bekk;: Xaßk o5v xäq [lapTuptac xaoia?, 
xal dva-yvioOi aöxotc und p, 111: Xaß^ jaoi täc fiotpxüptac xal 
dva'yt'yvmaxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stQcke und der sehr verschiedenen Länge der Actenstücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documente im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervomehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die irapaxaaic bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Po6t. Lyr. p. 821 ed. Börgk.): 6 6' "Epcoc, avoi^e, cpTjofv 
mit dem Imp. Praes., weil es dem durchnässten, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avbiSov genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls avoiys dem avoi£ov oder 
gemein avoife substituiren , z. B. avoi^e 84 (d. i. 8))) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der Tcapctxaoes 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit |jly] zur Bezeich- 
nung der Tcapdxaoic oder durch den Conjmictivus AoristI, wenn 
der Gedanke die auvxeXetcooic erfordert, ausgedrückt (Hermann, 
de praeceptis quibusd. A^tt. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. ji-ij 
iriaxeoe t4 bizh xoü xo^^yxoc Xe'y6jjiÄva glaube nicht das von 



.346 

dem erBten besten Oesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen jjlt] irifnj;i[)c vov xiv SoöXov 
ta ToiauToc axTjxocuc schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei ist femer zu bemerken, 
dass fjL^ mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebiuncht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. p.^ tüttts tiv adXiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, p*?) tutj^iQ^ 
tiv a&Xiov 501 dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen : jxi] irfoxeoe [od. jatj TtioTSüiQc] ixetva oitou 
X^YOVxat dich icoTairou^ dvöpcairoüc. ji>] oTetXiQC xc&pa xiv SoöXov 
aoü, iirsiÖT^ axoüoac xlrota Trpa-yjjiata. fiig xtUTca [od. ^-q xxüir^?]. 
\Lri xtüTtr^aiQ?. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
piT) mit dem Imperat. Fraes. Yon einer noch nicht hegonnenen Handlung hei 
den Alten gehraucht. So hei Homer Siad. lib. H, 165: 

cot; dyavotc iir^eaotv i^-f^vjt cpwta Sxaaxov, 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der Ttapaxaat? durch 
^ jiT^ mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs geholt 

der späteren schlechten Prosa (cf. ^Schaefer. ad Gnom. p. 157) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
fjLT^ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elmsley zu Soph. Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer, In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rücksichtlich der nr. 7 angeführten Eigenthümlich- 
keit, dass die irapaxaoic oft bei einer nur kurze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affect des Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art Vom Imperfecto (irapaiaxixoc) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

or|ioi- Ti yotp jxoi TÄv icoTTjv ^itTSC Xu^^vov; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die olverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, §ia xt avairrec 
t6v Xüj^vov; [sonst xr^v XooxC^pvav] ,8ta xi expsj^e?; warum bist 
du denn herumgelaufen? 6tÄ xt l;rT]8ouäec; Sia xie^pacpec; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise durch den Aorist 8idl xt l^patj/sc; 
u. s. w. oder antik durch das Perfectum Y^-ypu^ac u, s. w. 
Wollte man hier 8i4 xt Ixpe^s^; übersetzen: warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, * 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung : warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Exaft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe : 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic. de orat. 11, ,64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadet der objectiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 Sstva iizoisi oder Itzoit^oz (siehe Raoul 
Kochette, Lettre k M. Schom p. 32. 37. 160 und Quest. de 
rhist. .de l'art. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb» 
1845 n. 25 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher iitotst schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher iKolrioe setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Absdiliessung er nur 
geistig sich vorstellte: OooxuSiSi)? 'Ath^vaioc (ovs^pa^s xh^ ito- 
Xsfiov xxX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqq. 
verweise. 

12. Bücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitfonnen imd des Thatbestandes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls *auf das zu Dem. Zen. p. 149 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, Ihr ein Praesens oder in dejr Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikem (cf. Valckenar, Diatr. in £ur. 
Fragm. p. 163, Hermann, de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §. 5Ü2, 3) stehend, zwab in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: iTrstxa (a! ttoXsic) irpoecarcooaiv aÖTotg jjiij 
xXiirreiv, (i-i^ <ip^GcCsiv, \Lri dicetOsiv ap^^ovxi, xal TaX.X.a xdt xoiauTa 
a>aa6xa>c* r^v Ss xic xouxwv xi icapaßaiviQ, C^^jitav auxoic lirs&saav, 
Bö heisst dies in der jetzigen Prosa: lireixa (at iroXeij;) izpog- 
xocxxouaiv aöxot? x6 vi p^i] x^^^'ccoai, vi {itj apicaC^oai, vd [lti 
dic^&a>oix(^ ap;(ovxi, xäl xal xoXXa xd xoiauxa üioaöxco^* dcv Ss xk 
irapaßaiViQ xouxcdv xt, C^fiiav a&xoic dicsdsoav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnlieit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen nnd Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Praesens, z. B. ^xputuaat ich 
friere,, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; ^TTEivaoot ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hnngrig geworden; ^vuora^a ich bin schläfrig, eigentlich ich bin 
Bchl&frig geworden, in welchen Fallen bei den Aken ^lyuÄ, ireivü>, 
vuatdCüi steht. 

13. Die über die Tzapdxaaiq und aüvxeXetwoi? gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten, als in der Vulgarsprache, 
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z. B. ix^Xeoaa xhv xi^puxa irepifieTva( (le, vulgär dirp6ata£a xöv 
xiQpoxa vÄ [JL^ iceptfiefvTQ. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: ol faxpol icavtsc dTca^opeuooai 
ToTc daösvoüoi jxt) xP^*'^«^ JXat(p, vulgär 2Xot ot iaipol 8^v ftl- 
Xoüv, vA jieTa)(etptC«)Vtai.ol a^pcooroi xö Xa8t. ♦ 

14. Die Verba, welche den Begriff der I)au^r haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap^op-ai, iraüOfjLat, Xi^lfco 
StaxeXü), 8ia7i7Vojj.ai u. s. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. 11 S. 1081 ff.). 
Hiervon hat apj(op.at gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, wählend der umgekehrte Fall für Tcaäofjiar 
statt findet. Cf. Schaefer. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3, 48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VJLU, 8,2: 6}^ 8' dXijO^ X^yo», ap£o{j.ai 8i8dax(i)v 
i% Xü)v OsicüV. Id. Oec. 1, 23 : al xotauxai 8saTroivat atxtCöp.8yat 
xa a(o[iaxa x<ov dy&pc6ira)V xal xäc ^oyä^ xal xobc oixooc ouicoxe 
Xf^-yGooiv, sox' äv apxa>otv aöxÄv. Theophr. deMoribusPrboem.: * 
idaufjLaaa, lococ 8^ o68^ iTa6Gop.ai daufidCcov. Demosth. de cor. 
init. : oarp/ eovoiav e5(a)v i'^m 8tax£Xco xxX. Xenoph. Apologia 
Soor. cap. 3: oxi oö8^v a8ixov StaYe^ivTjjiai icoia>v. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp^^Cc»? 
Ttaufo, dxoXou&u) u. s. w. vd mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. elvat ffiiq xpsts a{u>vsc, dcp' o5 •^p^jioav oJ ootpol x^s E5- 
pa>in]C 'EXXYjVioxal vd 8ia9ipu)vxai irpöc dXXi^Xoü? irspl xr^c wpo- 
<popac xo>v ^EXXtjvix&v ^pafjLfjLdxoiv Oeconomus. of yvi^aioi icotTjxat 
8^v iraüOüoi 8id iravxöc xoü ßtoü vd oxt^oüp^Äoi. dxoXou&(o vd 
xaxaYpd(p«> xd 6v6p.axa x<ov Guv8pop.Y]xu>v ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben; ^ 

Anm. Es versteht sich ron selbst, dass wenn von stehenden Gewohn- 
heiten,' bleibenden Zuständen oder von dem die Bede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die izapd'zaaii eintritt, z. B. 
oXi ol xo'Jpeic ^pdivTai £upoTc, ö£^a elvai 8el, vnlgar xd Supacpia, xd 67:0!« 
fieTO^EipfCovxai ol xoupelc [fJurapfiTr^ptBec], itpiitei vd x^tttoüv xotXct. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen^ obgleich man mit Berücksiohtigang der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter-? 
schied gilt für \Livui bei den alten Classikem sowohl in Prosa 
als in der Poesie , wird aber nicht für ßi6o> und lySiarp^ßco 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während Cao», dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: |j.eTvov xi cpsü^eu |x' xxX. 
Id* Orest« vs. 252: (asv', & TaXaiircup', dtp^fia ooic iv Ssfivfoic. 
An der ersten Stelle bedeutet fjLeivov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die irapaTaoic bezieht, be- 
deutet : bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec. vs. 889: 

v5v 8' jA^vsiv dva^xT], irXoüv opwvxac "^aü^^ov von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341 : fitav \iz fieivat xi^vS' laaov r^[i,ipav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Verbi ßi6u> führe ich fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infinitivus ßia>vat nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 11 S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßioüv oder CiQV steht: Odyss.. lib. XIV, 359: exi ^ap vü {lot 
aloa ßiüivau Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dva^xT) jilv ^Ap 
e^ivsTO a6x(j) |x3xd xyjv xpioiv xptaxovxa 7)p,ipac ßtwvau Aeschin^ 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph. : irepl 8' soYvojjAooövrjV xal 
Xo^oü 8üvafjiiv 170)^ fcscpuxs; 88tvü>c X^y^iv, xaxcoc ßiu>vat. Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p. 512 extr.: oxeicx^ov xiv' 3v xpoicov xoöxov 8v ftsXXst yjp6vov 
^itt>vat ü>^ apiaxa ßicpT^. In Bezug auf dv8iaxp(ß(u führe ich 
an Tabul. Gebet, p. 57 ed. Salmas.: xsXsuei oSv a^xotc XP^^^^ 
xivi iv8taxpr({/ai xal Xaßsiv S,xi Sy ßouXcovxat irap' a^xr^c Sairep 
ä'foStov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt : ibi igitur ali*- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ea tanquam viaticum 
accipere jubet. Offenbar setzt das Iy8taxpr<{iai einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßetv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in ivStaxpi^at steckende irapaxaoic vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während, die hier nicht stattfindende ouvxeXsuaoic 
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durch immoratos . . . i. . . äccipere jubet zu bezeichnen war. 
Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. cap. 2 Vol. I p. 282 ed. 
Corais : ISoSsv o3v xal tjjjlTv iv5taxpi<j^ai tiq irepl toü^ ßtoü? dva- 
7pacpiQ daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in ^v8iaTpr<{/ai enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B. 
Aeschin. adv. Ctes. p;82, 23: iTisiöav irpo^eXOcbv IvxaüOoT Kt>j- 
at^tt)V SteSsXOiQ Tcpic 6|i.a? toüxo 5y] xh oüvxsxaYp.ivov aüxtpirpooi- 
jAiov, eiuetx' dvSiaxptpTQ xal jit] ditoX.o'y^xat, UTrofjLViQaax' aöxiv aveü 
dopußou xö oavtöiov Xaßeiv xal xoüc v6jioü^ x<p ^{^Kjcpioixaxt irapa- 
va^vcovai. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. 1. c. erwähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unteriassen. 
Das Vorhergehende Wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären, welcher für die Verba C«>5 8ta- 
xpißto u. s. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, nothwendigerweise die ouvxsXsi'coai? erheischt, z. B. ici- 
Öavov, oxi o5xoc 6 dv7]p ö^Xst C^^oet itoXXouc xP^voü? [iroXXd sxrß 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
b£km Siaxpt^j^si xpstc j^povoo^ sU xtjv *P<üp.r^v ich werde mich 
drei Jahre in Rom aufhalten, da xdp.cü ScuSsxa )^p6vouc oxpa- 
xiu)X>jc ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt dsXa» Siaxpißei und da xdp,yQ> für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^^as iroXXouc "/fiovou^. 8td- 
xpwj'e ^xei xal irepioooxspov xatpov, äv SsX-oc. 

16. Die Verba und> Bedensarten, welche den Begriff des 
Könnens, lier Möglichkeit, Fähigkeit, des Im- Stande -seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Bede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysiae 
orat. funebr. 2 p, 172 ed. Bekkcr.: Tooaotijv yip d(p&oviav 
irapeaxeuaaev fj toutüiv dpexig xal xotc icoielv Suvafji^vot? xal xow 
e^Tceiv ßQü^deiotv xtX. d. i. xot; iroiTjxaT? xal xoic pTjxopai. Thu- 
cyd. lib. I9 139: xal irapeX&cbv Hspix^c 6 Savdfinroo, dvi^p xax' 
ixsTvov xov )fp6vov icpwxoc 'A&TjvacW, Xi^eiv xe xal Tupaooetv 8u- 
vaxäxaxoc, itapTQvet xoidSs. Plutarch. vit, Alcib. cap. 13 Vol. 11 
p. 16 ed. Corals : Ivxeuxxix&c ^äp l^Cq, xal ni&av&c iSoxei ]xa^ov, 
?! ^ipsiv d^covac ^v 8']Qp.q> Suvaxo^. *Hv ^dp, wc EoicoXtc <p>ios 
XaXeiv dptoxoc? dSuvaxcuxaxoc Xsyeiv. Xenoph. Memor. üb. I 
cap. 2, 23: iccoc oSv o5x iv8l;^exai aco^povi^aavxa irpoa&ev au&tc 
fjii^ ofocppoveiv, xal §ixaia 8uv7]&ivxa irpdxxetv aiü&tg dSuvax&iv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praeeentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides Vlll, 60 1 iicl ^Ap xiq 'EpexpfqL xh x«p^ov pv, 
dSuvaxa ^v, 'A&ijvat'wv d}(6vxa)V, jii^ oö (iSYdXa ßXdTuxetv xal 'Epe- 
xptav xal xr^v dXX7]v Eußoiav nam quum Eretriae istud oppidum 
immineat, fieri non poterat, quin, si in Atlieniensium potestate 
esset, multum posset et Eretriae et reliquae Euboeae nocere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Bede. Ebenso 
bei Flut. vit. Cim. cap. 10: x&v X£ y<^P dypcov xob'c (ppa^fioo^ 
dcpeiXsv, fva xal xotc S^voi? xal xwv ttoXixwv xoic Seofilvou dSetoc 
uicdpxiQ Xap.ßdv8iv xr^c iiccupac* Dagegen sagt Xenoph« bist. 
Graec. Lib. IV cap. I, 8 : ^v 6fe xal xA icxijvd d<p&ova xoic öpvt- 
Oeuoat 8uva(i&votc von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: o&8^ o&iveiv xooouxov (pofiiQV xd od 
x7]p6Y;ia&', (i>c xd^paicxa xdocpaX^ dscov v6fitfjLa S6vaodai övijx&v 
ovi>' uirepBpafjLSiv und Lysias orat. funebr. init.: ei ^i^v fj'fOüftiQV 
oi^v X8 elvat .... Xä^ip S7]Xu>aai xi^v xu>v ivOdSs xei{j.^vtt>v dvSpmv 
dpexi^v xxX. Mit den obigen Kegeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
Ae£. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 a6x&c 
8' 8cpir] r^^-fio&abai Suvax^v xal uiroCufiotc iropeueodai 686v folgen- 
dermassen: vd {xd; oSr^y^oiQ djzh Sva 8p6[jLOV, oirou vd 'ptnopoüv 
vd irepiiraxouv xd Ca>d fia?, imd ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise : 
8id vd '[iiropouv xal ot -Ssvoi xal ol nztoyol ävxoirtot vd iraipvouv. 
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Dagegen kann man zum Ausdruok der oovTeXetcuotc sagen: 6 
spLicopoc Siv i^(iiropouo6 vd bia^do^ xijv ^iciaToXTjv 8iÄ t6 ox6toc 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die ouvteXeiiootc, wo die 
Alten die irapaxaats haben, z. B. 8l4 ti dicopetc, Sxi Siv dic6- 
xpiO?]; aÖTÖ? sTvai ßoußi)^ xal 8äv dfiicopst vet 6fjLiXiQoiQ w^arum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? er ist stumm 
und kann nicht reden. Ueber ßooßöc sagt Corais 'AtaxT. II 
S. 85: irt&aviv Sxi in toüxoü [toü ßösiv] lüapa^sxai xal xö ßoa- 
ßi^, 6 a^covoc, 6 jatj SüvdjjLSvoc v4X.aXTQoiQ, 6c vi ^xo cppa^fji^vov ^ 
xb oxofjLa xou, wo die Alten 6 {li) Suvdjievoc XaXetv sagen. Cf. 
Etjmol. Gud. s. v. xcocpöc p. 358 ed. Sturz. 



Vier und vierzigstes Capit«!. 

Die Modi. 

A. Optativus. 

1. Da der Optativus in der Vulgarsprache nicht vor- 
handen ist, so htodelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative, oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optatiyus ausgedrückt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objective, letztere die 
aubjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten znr Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Iliad. lib. I, 18 — 19 : 6fitv 
]xlv &eol Soiev 6Xu(ii7ia Siuftax' l^ovxec ixiripoat üpta^AOio ir6X.iv 
oder zur Andeutung der itapaxaoic]: Pseudophöcyl. vs. 33 : eJÄe 
8fe |iT] yjf'i^^^'i R*^' 2xvo[jta fjLiQXS Sixa^o)?. So auch eflJs fiiaXe- 

23 
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YotfiiQV auTip 6(n}(fc^pa(. DasB in diesen Fällen sowohl der 
(>ptativu8 allein zur Bezeichnung eines erfflUbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln el^ ei ^dp, 6>^ steht, ist bekannt, wogegen 
elBs auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf* Hermann, 
ad Viger. p. 757 ; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch ei&e mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eurip. Iph. Aul.V8.666: etft' tjV xaX6v jaoi oo( t' aifetv (ufiTtXoov 
ifie. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, si 
'ydp oder £i&c mit de.m Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 1061: sW 
el^^sc, CO Texoüoa, ßsXTioüc cpp^vacl Xenoph. Memor.lib.1,2,46 : 
elfte 001 Tote oüveYevojjnjv , oxe SetvixaTo? aautoü xaüxa ^o&a! 
Vergleiche hiermit eiS>£ mit dem Optat. bei Plato Phaedr. p. 227 
ei&e Ypa^l^etev, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 

ist. S. nr. 3. 

♦ 

5. Durch cof eXov, erOe co^peXov, &i ifip cScpsXov oder ver- 
neinend \i^ <S<peXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Grit. p..44 ed. Steph.: e{ ^ap 
ti)<peXov oiol TS elvat o{ ttoXXoI tä ixijioxa xaxÄ i^ep^aCeaftai, iva 
olot xe ^oav a5 xal d^a&Ä xd [ASYtoxa. Ebenso ei&' co^eXov fSeiv 
a6xöv itspüaiv, oxe TjXOe. Soph. Philoct. vs. 969: |xt/icox' «Scpe- 
Xov XwreTv t)jv 2xüpov. 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtlich .der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln afticoxe vA oder blos durch 
vÄ mit dem Conjünctivus Praesentis oder Aoristi, je nachdem 
die irapaxaoic oder aavxeXeicoaic zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der llias I, 18—19 lautet daher vulgär: 
ajAicoxe vi oäc oüyxwp^ooüv ol fteof, oJ 6icoioi x4 JXöjATcta oirtxia 
exoüv, vÄ xaxaoxpitpexe xi]v TcoXtv xoö üpiafio» und für effte 8ta- 
XeYoip.73v xxX. muss es heissen: dp.«oxe vd xo3 ojjiiXco xade 
f^^Aspav. 
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Anm. Die Partikel afxiroTE ist offenbar ans «v und ttot^ entstanden 
und wird daher ron Corals zu Iliad. lib. HI vs.- 180 ihrer Znsdmmensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dem Homerischen eriroxe in den Worten 

5a7)p aux' iij.6; eaxe x'jvwttiSo;, erTTOX* Itjv ye 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wäre! Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiasten: ^dv nore f^v und bei Eustathius: xul hi eitiot' Iv^v ye 
Tipauvet Tov ^ttI tq [xvei<]c toü dvSpoc Xuiio'jfxevov Taüjc xat' auxTJc, oiovel 
XiyoMGOL, u)c 06 viiv ^axiv, dXXd izoz^ ^v nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen oder, 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen ist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 946. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch äs (cf. Corals ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch a[x7roTS vi oder blos vd mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgär : ap-iroxe vd f^xo TipeTrov xal 
SIC ^fisva xal sk ioiva vä \ik iy^^i oüVTa£i8suoüddv 00t 8t4 Oa- 
XaooT]? oder ac ^xo xxX. und die des Xenoph. Memor. 1, 2, 46 : 
a|i.7rOTs vi sTj^a oüvavaoTpotpTjv \Lh ioiva xoxs, oxav uirspsßTjc xov 
Saüxov ooü xax4 xauxa oder äc sTj^a xxX. Ferner sfi)' cocpeXov 
{Ssiv aöx6v Tiipuoiv xxX. ist auszudrücken durch a^iiroxs vä xov 
eT8a Tiipüat, axav ^X&s. 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischcn^ eine 
grössere Mannichfaltigkeit , als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen uns, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches, d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus ergeben sich viet 
Hauptarten von Bedingungssätzen: 

a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 
im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 
Indicativus stehende Nachsatz die factisohe Schlussfolge ent- 

23* 
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hält. Die Bedingung selbst k|uin in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel e? eingeleitet werden, z. B. el elo\ 
ß<D)jLOt, eiol xal Oeot. si xi? xaGta dirotTjaev, cof l^as xtjV lioX.tv. 
Plato de republ. HI p. 408 : ei jilv OeoO olic ^v ' AoxXtjiti^^, oöx' 
^v aio^^poxepSriC, ei hh aioxpoxepSr^^, o6x fjV Oeou. ei touto Xe^s^^i 
äfjLaptdveic ef jie cpiXoüVxa cpdeTc, 6wtX^ X^P^^^ ^^ ^^ H-^ jiioeTc, 

oö TO^oov fjLtaetc^ oaaov i^io ae (pcXo). 
ei xüiv xixviov xaptv xauxa iceiroiY]xey ä£i£iratv6c iaxt. Herod.l9 32: 
ei 8i itpöc xoüxoioi exi xeXeüxr^oei x6v ßfov e5, ooxoc Ixeivoc, xöv 
ou CiQ'^etc» oXpto? xexX7|ai)ai a£tos loxi. 

An in. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolge desVorder- 
natzes enthalten, sondern völlig nnahhängig sein, so kann er anch in einem 
Imperativus , einem Fragsatze, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthnng, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit av bestehen, z. B. et ti lyeic, 8<5c. ei fJLr^S^v to'jtcov itzeitoi^xtii, tI 
l<p<5ßoo; Odyss. XVII, 475: 

diXX* et TTou TTTw^Äv ye Oeol xai *Epivv6ec ziaiw, 
*AvTfvoov lipo fd^koio "zikoQ Oav^Toio xi/ei7j. 

Fiat. Gorg. p.4()l, e: ou Seivd Sv au lym Ticidoif^i, d {i^ ^^^orat fjioi diri^vai 
xal {JLY] 'dxouetv oou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel äv stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge enthält, 'Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch el eingeleitet werden, 
z. B. et TOüto Xs^otc, Äji.apTavotc av. Soph. Electr. vs. 405 : ef 
[jtoi X^^otc TYjv otj^tv, zit:oi\l' 3v toxe. Isocrat. ad Nicocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) ; si H xic toi>? xpaxouvxac. xoo 
TcXi^ftoüc iit' dpexi^v TcpoTpsij^etev, dji^pox^pooc äv övijoeie, xal toü? 
Totc Süvaoxeta? e^ovxac xal xouc öic' aöxois ovxac. Aristoph. 
Plut, vs. 509—511: 

d xoüxo ^ivoi&'j 8*7roO£T&' ofisW, ou cpKjji' Äv XootxeXerv ocpcjJv. 
s{ ifÄp 6 nXoüxo^ ßXe<J;ste iraXiv 8iavei(i.si&v x' ujov aüxov, 
oüxs xsxvKjv äv xÄv äv&pcoiccov o5x' äv aoffav (i.eXex(pi2 
oudetc* 



c) Durch die im Conjunctivüs ausgesprochene Bedin- 
gung, im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch I4v [t)v, äv], selten durch ü eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: tJv 8' l-f^üc IXOiq Oavaxoc, oöösl? 
ßoüXsTai Ovi^axstv, xh T^pac 6' oöxst* sot' aötotc ßapü. ddv 
xoiaü-pjv TpaY<p6iav icon^oifls, 6 jasyiotoc xäv xa&' TijJia^ twOWjx&v eaiQ. 

Anm. 2. Die Partikel £{ ist oben nnter a. eine rein logische genannt 
worden znm Unterschiede von idv, welches Bezug anf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: e{ zidi ß(i)fi.o(, zldi xolX %iou nicht i^\ u)9i, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass £ctv toOto ttoi^jot^s, <t)?pe- 
XiQoetc TTjV TTfJXiv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Ilcdende nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei ei touto tcoicTc, w^eXeTc Tip 
iroXtv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thätsache im 
Bedingungssatze dargestellt wird, dagegen bei zi töOto TiotoCrjc, Ji^eXoirjc c^v 
ttJv TidXiv si hoc facias, prosis reipublicae und ei TOÜxo\7roiVjaaic, wcpeX^aaic 
3v T^v TTcSXtv si hoc facias, profueris reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahr^^ngsmässiger, im zweiten ein thatsächlichcr ist, hier abgesehen von 
der TrapctTaci; und ouvteXeituoi; als ein nur vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt ^av mit dem Conjunctivüs zuweilen si mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser liedeformcn wenig än- 
dert, da iav eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, ti blos si, 
w^enn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivüs Aoristi 
verbundenen dc^v mit ti und dem Futuro Indicativi ist klar, indem bei ^dv 
7roii^aT(jC si feceris die Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei et iroii^aeic wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukuhft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum ^ genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen FaU hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel ei bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic 
de commun. notit. p. 1Ö79 vol. X p. 446 ed. Beisk. (fragment. p. 236): ei 
xävoc T^fAVOiTO irapd t^v ßflfaiv diri7c^8<^, t( ^p^j Siavoeiodai xdc xAv xfATjfxd« 
tu)v iTTicpaveiotc j Taa« ^ dvioouc ytvofx^va? ; dviaoi fi.^v ydp ouaai xov xwvov 
dvu)(JkaXov Tiap^Souoi, icoXXd« aTco^apctfetc Xajißdvovxa ßotöfxoeioelc xal xpayu- 
TTQTac* tatüv V ohaiSi'i toa Tjjn^jjLaTa Soxai , x.al <f>avelxat t6 tou xuXivSpou 
neicovdcbc & xäno;, ij fowv auYxei('>e.voc xal o'jx dviowv xyxXtuv, ßuep £oxlv 
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aToitttiTOTOv. Derselben Sprachaiucbaaiiiig folgt Flato Meo. p. 87 ed. Steph. 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in späterer Zeit ^dv oder av un- 
genau für zi sogar mit dem IndicatiyuB gebraucht wurde, wovon eins der 
frfthsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, während sich viele bei den 
Byzontinemf wie Malalas p. 71, 8; p. 136, 16 ed. Bonn. ISiceph. Fhoc. de 
velitfttione bellica p. 222, 14 ed. Has. finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematificher Gegenstände Idv das 
richtigere ei überwog. Die Stelle in der Tabula Cebetis p. 59 cd. Salmas. 
ist: {!>( ydp $i' Ep^jiTjvIfos ou{i.ß(£XXo|X€v xd Xeydfievd icote, S\t.iui fJLgvToi ys 
oux djrpTjaTOv ^v -xal i^y.^ii abzoh^ tx^v cpujv^jv dxpißeax^pav Ij^eiv, d'v Tt au- 
vi^xajjLEv o'jTw aveu to'jtujv täv p,ad7j[xaT(i)V 0'j5^v xwXuasi Y3vio&oti [ßeX- 
t{ou;], was auch Odaxius tn seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt: 
qnemadmodum enim, quae aliquando pronunciantur, per interpretem coniieimns, 
cum alioquin non inntile sit nos etiam ipsos , si quid percepimus , voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine bis etiam studiis fieri meliores nihil pro- 
hib^bit. Von den Mathematikern führe ich an ApoUonins Pergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrb. vor Chr. gewöhnlich ddv für ei sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Coniconun libr. I, 3 
(Oxoniae 1710) p. 20 ed. Hallej. ^dv xmvoc ^TriiceStu t{i.tj&tJ 8td Tffi xöpixp^?, 
ij TOfA^ Tp^Ytüvriv loTtv i. e. si conus piano per verticem secetur, sectio trian- 
gulum erit. Streng genommen ist auch diese Ausdmcksweise der Hauptregel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt^ sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung dtos idv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für tl aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des dv der Yulgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquamper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel 3v 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen dasimperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingujig 
selbst kann nur durch sf eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : ei jjl-)] ' AX^SavSpo^ ''IP-^v, Aio^svyjc äv '^fi.>]v. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: ei xt i[xoü Ixt^Soü, oöSsvö? äv oUtw? \i\ 
dKOoxepstv dcpüXaxTO.ü, m? djiwjxaxo? xal xijxr^c. Isöcr. Phil. .56 
p. 93 ed. Steph. : Xoitcov 8' äv ^v TjJjlTv Ixi icepl zr^q rcokim^ 8ia- 
Xs)(brjvat x^? rjjjLsxipac, £? [ay] irpoxlpa xäv qcXXcdv sS cppov^oaoa 
XT]V eJpi^vr^v £Tr£:rot7]xo. Plato Apol. p. 32 ed. Steph. : xal focu? av 
8id xaüx' diisJ^avov, d jjlt] r^ [xäv xpidxovxa] dpx^ xaxsXo&r^. 
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40. Gehen wir nun zur Vulgarsprache über, so erscheiBt 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
so fällt der unter b. bezeichnete Fall aus, und es bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln el und Idv ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere 'Partikel unter der Form 3v gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti und Aoristi construirt. 
Hicmaeh werden die Fälle a. und b. bei der iropaxaotc aus- 
gedruckt durch äv mit dem Conjunctivus Praesentis im Vor- 
dersatze und durch den Indicativus Praesentis im Nachsatze, 
während die aüVTsXst'coatc mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert 3v mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt av mit dem Imperfecto oder 
Plusquamperfecto Indicativi im Vordersatze und das Tempus 
conditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentiale 
äv wegbleibt, und ^gleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 

a) äv -^vai ßüifjLof , etvai xal ösou - äv xi IxafjLS xaveic, cocp^Xr^os 
TTjV ToXiv. äy 8iÄ t4 x^xva xh £xap.8, sTvat diratvexoc. äv I^^tqc 
xtitoxs, 86c. äv 8^v exap.&c xtiuoxe dizh aöxa, 8ia xi ei}(ec <p6ßov; 
Plato derep. nip. 408 vulgär: äv 6 'A'ox^Tctö? -^tov ülo? ösou, 
ösv ^xov TcXeov^xxTfjj, ofJKüC äv ^xov uXeovsxxTjc, 8^v ^xov olöc &eo(>. 

b) äv Xs-pflCaoxo, Xa&süstc. Aristoph. Plut,vs.509 — 511 vulgär: 
äv aöxo 7^VTQ oTTOü iroOetxe, 8fev 04 oa? uxpeXr^ asi xtiroxe. 8t6xt, 
äv 6 nXouxoc ßXsTCTfl irdXiv xal äv [jtotpaoTQ xd J8txa xoü Itc' ior|C, 
o^v dlXsi xavsvac avOpwiroc tiXsov vd [xsXsx^ jjlt^xs x^jfvrjv, jii^xe 
oocptav. c) Eurip, Alcest. vs. 687 vulgär: äv IXötq uXYjafov 6 
t>avaxoc9 xavsva? 8^v OeXsi v' dicoOaiviQ , xal xo ^ijpaxstov 8sv 
Etvat iiXsov ßapü &l<; aöxoö?. äv xdi^-qq xsxotav xpaYq)8iav, OeXei« 
elodai 6 [is^aXT^xspo? dizh xoü? xaö' Tjfjtas uoirjxdSe?. d) Plutarch. 
Vit. Alex. vulgär: äv 8kv ^jjlouv 'AXiJavopoc, TjOeXa eToi)ai Ato^evT]? 
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oder -Ijifcouv Avr^ivrfi. iv zlya irapdSsc« i^AsXa xooc Scoo&t elq 
Tooc ircm^ou; wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : av el/a 'RapdSsc, xoh^ soioa 
ek xobc icTcD^ouc. Ebenso : iv xh exa(iv£ xtc, '^dsXe m^ekficssi xi^v 
ic6Xiv oder m^eXoSoe tr^v icoXiv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben, iv x^ elya |iaS>iy, xi ^^eXa bIic^ wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ich es gesagt haben. 

Anm. Im Voiiiergehenden ist noch nicht bemerkt worden, dass sowohl 
e{ nut dem XndicaCiTus Futori als iay mit dem ConjonctiTiis Aoristi in die 
Vidgarsprache durch ctv mit dem Conjimctrnis Aoristi fibersetzt werden, z. B. 
et ToiiTO ^zol•f^(szli, o>^sXi^aecc tt]v ir^tv oder Idv touto iroiTjorjc» ui^eXi^aetc 
T^^v icdXiv Untet Sv z6 %d\i.Tfi, I^^Xeic cd^cX/jOei xi^v ictSXiv. 

B. ConjunctivuB. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- and Neugriechischen 
in der ersten Person plnralis selbstständig bei Aufforderangen 
statt des in dieser Person nicht gq{>räuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 TL S. 983) Odyss. hb. XXH V8.77: 

IX&ttiiJLSV &' dyä a3XT>, ßoT] 6' mxtaxa fsvotxo, 
vulgär: irajiev biä {lioijc xtjC icoXeoic^xal vi -fsviQ i^X^copa xpao^i]. 
In der Begel tritt in der Yulgarsprache in diesem Falle und 
bei der dritten Person plnralis, welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel i^ (vergl. Cap. XV JULI, 6 Anm.) zum Yerbo hinzu, 
z. B. Sc fpa^cofisv, i^ ipd^ouv, Sc SiaßoEa<tt|jLev, Aq 6iaßaaoov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum irapLev, welches ohne 
Sc gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen Sc icäfAv eine Zustinunung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j imand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort In der Yulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel va beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. Hiad. Hb. X vs. 62 : a38i 
fi.ivco jistA ToTot, SsSe^fA^voc siaoxev IXö-ifj?, i^k fteu) jista a' auric; 
vulgär: vä xot&cojiai ixst [xexaSJ) toütcüv, xal vä al xapTEp£']/a) fj 
v4 Tpij^cü TcaXtv TTpi? lasva. xtcpÄ; was soll ich sagen? Tt'Spa; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: i^o) 8s Tt TroiÄ; 
Iliad.XI VS.404: xi ira&o); was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen? Plat. Protag. p. 322. C : 
iroxepov, ♦&$ al 'ziyy ai vsvsfjLijvxai , oüxcü xal xauxa? ve([t.w ; So 
in der Vulgarsprache: xt vä* xafxtt) 18 ü>; was soll ich hier 
machen ? xt vi eCiro) ; was soll ich sagen ? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
ge&eizt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z* B. Ludan. 
Deor. diall. I init Ilpop.. Aöoov fjLS, & ZeS- 8eiv(i -^äp ffiiq irs- 
TCOvöa. Zeuc. Aöao) os, cpifl?; ich soll dich lösen, sagst du? 
vulgär: vd ol Xüocd, Xec; Aristoph. Ran. vs. 1132: Atov. Ai- 
o^^üXs, itapaivo) ooi oiwit^v. Afo)^6X. I^cb aimitm xcj}8'; vulgär: 
e^o) VÄ aicoiro) 8tä xouxov (xiv Eöpnrt87jv); 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Coiyunctivus 
bei Homer Iliad. lib.#XV vs. 16: oö [lav oT8', ei auxs xa- 
xo^pa(pt7]c aXe-ysivr^C irpcÄxV] iTcaüpyjai xat as tcXti^iq^iv Sfxaaao) und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a. a. O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. serm. Hom. diss. I in Opusc. H 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xdßo) für Xi^<{/ofi.at. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 sjeic durch 
XapiQ? und vs. 534 SSst durch XapiQ, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoüßsic und Xoüßsi, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in M6öa)v AiotoTceiwv • oüva^ca-^iQ 
ed.Corals 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt TevTja^, 
Ipco, Xtq^j^tq auch Y^vifl, srirco, XaßiQCj aus welchen Conjunctiven 
mit Vorsetzung der Partikel &« die neugriechischen Futura 

'%&Ä etirco, ftä eXÖoi Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe fahrt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 93, F : iiv l^etc [1. sx^^J "^^^ <f pafjiöv 
TOüxov, oöx etc^XdiQ xö dr^piov, toutsotiv 6 SiaßoXo^, wo die älteren 
Codd. o&x ifjLßrjoetat xh OT^piov haben, gerade wje an anderea 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aorist! verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xau&r^oa><j.ai 1 Cor. XIII, 3; xepS7]&i^oo>fiai 1 Petr. 
in, 1 (Berahardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. ;id Phryn. p. 723 sq. Hase ad lo. 
Lyd. de Ostent. p. 316. Mag nun auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel i>d 
( vergl. Cap. XX, C. 2) oder Ok vä in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem va, wobei 
man i\nzoxs zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Bede gebraucht wird, z.B. vät6v irapTQ 6 SidßoXo^ 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxco? 0X.01TO, ist schon oben 
Cap. XXIV, A.ü bemerkt 'worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eineüeue aus: 
xpi}i.a va T^v x^ao) es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch (peo xoö dv8p6c bei Xenoph. Cyr. IH, 1, 38. Stet 
zl vÄ jATjV oac xi stTTÄ upoxr^xspa oder ohne Fragewort: v4 [jltjv 
oa? xö dizS} irpoxT^xspa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: ä xt^^ Ijjlt^j oicotctjs* söst ^dp ofitv xaoxa irpoxspov 
e^ir&Tv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
av, wenn, xptjxa Äv x6v. j^doco es wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), ^su xoG xotoöxou dv8p6^. 

C. Der Conjunctivus und Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

1. Die Construction der Absichtspartikeln Tva, w?, oico>c, 
poetisch ocppa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
irapctxaotc und ouvxsXettoatc, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. . Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectura und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: W^o), eipr^xa, ipÄ fv' elbffi ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angehu- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : IXe^ov, e{pr/xstv, 
eTnov tv' el^zir^q iah s^agte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nadi einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. slirov ivV efSiQC ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft . wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 

Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 

• 

Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad ' Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einet Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
stellern der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam- 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Herodot. üb. VUI, 76: tävSs 
efvsxa dv^^ov xAc v^ac ?va 673 xoiot "EXX7301 jatjS^ <püif&iv IJijf, 
dW d7roXafx(p{>evTSC äv ttjj SaXa^xTvi 8otsv xtatv xcov dv 'Apisfiiot«^ 
d7o>viojjLdta)V d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein. könnte, während ^£st7] hicssc, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er-, 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. • Soph. Electr. vs. 
750 : xai viv Tiop^ xsavxec eöbo? <p£poüoiv avope« <ta>xe«>v 
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teTafjilvot, oTTco^ iratpioa? tu|Jißov ixKdyot jfftovoc, d. i. damit 
er erlangen könne, während ixkdy^ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei u>? und orziog die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umstanden sich ergebende, noch zu erfüllende Bedingung, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefügt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: ott^poouvYjc xs iirifieXouvTat xol Sirm^ jv 
.o{ viot (iif)8sv xaxoopfcttot eigentlich: wie immer die Jün- 
geren, nichts Böses thun möchten^ d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichts Böses thun. 
Die Constmction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei Sttidc nach STttfAeXsia&ai, iravta itoteiv u. s. w., z. B. Plat. 
Euthyphr. p. 2. d: ipdcoc ifotp ioxi täv vecov irpcoToy iirijisXij- 
Oxjvai, Sitcom laovtat Zu aptoroi. Dagegen werden mc^ oirco^ und 
am häufigsten fva mit dem Indicativus Imperfecti, Plusquam- 
perfecti 'und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z. B. £5et os npoxepov iXOstv, tva elSsc xo ftsafia. 
2. Was die Constmction der Absichtspartikeln b\ä vct 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjimctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oira>c geknüpfte 
Differenz hinwegfäJilt, z. B. Xs^w, ehza^ M\io ehzti $tä va fJta^iQc 
** ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschrcibunor 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Mectr. vs. 750 iiikdjoi auszudrücken sein durch 8id vdb l^iiro- 
psoiQ v(z XotßiQ, dagegen ^xXa/iQ durch Sid vi XaßiQ. Bei Herodot. 
lib. VIH, 76 würden die Worte iva xoiat ^EXXtjoi jiTjSfe cpoifsetv 
l£iQ vulgär lauten: öi4 vA |«j8^ -^^eXev eiodai ou-]f}^€op>2|jiyov sfe 
xoi>c ^EXXijva? va (pu^ouv, während Iz&ir^ bedeutet: biä va [nfik 
^vai oo'f/o>p7jji.svov efe xooc "EXXijvoc va 9670ÜV. Femer bei 
Plato Protag- 326. a. können zwar die Worte oitioc av {ii^o^v 
xaxoup<]f(i>ab ausgedrückt werden durch : §ia va (atj xajirvoov xt- 
iroxe xaxov, iv xu^iQ ; doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasste. 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Yergl oben A, lÜ. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: sirpeire vd iXthQC TTpoTi^xspa, Sii vä 
-^deXs? iSer zh Ma\i.a oder Std vi eßXeire^ th &ia{xau 

3. Die Zeitpartikeln iirei, liretSiQ, Sie, otc6T8u. s.w. stehen 
in directer Kede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: diretS)] 6& iTsXsuxTjoe Aapsioc, xal xaxetmr] eh 
TT^v ßaatXefav 'ApTafspSujc? TiooacpipvTjc SiaßaXXsi xöv Küpovirpi^ 
xiv d8sX<p!DV, &« iTTißsüXeüoi a6x(j). b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
av zu sich nehmen und unter der Form iiretSocv, oxav., oiroxav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewulmlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjimctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph. : aöxat 8i, 
6ic6Tav XI Xü>v Ixet Oftofoova iScoatv, IxTrXi^xxovxat xal o6xi&' au- 
xÄv ^t^vovxai diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das {Ssiv dem 
ixicXi^xxeo&ai voraus. Iliad. lib. H vs. 396: x6v 8' oüttoxs x6- 
jiaxa X&11781, iravxo(tt>v dv^(i.a)V, 2x' äv lv&' ^ Iv&a -yivcovxai, wo 
der Satz mit Sx* äy ebenfalls früher gedacht ist, als das Xei- 
iceiv. Beides sind allgemeine Gedanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: 6ic6xav 
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poü^. 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich ' zum Hauptsatze frühere , aber nur einmal gesche- 
hende' Handlung,' so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aorist! entspricht dem Futuro 
cxacto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z. B. 
otav IX&iQC^ o^j/eu Eurip. Iph. Taur. vs. 629: totcpoc 8i iroioc 
os£sTat jj.', Sxav Oavco; quod mesepulcrum excipiet, quum obiero ? 

Y) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 

in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 

fallt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 

z.B. dXX' oirotav irXetOTQiotv i7:&v^6\».evov irool ßaiVT[j, evOa (j.evoc 

luioioiv dcpaüpoTaTov niXzi a6toü. Cf. lacobs Änimadv. ad 

AnthoL Gr. Vol. m P.H p. 350 seqq. Xenoph.Cyr.Ub.m,2,7: 

xal icoXejJiiXfüTaToi 8i Xs^ovrai oaxot täv icepl Ixsivi^v tijv ^copav 

sivat, xal {xiodou orpax&uovTai, oiröxav Tic auTcov SsTjTai, 8iä t^ 

7coXe;xtx(uTaToi xal icivTjxs; s?vat sie thun auch um Lohn 

Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 

als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. HI, 3, 26: oicotav 

oTpaxoTT&SsucovTat, Ta(ppoy irspißaXXovtai eöicexo»? $ti xijy «oXu- 

)(sipiav. — Sxav xoi^iaxai, pifX®^* 

Anm. Verschieden sind die rein ideellen Fälle, deren zweites Glied im 
Optativus mit av steht, z. B. Fiat Sympos. p. 200 : oxav Tic ^^TQy ^"^^ ' 1^7<^ 
uYiaiviuv ßouXofi.ai xal üyiafveiv, xal ttXoutäv ßoüXofxai xol TrXouTelv, xal 
ETiit^ufxü) a{)T(i>v TO'JTwv 5 e)^u>, eiTTOifxev av auTcjJ, 5ti S6, u) avdpüJTre, tiXoutov 
xex-njfxfvoc xal öyteiav xal {ayuv ßo6Xet xal eU tov iTretta ^pdvov Tauxa 
xsxTrjadai, dnel ^v t<{) ye vuv icapdvxi, etre ßouXei eite {xi^, l^eic. 

c) Ist von vergangenen Dingen die Bede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämlich a u. y], 
statt des Conjunctivus der Optativus im Ergänzungssatze 'ein, 
wobei die Partikel äv aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Yerbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfectum oder ein 
dem Imperfecto gleichstehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Yerbum grusstentheils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel av, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 
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geschehen konnte oder zu geschehen pflegte. Das Imperfectum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandes oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z.B. a) Plat. Phaedon. p. 59. d : 
dsl -fdp 8)] xat tä? itp6o&£V f^fxspa? ef<ü8stji.ev (potxav xal k'(tsi xal 
Ol aXXoi Tiapot xhv 2a)xpaT>j. — Trepisjilvofxsv oov exaoTOxs, fco? 
dvoi)(&si7] xi 8£0[j.(ütr|piov. — IttsiSt] 5^ dvoi^^^str], tqsijjlsv TtapA 
TÖv ^toxpotTY). Xenoph. Cyr. V, 3, 55: Köpoc, irapeXaüvwv tov 
nnrov ei^ tö irpooftsv r^oi}yn<;j xaTsösato xd? xdSeic* xat o8g \t,b/ 
iSot euxctxxü)? xal oicott-^ ?6vxa?, TupoccXauvcov aöxoT*;, xtvec xs stev, 
^psxo xat, iireliru&oixo, iuYl^ei* st 81 xivac Oopupoüp-svouc afo&otxo, 
xo afxiov xo6xoü axoitaiv xaxaoßsvvüvai xtjv xapaj^TjV iirsipaxö. 
Iliad. Jib. III vs. 232 : 'jroXXctxi jitv Ssivtoosv dpr^tcpiXoc MsveXao^ 
ofxci) iv •Jjjisx^pcp, ouoxe Kpr^XYjOsv ^xcixo. Thucyd. üb. VII, 71: 
et [Aev xtvs? iSoisv iut] xoü^ acpexlpoo? dTctxpaxoüvxa?, dve&dpayjadv 
xs äv xal irpöc dvdxXYjoiv Oscov, jjly] oxsp^oai o^S? x^^ ocoxTjptac, 
Ixpsicovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: KDpo^ [xexajü xäv äp{j.dxo>v 
xal x&v öfopaxocpopcüv 8ia'irop£ü6[i,evo?, oirdxs itpocßXl^eii xtvac 
xÄv SV xat? xdjeoij xoxl \ikv sTitsv av & avSpec, o)? rßh Ö[j.(i)v 
xÄ 7rp6?(üicdt Oedoaoöaf xox^ 8' au Iv aXXoi; sXsJsv. ß) Xeri. 
Anab. üb. I, 5, 2: ol ovoi, ^tts^ xt? 8tu>xot, irpo6pa|x6vxs? av ei- 
axT^xsaav • xal iraXiv, iirsl irXyjotctCot 6 ritiros, xaöxöv litoToüv. 
Thucyd.n, 49: xal xö owjxa, 8oov irsp xp<5vöv xai^ voooc dxjidCot, 
oüx ifxapaivsxo. — s^ps-^^sv, 8xe xoijjLtpxo. — ottoxs TrapeXOot 
eU zh cppovxioxT^piov 6 cpiX6o6<po?, -j^oiTdCsxo xol)s [ia&rjxdc. 

4. Die Vulgarsprache, welche ausser dcp'oS, ottöxscu. s.w. 
gewöhnlich 8xav oder oitoxav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der, 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei demMangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen Sxs, IttsiSt] 
U.S.W, mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweiso 
oxav oder oiroxav mit demselben Modus, b) dem oxav mit dem 
Conjunctivus Praesentis oder A-Oristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem 2xs mit dem 
Optativus die Partikeln 8xav oder 6it6xav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht , z. B.. a) Xenoph. 
Anab. 1, 1,3 vulgär: oxav ih b Aapeioc dice&dVe xal ixupteuae 
TTjv ßaotXtiav 6 'Apta^sp^i^^? ^ Tiooa(p£pvi2C SiaßocXXei töv Kupov 
irpoc TÖv a8eX<p6v, Zxi lirißooXeüsi aux6v. Ebenso 2xav slSe xov 
iX.&p6y, e<püYe als er seinenFeind sähe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung des 
Ergänzungssatzes früher, als die des Nachsatzes ist: a) Stxav 
fö"§ xiv i;(öp6v, (peü-yei wenn er seinenFeind sieht, flieht 
er. 8xav xtc SiacpOapiQ dizh xac xoXaxetac, oxci^aCexai xiv Iaüx6v 
xoü dv(oxepov diri.xol)« dXXouc dv&pcoTtoüc wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von oxav 
6 'AX££av8poc Sis^&dpYj aizh xic xoXaxefac, ioxo^dCexo zhv lauxov 
xou dv(t>xspov diri xouc dXXooc dv&pcuicouc als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für höher, 
als die übrigen Menschen.] Sxav IX&)q eU ih o^oXsTov 6 91X0- 

cTof oc, x^^P^'^^ '^^^^ (ia&Yjxdc xoo« 

ß) Sxav IXdi(2?, &£Xetc fö&T als Futurum exactum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

y) 2xav xotftaxai, po^x^XiCet bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Käthsel der Sphinx lauten vulgär : 
dXX' 6ic6xav irepiraxei \t.k xd ic&ptoooxepa iroSdpto., xoxe xd \t£k7i 
XOÜ l^^üv xijv da&evsoxepif^v Süvafiiv. 

c) oiroxav '^px^'^o s?C x6 oxoXeTov 6 cpiX<5ao<poc, ix^V^*^®^^* 
xou( {i.a&>3xd( xou. 

Anm. DasB Sxav mit dem Indicatims Ton den späteren Schriftstellern 
constmirt wird, ist bekannt. Siehe den Pariser Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen theils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit fftr verdachtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corintli. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant. Bom. lib. IV c. 6 Tom. n p. 
650, 3 ed. Beisk.: ^Tav b na'z^p a{>TUiv dTC^^vTjaxev ftlr ^tav nach attischem 
Gebrauche 5x6 lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 ed. Salmas. : ouxaic 
obhi m>(x?pipet apa hioi^ TrXouxetv, jixav p.)] Iitfcxavxai xtjJ TrXouxip ^p^oOai 
wollte Hermann, ad Yiger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast, ad Greg. Cor. 
p. 115 dirfoxiDVxai schreiben. 

5» Dieselben Fälle, welche bei der Construetion der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der Indicativus bei Sc, Sott;, oroc, Saoc, oic, 
?iroü u^ 8. W.9 sobald reine Thatsachen erzählt werden, z. B. 
Iliad. Üb. XXn vs. 318: 

ofoc 8' doxTjp eToi jjlst' datpaot voxxi? dfioXYtj) 
SoTcspoc, 8c xaXXiatoc iv o6pav(p fotaiai do-n^p. 
Isocrat. Nicocl. p, 29 ed. Bekk. : eloi xivec o? SuoxoXcuc e^Qüoi 
Tcphi Touc Xo^ouc xal 8ia{xi{j.cpovTat touc (piXoGOcpouviac. Id. ad 
Demonic. p. 4 ed, Bekker. : Sooi -yäp toü ßioo Taütr^v tJjv 68ov 
iTcopso&Tjaav, oütoi jjlovoi xr^c dpsxr^c ccpixio&ai •yyyjat'coc •J^SüV']^&T]oav. 

b) Der Conjunctivus mit äv (oc äv, Sotic av, oioc av, 8ooc 
av, <S)C av, Sttoü av u. s. w.) in den oben angeführtien drei Be- 
ziehungen: a) Soph. Antig. vs. 670: oic ^äp äv osio&tjj Osoöev 
8o{xoc, axac oö8ev iXXeiiret ^sveac iid irXr^&oc Spirov. Thucyd. 
lib. II, 34 : |ita 8i xXivt] xsvt] cp^pexai daTpwfilvY] xmv dcpavaiv, of 
äv [XTJ eups&cüoiv s?c dvatpsoiv. Xenoph. Mem. lib. IV, 2, 29: 
opac 8^ xal x&v -^oXstov Sxi ooai äv d^vo^oaoat x-^^v laüxwv 86- 
va^iv xpstxxooi TroXsjiT^acoaiv, al jjlIv dvdoxaxoi ^qvovxai, a? 8^ i? 
IXsü&spcDV 8oüXat, wo ehemals fälschlich Soai idv stand. Cf. 
Viger. ,p. 516 et Herrn, adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Kelativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

P) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: oao) ^ap äv 
dxpiß^oxepov xd ireirpa'yfJLeva jid&Yjxe, xoaoüxq> 8txaioxlpav xal 
e&opxoxipav (h^oso&e xnjv (|/9;cpov Trspl a6xa>v. Diad. lib. H 391^ 
ov 8k x' ifijiY dirdveü&s [id^^jc i&sXovxa voi^ao) p.t[ivdCeiy icapd 
vr|üol xopcüvtoiv, 00 oJ sTretxa dpxiov iooetxai cpo^esiv xiSvac i^8' 
o{fovo6c. Der Relativsatz mit äv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Bede. 

7) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk. : xal ^dp ou{i.|i.axeiv 
xal irpoas/siv x6v voüv xoüxotc ^&iXoüoiv airavxsc, ouc dv opuiat 
itapeoxsuaa|xivoüc xal irpdxxetv ä&iXovxac & j^p^. Plat. de rep. 
lib. Vin p. 566. e: dp' oi5v oö xaw [i^v irpcuxatc Tjjiipaic te xal 
Xp6v(p irpor^eX^ xe xal doTidCetai Trdvxac, cj> av TreptxüYjfdviQ ; Die 
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durch den Relativsatz mit av und dem Conj. Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
*theile im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Bela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Lnperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad. lib. H vs. 188: ovxiva ab 
^aalkr^a xal e£o/ov av5pa xi^etV), tovS' diavoT? ini&oow ip-qxu- 
oaoxo TcapaoTotc. Thucyd. Hb. VTI cap. 29: eicirsoovxe? 8s ol 
6pax8^ Ic Ti^v MuxaXTjjoov, TOtc TS o^xia^ xal xä tspa lnopdouv, 
xal tobe dvOpwiroüC ^(povsüov , 9sto6[xsvoi Oüxe Tcpsapoxepac ouxs 
vsuixspa? TjXixta?, dXXd itdvxa^ eS^jC, oxtp dvxuj^oisv, xal naiöa? 
xal ^üvaixac xxsivovxs?, xal irpo^sxi xal uTroCu-yia, xal oaa dXXa 
Ijicpuxa iSotsv. ß) Xenoph. Anab. üb. IV, 2, 24: [xa^ojisvoi 
8' oi iroXsfi.ioi xal otctq suj oxsviv /cuptov upoxaxaXa[jLßdvovxs? 
IxcuXuov xÄ? TuapoSoüc. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Femer wird dem Kelativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht dv beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer .TcpoTcapoSüxovov bleibendes Pronomen ottoioc, ottow, otcoiov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. HEiemach hat Sicoto? a) den Indi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. oiroioc eI8s xy]v AqüTrxov, 
öau^idCet xdc-TTüpafißa? xal xd dXXa aüxij? ftvTJfjLSia quicunque 
Aeg3rptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B, oicotoc 
|id&iQ X7]V xÄv TraXatcov i&vu>v bxoprav^ xpivet ip&mc xd vuv ^^^6- 
jisva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten. Sitotoc xaxa- 
8ouXu>(TiQ xouc oüjjLTCoXtxa^ xoo, yivsxat fiioyjxi^ d^ aixou^ wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da ottoio? 
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dem altgriechischen öicoToc av, Saxtc av, Sorte ouv quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass ocbei blossen 'That- 
Sachen mit dem Indicativus durch o 6iiotoc, Sorte« oiroa in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. NicocI. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: elvat av&pcuirot, 
6irou 8uaxoXeuovTat §tä ttjv söcppaSstav xal ^e^ouv touc cpiXoaticpooc. 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. ' 

D. Indirecte Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
'^'hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten -des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
(jnq und oxi nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. RücksichtKch des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perföctum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: ol Wkaxairfi xi^poxa IH- 
ire[xtj;av ^rapA xob? ÖTjßaiooc, X^ovtsc Kit oüts t4 izeTzoirnLiva 
6oio)? Spaasiav xxX. dicentes eos neqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Kupoc (jLeTaireft^äp.evoc tol)c oxpa- 
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TijTfobc TÄv 'EXXi^vcDV eXe^ev, Sxi ii 66b? laoito wpic ßaoiXea jii^av 

ete BaßoXtt)Va. Id. ibid. 1,2, 2t: rjj uorspaiai ^xev aYTsXo? X^yo^v, 

Sxi Zü&vveaic XeXowtcu? er^j tä axpa. Id. ibid. ü, 3, 21 : lirel Tauxa 

äxTfjpi^fOifj, EYVcooav oJ oTpocTiÄtai, 8ti xevi« 6 ^oßo? sfiij. Thucyd. 

111,88: vo|xtCoüai hl ot äxetvTQ avOpco^oi, Iv tq 'Isp^ <i)c 6 "Hcpai- 

OTOC x^^x^^®^ ^"^^ '^^ vuxxa (paivexat uüp dvaStSouaa iroXu, xal 

Tf|V Tjjispav xaicvov. 

NojjLtCo)* <i)C oöveoTi T(j) ßaaiXsi 6 TTpsapeuxT^?, fva SiaitpaSyjTat 

tÄ i^\Llv dva"ifxara. — 'EvofxtCov <i)C aüvetT] xcp ßaoiXst 6 Tups- 

oßsüT)^?, Tva StairpaSaiTO ti r^ixiv dva^xaia. — Aeifco oti oiroxav 

irapsXdifl e?c xi ^povxtotifjpiov 6 ^iXooocpoc doTtdCsxai xoüc exai- 

poüc« — ETttov 0X1 doirctCoixo xou% sxatpoü? 6 cptXooocpoc, otcots 

irapeXOoi efc xi cppovxiorj^piov. — Asfto Sxi, oxav sXOtq?^ o']^et. — 

"EXe-^ov 8xt otj/oio, oxe sX&oic [selten oxav eXftoic]. — Xpi^fiaxa 

97331 8<üoetv x(j) 'A^sXX^ 6 'ApxsotXaoc, iirsiSdv xo[Ato>jxai ä xt^ 

KXeivi(f expTjos, — *0 'ApxsoiXaoc e^^j /pi^fiaxa 8<6osiv x(p 

'AireXX-jf, 67u6xe xojitoaixo ä xm KXsivia j^pi^osis. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativns nach einem Fracteritam 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. II, 115: IleprxXTJs TipoTj^'^peue toi« ' AB^rjvafoi« h tt^ lxxX7)oia, 
Bxi * ApyihoL\i.oz fjL^v ot S^vo; eiT), ou (jl^vtoi ^ttI xaxoj ye 'zr^ Tr(5Xetuc y^voito 
non fore tarnen id malo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Rede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: 2xo}(dCofi.ai oxi 6 irpsoßsütijc [sonst d[jL7üaaa86po?] 
sTvai fiaCijJ [x^ xiv ßaaiXsa, 8i4 v4 d'itoxxiQoio ixstva öttoö sTvai 
dva-pcata ek 'S^ixac? und von der Vergangenheit: laxo^aC^fjLifjv 
[loxoj^doihjxa]- 5xt 6 T^psoßcOTTjc elvai [laC'ij] . [il xhv ßaatX^a, 8tä 
vd diroxxr/cy)Q Ixeiva ottou elvat dva^xaia eU f^fiac. Ebenso von 
der Gegenwart : Xs^o) oxt, oxav IXötq eJc x6 o^oXetov 8 «piXoaocpoc, 
3(atp8x^ xoüc [xaÖTjxdc xoo, und von der Vergangenheit: elica 
8x1 6 91X600905 xottpexoL xoüc [la&Tjxd? xoo, 8xav eX&T[j ek x8 o^o- 
Xeiov. Ausserdem von der Gegenwart: Xs^co oxt deXeic tösT, 
Sxav eX&TQC, und von der Vergangenheit: IXeya oxi deXetc iSei^ 
5xav eX&TQc. Endlich von der Gegenwart: 6 'ApxeoiXaoc Xl^et, 
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S-zi O^Xsi 8ü)oei yfiriiiaxa d^ zhv 'AireX^v, Sxav XaßiQ Ixsivot, xä 
oicoia ISaveioev sie xiv KXetviav und von der Vergangenheit: 6 
Apx&aiXaoe eXe^ev 8ti OsXsi B(i>oet xpi'iP'^^'ca sJ? xiv 'AirsXXijv, otav 
XaßiQ Ixstva, xi oicoia iSavetaev e^e xov KXeivtW 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom' Infinitivus. 

1. Dass der altgriechische Infinitivus mit va und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprache umschi-ieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vd aus Tva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßou- 
Xr^ösk iva owoiq (cf. Gonj. Byz. p. 27) für das vulgare iTreiSi] 
f^bskz vÄ G^air^ oder das altgriechische ßoüXifjftek oa>oai, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter tva und o^pa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss. de 
actat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 246: 

aöxÄp e[jLOiYe 

veüosv ÖTTiTixsücov Tva ol Oapaoc xe ßAjv xe 
[loXirij] 6cp' YjjjLsxspio xsxjxyj^daiv alkv ipivco. 
Hiermit kann man auch vergleichen ?ya beiPlutarch. de Alex, 
fort. I, 12: xt [xot xoiouxo oüvsyvcdc, tva xotaüxat^ jxs xoXocxsüot(j^ 
T)8ovar<; statt cSoxs. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 
des iva im N. T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 
man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 
sollte, z. B. Matth. Gap. X vs. 25: dpxexöv xtp [la&rjXTQ, tva 
•Ysvrjxat u)C 6 6t8aoxaXo? aöxoü, vulgär dpxsxöv elq töv [laöyjxr^v, 
v4 7evT(] xadti)? 6 8t8aoxaX6? xoü, attisch dpxsT xtp jjLaÖTjx-ij] i^ioo)- 
ftf^vat x(p StSaoxaXoi. loann. cap. XI vs. 50: oü[xcp£p£t 7i[itv, fva 
eU aväpcDTTo? dTUoOavo uTr^p xoü Xaoü, vulgär oüjjLcpspsi &W ^[i-ac 
vi diroOdvid Iva? dv&pcüTro? 8ia xiv Xaov^ attisch oü[xcp£psi Tjfitv, 
?va dv&pcDTTOv dTToftavstv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 
Cod. Paris. 1632 S. 38: -fj hh |i.r^T7]p [iexÄ xwv aXXcuv TfüVÄtxwv 
-^v SiSdoxoüoa aöxYjv fva efinQ oxi dvSpa ösXco, Sirep xal -yi^^ve. 
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2. In aDgemeinen Sätzen, wie in dem Caq>. XVm, 3 
Anm. 1 angefUuten: -zh v4 dyori n^ Tr,v ^o^tsv etvae oct^v "c^^ 
dvdpoxtyi}^ 9ü3ec»c die Wei&heit lieben ist der mensch- 
lichen Na tnr wfirdig wird nnr selten der Artikel to weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebrancht aber hänfig die erste 
Person sing. Pnies. Ind. statt des InfinitiTi, z. B. i^;s6pm oxi 
ob/ aqai:^ ih Sta^aC» ich weiss, dass dn nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ueber die bei den zosammeiigesetzteii Zeiten des Yerbi im Ken- 
gnet^aAen nadi der gew6hn]i<^ien Meimmg der Gnannutfikcr statt fiiidenden 
Infinitire babe ich C$9. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne äy und 
des Infin. Fntnr. nach den Verbis iXuiZm^ vo^^C», oT^t, oi^ut 
n. s. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6: vojit^» o^v üjaiv äv 
elvai Tti&ioc. Demosth. xaxa Ttp.oxpdtoo? p. 23 ed. Bekker.: 
oiojiai ir^ icavra? äv ojiac ojioXo-jf^aae. Thucyd. V, 22: 01 hh 
tJ aär^ rpo^aasi, i^rsp xal xo irpmTOV axEtosovro, o»jx fsaaov 
tiiaabai (xic osovÄa^). Herodot. I, 27: Kpöioov 5s, sXrtaavra 
Xfjfsiv Ixetvov dXrftioLf efiretv. Thncyd. I, 1: iXirioa^ jis^ov te 
^osodai xal dctaXoYt&Taxov xa>v icpoifsysvTjjjivmv] haben HeindorC 
ad PlaL Protag. §.19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, d (y) §. c nnd Hermann, ad SophocI. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Bedeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die Trapaxaaic oder ouvxcXstcüat? zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 

• das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) IXTTtCcD vd '(pdoTj den antiken Structuren SXrtC® aöxov 
"fpa^siv, ÜiriC«) aot^v av T^pd^ttv und SXirtCco aötov Ypa»{/£iv. 

2) sXrtCo) va ifpa^TQ den antiken Structuren IXirtCco «üxiv 
7pa»j;ai, IXirtCo) a&riv äv ifpaijiat und ihciCm ahxhv ^pa^J/eiv. 
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Sechs und vierzigstes Capitcl. 

Vom Participium. 

Ueber den Gebrauch der Partieipien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstentheils mit dem Altgriechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinäble Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVin, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z. B. 6 ^^pwv [^epo?] eö- 
(ppafvexat ßXsirovxac xijv dvSpeiav toü üIoü toü der Greis freut 
sich bei demAnblick derTapferkeit seinesSohnes, 
und von der Vergangenheit : aX ^üvaixes ßXiitovxac tiv xtv8i>vov 
Icpo^av die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip : al •yoyatxe?, cpoßoö- 
[xevats Tov xiySüvov, Icpüfav flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, tö sxafts xivoüjjlsvoc diti xobc cptXooc er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVHI, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus . ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xaU6[j.evoc auxi»? e{? x6 xpaicsCt, 
^Xöav oi <pftot xoü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie öeoü 8t86vxoc, /peia? 
xü^fOüOY]? u. s. w. sind auch der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo ex«> (vergl. Cap. XX, B. 3) construiit, z. B.. ib. ex^ 
irapjjbsvadui) x^v*Hp68oxov das habe ich aus demHerodot' 
genommen, xä tym Ypa[j.[i£va icpö ttoXXoü tjSt] das habe ich 
schon vor langerZeit geschrieben,besitze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VIT, 4, 6: f^xs 5^ xal 



Sieben und vierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Bücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

dficpl und dva. 

2. Weder dficpl noch dvA wird in der gemeinen Bedeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Bedefügung dvÄ [tsoov, welche meist dem dv filam oder jAs-aSi) 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XTV vs. 9: Xaofii 
hl [xavet? TTOxa, OplS dvd [xsaoov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3 p. 1061. a. et Stephan! Thesaur. Vol. II p. 890) die 
Adverbia dvdjjLSoo oder dvdpLsaa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvdfxsoa xoö oiritiou xal 
TOü TtspißoXioo in acdibus et hortis, per aedes et hortos. el/av 
jfopiv dvdfxsad toüc sie hatten unter sich einen Tanz. 

a V T t. 

3. dvxl hat auch in der Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. jitj dvTa7co5L8T(]<; xaxov dvxl 
xaxoui vergelte nicht Böses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvxt?, besonders vor einem Vocale, z. B. iijSpe? cptXov 
dvxls I^^P^^ ^^ ^^^^ einen Freund statt eine Feindes gefunden. 
dvxk vÄ üird^Tfl vÄ C>]'^^<^to^ V^^ Sicopiojxsvo? vÄ iipoacpipTQ Sojpa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvrlc ist Ptochopro- 
dromus lib. 11 vs. 285. Vergl. Corals Anm. S. 275. 

Die mit dvxl zusammengesetzten Yerba haben statt des 
Genitivus den Accusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvxiicotsto&ai, dvTiXajißdveo&at u. s. w., z. B. ot 
oitouSaioi dvTiTcotouvTat iraiSecav statt iraiSeiac* 

In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. (ivTix2t[j.8voc gegenüberliegend, dvTiiraXos 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit: dvTißaoiXsöc 
Vicekönig, dvTt&soc gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvxtxXeiSi (alt dvxixXsic) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxfcpox&sc vorvorgestern, 
antik xexdpx^ xauxiQ rj{X5pcf nudius quartus. In dieser Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxnrpoxaoi? Gegenvorschlag, dvxt- 
TrpoßdXXojJtatu.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck l'autre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

dir 6. 

4. iizh hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte ipyji\iai dizb X7]V 
{lYjxpoTroXiv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Ssvocpwv xo Vüv XeYOfirSvov itepißoXi ovojidCst irapdSetaov aöxT] 8i 
•y) Xsjic Trapd-]f£xai dizh xä Ilepoixd (stammt aus dem Persischen). 
zh sXaßa dirö xöv cpiXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
stp.at diro x^v üttvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: iizia dnh xoüxo xö xpaat ich habe von diesem 
Wein getrunken, toioc dizh ioa? djXTropet va xö xd{i.T{j ; wer von 
euch kann es thun? oa? irapaxaXo), va xbv iridoexs diro 'zh 
j^spi ich bitte euch, ihn bei der Hand zufassen. 5) den Stoff: 
xouita duö [xdXaYjxa ein goldenes Trinkgeschirr, -/sjjidxo dizh 
vspo voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen j^püooöv Trox^piov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: dicsdave dizh xd 
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f^Xota (vor Lachen), ixpofdijoov dir% tov 96ßov tov (vor Furcht). 
6KXsTtoc isxoTcudi] müh T&v'AAi£av8pov Clitus wurde von Alexan- 
der getodtet. 7) emeEintheilung: xafte orm iyei dmh xsaoepa 
icaTitt*xaxa jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae doinus 
quatemomm tabuhitorum sunt. £X.aßav oXoi dsch Buo SqüXooc 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. toütcov 
exaoTOC ava hio [od. ouvoooj SouXooc eZkr^^z. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: eic x&^doo diro xh 
feufta um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei dizh der Genitivus : 
TOUTO auvi^ri &U xa ^iXta ixxaxoaia xoidvxa dicö Xpiorou dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. Xi^ouv oti auTq i^ vokig 
exxia&i} eU xdb X^^^ xpiaxoaia diro xaxa^oXrfi x6o}ioo man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet seL 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Constnictiön mit Passiven statt Otio ist 
auch alt, aber selten. Thncyd. I, 17 : iizp'iyjhi te aK* o'jtäv ouosv Ip^ov 
d^ioAoyov. Cf. ibid. IV, 115; lU, 3t); häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Don-ille ad Charit, p. .^34 cd. Lips. Fischer 
ad Veller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
dico^pnwTco ich werfe weg- 2) Mangel: duojiooaoc ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie a}j.oüao?; ctiro^iaxoc li^ampfuntauglich, In- 
valid, dirdvdpcuiroc unmenschlich. 3) Aufburen einer Hand- 
lung: dTTs^a'jfe er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTreo&tstv dvxl xoü [xt] doi>t£iv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. 649. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. diro xwpa xal etc to kif^^ von jetzt an und in's 
künftige, dizh xoxsc von damals, seitdem, altgriechisch sx 
xoTs oder Ixxots bei Aristot. hist. animal. lib. III Athenae. IV 
p. 148. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 46, zuweüen auch dszb xoxs. 

8 id. 
5. 8i4 hat in der gemeinen Rede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es l)durch, hindurch, über — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) itopsöojjiat StA 
x^C ireStaSo? ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
f^ySe 8iÄ jTjpa?, StA daXotooTjc er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 8tä Tptüiv fj.Y]Vü>v drei Monate lang. Sid ßtoü das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äußserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung): 
StA Sicpoü? durch das Schwert. St' d<ppooüvr/? aus Thorheit. 
oac T^ saTstXa StA oxpatKüToo xtvog ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt, 'zh IxafjLs SiA pilaou tou SouXou [xou 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: StA 'zdyoot; schnell, StA ottoüSt^c eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus- bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) St' djiiXstav jilv 
iSüöT6)(7jo8, St' aXXa S^ ttoXXA tA xotaüia eira&e er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet, 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. OA xh xdfxiQc 
StA xo^P^v H-Q^ ^^ wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. touto 
av jAOL iroicov iv yd^zi fidXtata izoioCrig, aTrs&avs StA tyjv iraTpt'Sa 
er starb füVs Vaterland, altgr. öir^p xr|C TcatpiSo?. toöto xi ßi- 
ßXtov ^Ypcttprj StA toüc "EXXrjva? ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. T&v 'EXX-^vav xo^P^v- o Oavaio? elvat d^aftov St' SXaocxobc 
dv&p(ü7roü? der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 ddvaxoc itdotv dv&ptoiroic d^aftov loxt. xaSiSeust, StA vA 
p.d&i(] XT]V x&v dXXcov i&vüiv iratSsiav, altgr. diroSyjfAst, [fva jAdö^ß] 
[i.a&7]a6[xeyocu. s. w. 3) n ach, franz. pour (eine Sichtung oder ein 
Beiseziel andeutend): fteXst [xiaeuast StA xrjv^PwjjLTjV er wird nach 
Rom reisen. StA iroS ösXet {i.tosuost; wohin wird er reisen? 
Ifttosooe StA XY]V FaXXiav il est parti pour la France, altgr* 
i7üopsü&7) ek X7]v KeXxtxT^v. 4) von, über (als Gegenstand der 
Kede) wji-fXYjoav StA xov iroXsfjiov sie redeten über den Krieg, 
altgr. SteXeJavxa irepl xoü ttoXsiioü. ot oa? cpaivexat St' aöxo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
XI Soxet? TCEpl xoüxoü; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : StA 
ovofia deoS, o^ irapaxaXo) ich bitte dich, bei Gott, altgr. S£o(iai 
aoo p.A xSv Ala. 
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' Anm. Es ergiebt sich ans dieser Darstellung, dass in der Constniction 
der Präposition Sid mit dem' Accasativns die Fälle 2. 3. 4. 5 nur der Vulgar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Flutarch. vit. Demosth. cap. 13: oi> 7a p^ «b; 
Ar^fxaSrj^ diroXoYO'jfxevoc 8iok ttjv h Tf| nokiTiicf. jxeTotßoXTjV IXeyev, auxuj jxsv 
aOxov xdtvavTia TioXXdxic e^pr^x^vai, ttj li tz6\2i iirfilnoxt, wo Reiske mit 
Bccht an liä anstiess. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Flutarch. 
üirip TT) 5 h Tj) iroXixeia (xexaßoXfjc sagen. Vergl. auch Corals Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat 8ta keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

efc und Iv. 
6. Die Präposition h ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet' sagt man allgemein h xaipm, Iv irap68u), h TauT(j), 
Iv Yfi-fioeiy welche Hollenismen von einigen als ein Wort I[x7ra- 
pf58(p, ivxaüTcj) geschrieben werden. Zum Ersatz hat s?c zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition iv über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xa&ofjiat eiq xov Opovov ich 
sitze auf dem Throne, TCYjYatvo) eU ih ayoXetov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xa&ojxat zU 
TOü 4)iXt7r7roü, TTTj^aivo) eU toö NixoXaoo, erg. oirtTi, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten otxoc 
und S&jjL« ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 
z. B. '? TT]' ^oyri oou bei deiner Seele, 'c ty]' C^t^' ooü bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der obigen Präpositionen d. h. besonders die 
Anwendung des eU statt h oder der Gebrauch der Präposition eic in Fällen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte , sondern von der Ruhe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halic. Antiq. Kom. lib. IV cap. 85 p. 276 vs. 41 
cd. Sylburg. (vol. II p. 841 ed. Rcisk.) : xaviT« xct ^pdiiiioLzu Xaßovxe; ot 
•/.aTaXticpty^vie; utio toO xupavvo'j eic t6 cxpaTOTieoov Tixö; *Ep(xi^vi05 xal 
Ma'pxoc 'OpdTtoc dveYVüüoav £v ^xxXTjai«^: [in castris relicti] und im N. T. 
Marc cap. II vs. 1 : %al ^xo'jo&t] Zzi zli oTxdv laxi. Luc cap. XI vs. 7 : xal 
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To izoLihia |Aoi) fiex' ^fiou e?c ttjv xo(ti)v e?c{v. Joh. cap. X ys. 18: 6 p-bvo- 
Yev7]s uldc, h wv ei; tov xdXicov tou iraxpo;, Ixetvoc iSr^yi^aaTO. Act. cap. XIX 
vs. 22: «6x0!; iizioyz )^p(5vov e{? t7]V 'Aaiav. Die entgegengesetzte Venvech- 
selung, wonach ^v für eis schon in einzelnen Fällen bei Homer (Iv xovi7)at Tieae 
u. B.w.) und bei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph.Aj.vs. 367: 
Iv ßouol Tieawv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj, Byz. 1. c.) yorkommt, 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

ix. 

7. Ix oder IS gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden meist 
durch oLTzh mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

\S. Die Präposition l:rt ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativusf Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit.' Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph.Anab.lib.VII 
cap. 4, 4: xal tots 8^Xov i^evsTO, oü Svexa ot Öpq^xs? xAc dXüv- 

irsxtöa? kizi TaT<; xs^aXaTc cpopoüot xal Csipa? H-^XP^ '^^^ 

TioSüiv Im TÄv vKTZiüy. s^^oüoiv. Id. lib. IV cap. 3,6: Itti ijß xf^c 
Y.s(pakrfi xa oirXa &i xtc cp£pot, yüjjlvoI Iyiyvovxo izph^ xä xofsüjxaxa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyröp. lib. IV cap. 6, 1 heisst : 
Fcüßpüac 8' Iv xoüxo) Tzapr^v 6 'Aoaüpto?, TupeoßuxTj? avi^p, Icp' 
fiTTroü, ouv Cinrixij] &spa7r£tcf sT^^ov 8k Tcotvxs^ xä I9' wrirojv OTrXot, 
so sagt derselbe Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: irfwi 6' dvaaxavxec liropsüovxo Tupic xov 
rcüßpöav, Küpoc [isv Icp' PicTrtt) xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird IttI in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
iizdvtü in Verbindung mit der Präposition &k ausgedrückt, 
z.B. xi irtxxdxiov -^xo iTtdvo) eh ih xpairsCt auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XLVIII, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann ird gebraucht, 
z. B. tid xoü xaSs ßaotXlü>? unter dem und dem Könige. 
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xatd. 

9. xatA hat auch in der plebejischen Ausdrucks weise die 
Hauptbedeutungen, welche im Altgriechischen vorkommen: 
1) mit dem Genitivus gegen: elirs iroXXot xaxa t<ov "A^yXcov 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xax' ixeivov tov xaipov zu jener Zeit, xar' Ixeivov 
Tov jATjva in jenem Monat. xaxA toütov t6v xpoTrov auf diese Weise, 
xaxÄ xoüc vofjLOu? den Gesetzen gemäss, yaxA xt]V YvcuarjV ooü nach 
deiner Meinung, xiv sI8a xal irT^^aive xaxä x6 luaCapt ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. auch 6><; IttI 
X7JV ayopav iropsüOfisvov aux^v icupaxa. xaxA oüfißsßrjxo? zufällig. 

Was die Präposition xaxä in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Vulgarsprache nur, abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
^ eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet. 
xaxaSrjXo? ^ehr deutlich, xaxajrjpoc sehr trocken, i.-qpaivfü ich 
trockne, xaxaS>3patva> ich trockne aus. aairpo? weiss, xaxaoirpa? 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

jisxa. 

10. Die Präposition [xsxä wird in der Vulgarsprache 
verkürzt in \ih und nur mit dem Accusativus construirt (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: TUTj^atvo) \Lk xhv (ptXov [xoü ich gehe mit 
meinem Freunde. 2) ein Werkzeug: lirr^pafisv xyjv ttoXiv \i,h 
xa oTuXa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium [xaCTQ verbunden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XLVIII, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch fiexa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: [xsxA xpeT^ f^jispat? 
^X&sv 6 irpayjiaxsüXT^c nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: &ä ^X&o jisxä xpeic f^jAspaic 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist jxexa in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen beschränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 



383 

Orte zum anderen u.s. w. wie bei den Alten, z.B. fiexavoiovo) 
d. i. jAexavooi ich bereue, [lexa^aivio ich gehe über, p.eTaßaXX(ü 

ich verändere. 

Java. 

11. £ava entstanden aus d£ava, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer . 
Handlung oder eines Zustandes, z. ß. JavaßXaaTavo repullulo, 
SavaYpacpü) rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

TT a p a. 

12. irapd wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Accusativus, selten mit dem Genitivus verbuuden. 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: icapi cpüaiv 
wider die Natur, napoL loo^ vofxoüc gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei aXXoc 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
aXXoc Ttap' sxeivov xiv irpoxepov, vulgär aXXoc irap* dxsivov xiv 
irpoxKjxsptviv, ein anderer als jener frühere. or'EXXifjvsc 
f^Qay ootptüxspoi TcapÄ xobc ßapßap.oüc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap.XLI,lAnm.l. 

Anm. 1. In Folge der eben auseinandergesetzten Bedeutung geht Tiapd 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction dXXa Über (vergl. Cap. XLI, 1 Anm. 2. 3. 4), 
z. B. Mv |xou t6 elTiev 6 recupyto; , zapd 6 d$£Xcp<$; xou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt, hky elvai aocpd^, irapd 
8oxT^o(oo(poc er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem dXXog kann Tcapd den Nominativus haben: $^v t6v iiratvet 
d'XXo;, Tiapd IxeTvos es lobt'ihn kein anderer als jener, wo irap* 
Ixetvov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigeu 
Zweideutigkeit der Nominativus steht, üeber den antiken Gebrauch des icapd 
bei dXXoc und ^Tepoc cf. Bast, ad Gregor. Corinth. p. 3Ü0 ed. Schaef. '* 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich femerirapa7coX6, oder 
Trapd TToXu d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. II, 89: Itcü 
oi)x dv TTOTE lTre/e(p7]oav iiaarfiiyxzQ Tiapd iroXu au^tc vauapj^eiv. cf. lib. VIII, 6. 
Ladan. Nigrin. 13 : wote xocxd p.ixp6v ^atucppov^aO?], xal irapd tioXu /9eXT{(0v 
dicf^^e, hri[».OQl(f 7re7rai§£Ufi.^voc. Aristoph. Plut vs. 445: xal )a^v X^yu), 
Seivd-^arov Ipyov irapd ttoXu epytov dTidvTtüV dpyaa(5p.ei^' xxX., in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucksweise gebraucht, z. B. 
irapd iroXu xaXXV]TEpoc bei weitem besser. Die Neugriechen sprechen in 
der Kegel r^d^a, - ttoXu aus, auch sagt man iiapd TioXXd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Positiv construirt wird, z. B. elva: Tiapd 
TtoXXd (piXdpyupos er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch X(av cpiXdpppcJ; 
eoxtv; denn die Alten verbinden nicht irapd 1:0X6 mit dem Positivus. 
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2) Mit dem Genitivus constrairt bezeichnet irapi die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. ßißXiov ixSo&ev 
Trapi To5 xaSe ein von dem und dem herausgegebenes Buch. 

In der Zusammensetzung bietet Tcapd nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

IT 8 p t . 

1 3. irspl hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen, wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, wie Ttepl xh xs- 
<potXi um den Kopf, icepl xatc Tpet? Spat? um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch xpi^upco, iföpo) oder oXo^opa mit 
dem Genitivus, z. B. xpqüpü) Tffi iroXecoc ipu die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat Tuept Ttou ungefähr, suat Trspt ttou 
Ixaxiv oxpaxtojxai es sind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1, 5: oöx äv sdpoi Iv Ixsai irspt uoo Siaxootoi? xxX. 
lib. V, 7, 7: ivq -ysYOVoxa icspi iroo sxxaiSsxa. lib. VTI, 5, 3: 
efc exo? rfiri icept irou J-ySoTjxooxöv dX7]Xaxa>c. 

itpo. 

14. irpi hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
altgriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. irpi S^xa f^jispcov vor zehn Tagen ; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: izph 8ixa TjjAepatc. 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischen 
abweidiende Bedeutung. 

icptSc. 

15. icpoc wird in der Vulgarsprache nur mit dem Accus, 
construirt, z. B. &4 Tcayco irpic aöxov ich werde z u ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. ^rpoc 
xouxotcxxX. Für icpocmit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
oLTth mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischen ab. 

o6v. 

16. Die Präposition oov hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart ouv Oecp, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus [lexi verkürzte [ik zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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17. Die Präposition üirip wird in gemeiner Gräoität 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) mit dem 
OenitivuB corstniirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
itoXXol Tö)V ^EXXt^vcov aite&avav öitlp Ttfi Tcatpßoc viele Griechen 
starben fOr's Vaterland. (Vergl. Siä mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
eXmv dpxeTÄ uTc^p lp.ou er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit demAccusativus in der Bedeutung: über 
(etwas hinaus).: «öxi t6 C<pov C^ dizlp tobe efxoai ^povooc dies 
Thier.lebt über zwanzig Jahre, izrß^, üirsp xä iaxa{Ap.lva er 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 

üiro. 

18. Die Präposition uizh wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis iiie Präposition oLTzh mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXeito? IcpovsüdYj öitö xoö 
'AXeSotvSpoü, vulgär 6 KXetToc Ioxotcoötj dizh x6v 'AXeJctvSpov. 
Ausserdem wird uizh in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen itn Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
licbens durch das Ortsadverbium üiroxaTo) (od. dTroüxatOü) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap.XLVIU, 1) oder mit der Präposition 
eU ausgedrückt, z. B. 6 Kupoc -^Ssopsv kx ottj&oü? xd 8v6{jiaxa 
xa>v r^'>;e\k6vmv j ol 6110101 f^oav uicoxaxoi xoo Cjrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherm (ünterfeldherm) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. üb. V cap. 3, 46: xäv 69' 
aöxiv r^^B[L6vmv xA ävojxaxa xxX.] 6 ofxo 8s oir 6x73c Ixaftexo ütto* 
xdxo) eU Sva 8£v8pov der Hausherr sass unter einem Baume. 



Acht und vierzigstes Oapitel. 

Von den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Pr&position regierten CSasus. Wenn dagegen ein einsylbiges 
Pronomen personide darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von dieser Art sind die 
Adverbia jiaCiS mit, xovta neben, nahe bei, iTüctvco über, 
uiroxaiu) unter, fiTzioto hinter, i(iicp6c vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: Ixafie xi xaSiBi jj-aCiQ l^k xöv ^tXov er 
maciite dieKeise mit seinemFreunde. 6 üiocfiou ^xov 
xovxi £k ^(ieva mein Sohn war bei mir. xi 9xa)i.vl eTvat 
uicoxdxtt) s,k x& xpaiciCi das Sesselchen ist unter dem 
Tische, öictao) dwi x^ izakaxi hinter demPalast. xh <i>po- 
Xo^iov eivat iTcctvco ekxixpaireCi die Uhr ist auf dem Tis che. 
xi)v ßX£ira> iiiTupic &k i\i.ivoL ich sehe sie vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
exa}i.e ih xaJtSt [laCiQ xoü er machte dieReise mit ihm. 6 
üio? JJ.OÜ ?jXOV xovxGt jioü. aöxTj Yj xopij 8b e^et xajA|Afav X^^P^^ 
^iravo) xijc dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Ni- 
x6Xao^ xaxoixeT üiroxaTü) xou Nicolaus wohnt unter ihm. 
dir' öictoo) xou hinter ihm. jitj TrspaoTQ^ d?:' Ip-irpo? jua? gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition dnh beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

Anm. Unbeschadet der Kichtigkeit dieser Regeln fQr die Volkssprache 
ziehen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tiTus der mehrsylbigen Nomina folgen zu lassen, z. B. xovtd to5 OTpaxijYeD, 
iziiaoi Tou oixi^fxaxoc u. s. w. 

2. xpqüpo) um, rings herum (vergl. Cap. XLVH, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpi-yipcu xou oTCTjxtoü 
um das Haus, xpi^upco (xac um uns herum, xpi^upco [loo, 
xpqüpü) oa? u. 8. w. 

3. Das Adverbium temporale Swc (vulgär <i)c) bis wird 
in der gemeinen Rede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den Hellenismus §a>c ou, sondern der Genitivus 
wird durch ek mit dem Accusativus umschrieben, z. B. £a>c 
eic x6v o&pavov bis zum Himmel, statt Sa>c xoui o6pavoo. 
Zuweilen , bleibt die Präposition weg: iriox^^ Swi davaxov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist nothwendig vor den 
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Adverbien: §a>c aoptov bis morgen. Scoc töts bis damals. 
Sa>s TTOTs (eig. bis wann), wie lange? 

Anm. Verschieden hi^rron ist, dem antiken Gebraache gemäss, (i)c eixoot, 
«bc ix(xx6w angeffthr zwanzig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten i^vf in der Bedeutung 
siehe da (Corais zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium v4 wird mit dem Nominativus und Aceusativus con- 
struirt ; ^t dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Aceusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. vä o irati^p ooü 
siehe da, dein Vater, va xov da ist er [eig. siehe ihn]. 
vd jia? hier sind wir [eig. siehe uns]. ' 

Zuweilen fügt man die Partikel tiou zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden vd hinzu, z. B. vd uoö 6^y t6 i8l;(&7] siehe, da 
hat er es nicht angenommen, tiv ä7rp6a|ievs? xooov, vd 
ico5 ^X&s du hast ihn so lange er w artet, siehe er ist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale izo-zk nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Prbnomen personale nach 
sich an, z. B. 8^v xiv sTSa ttots ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, S^vxiv eT8a ttoxI \lou ichhabeihn im 
Leben nicht gesehen. 8iv xi ioxo/dto&rjaav ttoxI xoüc das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein : 6^v xov sT8a ttox^ e?c xijv ^(syf^v 
[ioi>' 8^v x6 icrxo)^ao&Yjoav izozh eU xi]V Cw'JQV xou?. 

6. Die Adverbia Trapsf oder itapa ausser, als nehmen 
den mH dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. 8^v xi i^Jsüpst xavek itapd aöx6c niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn, 
8^v irpiTcei vd <poß<&[A&&a aXXoü« Tcapd xoöxoü? xoüc Ix^P®^^ ^^^ 
müssen keine anderen, als diese Feinde fürchted. 
8lv Yvo)ptCcö iSo) xavivav icapsS xöv ?axp6v ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (Statpsxixd iTrt^pT^jAaxa) 
XttJpfc, 8ixco? ohne haben in der Vulgarsprache den Aceusativus 
statt des Genitivus, z. B. ^ jjlIv 9601? x^9^^ '^^ jj-ocOtjoiv eTvat 

25* 
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X09X1J, fj hl iiaftn^oic x^P^^ '^i^ «üoiv eivai iXXticr^^, xat fj aoxT|atc 

8. Die Interjection dXXotjjLOvov wehe (eig. dXX' oT jxovov) 
nimmt die Präposition zk in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sichjZ.B. dXXotjAovov ek loiva wehe dir od. wehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (8ai>ji.aoTix6v iizi^- 
^7jjia)eü7e recht so,trefflich,bravohatimNeugriechi8chen 
im Allgemeinen den Genitivus, wie bei Luciail. vit. auct. 8: 
sü-^s Tr^^ irpoaipsoecoc. Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person sü^e 
aoü, bei der Anrede an mehrere aber eiJ^s oa?, eZ^i toüc. 

10. Das Adverbium jjta wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
wie im Altgriechischen gebraucht, z. B. [id irijv itioxiv jaou dsXco 
oac uTTijpsTi^aei bei meiner Treue, ich werde euch dienen, fii 
xiv deiv hhv xh i^zapa^zr^pr^ooL bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel 3« (vergl. Cap. XVm, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem * Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der Imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: äi xh xdjjliQ, dass er 
es thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ichzuver-t 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: &<; xh Ixa^e mag er es gethan haben, 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Conj. 
zeigt äc eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (vergl. 
Cap.XLHI, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7) 3? xhv Upv^ von ac x^v Sei'p-^ 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen., ac ?^vai 
es mag sein. Cf. ad Dem. Zen. p. 105. 

Dazu kommt endlich, daBs ig auch einen Wunsch aus- 
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drückt: d<; djicofroi v4 xiv EavatSw, xal süöi>^ 5c rbv iyw StSa- 
axaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht as dem siDe der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

Uebrigens kann ac nur mit der ersten und dritten Person 
constniirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also ä? zh xocjjltq, äc t^ xGcjicufisv, a? t^ xajAOov, 
wogegen ac xajjis oder a? xa[xsT8 falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xajxe und xa^tsis sagt. Dessenungeachtet ist sfooü 
irioxoc, slo8s TtioTOt und ac ?joai TriaTo?, ac TjoÖs irtoTOi gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) 8kv, 2) o^t (entstanden aus dem hellenischen oö^t) mit den 
Nebenformen o)rsax£, Sy^Lonz oder oioxs, 3) [xt^. 

Hiervon ist 8|v wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oöSsv, welches zuweilen so vorkommt, dass es sich 
wenig von oö unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. vs. 644: t4 jxb äXka \i'^ei<; obhkv oxaiu>c. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der erstqn Sylbe von oüSIv allmählig die einfache 
Partikel oü verloren. Jedenfalls, verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebrauchte 8^v (siehe Democrit. fragm. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen p a s 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
8kv in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken Oü hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. 1) 8kv wird nicht mit Partie! pien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische oü auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle |xT|. Wenn daher im Altgriechischen 
6 o5x dxoücDv von 6 {xt) dxoücov sich so unterscheidet^ dass jenes 
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(cf. Hermaim. ad Vig. p.805) von einem bestimmten Men- 
schen, welcher nicht hOrt, dieses im Allgemeinen bedingungs» 
und Yorstellungsweise wenn jemand nicht hört verstanden 
wird, so ftllt dieser Unterschied in der Yulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen 6 [it] dxoucov oder dxoüovrac im Grebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
xotvol aü77pa9erc öfter fii^ nngenau fQr oi> stehen, so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 

Stephanus Byzantius s. v. 'AXdßavSa ü oo xa\ 'AXaßav- 

Siaxic ooXoixiojAOC, ?Tav tj [li^ diraYopeootc dvxl r^c oü xeiTau 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigen Kegel diene fol- 
gender Satz: 'AXiSavSpoc o6 ßouXofxsvoc tujv Maxs66vct>v {jlovov 
xal Töiv *EXXTjva>v dp/eiv xaTsSouXdbaaTo xal x^jv 'Aotav, welcher 
in die Yulgarsprache übertragen lautet: ö 'AXigavSpOs (li] &£- 
XovTac V(i ßaaiXsüiQ fiovov toüc MaxeSova? xal xopc "EXXriva? xa- 
TsSouXcoos xal ttjv 'Aafav. 

2) Slv wird nie aUein gesetzt, sondern immer mit änem 
Verbum verbunden, während die aUein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation o/i ist, z.B. f^ 'IxaXia slvat (bpata« rijv 
ei8s?; Antw. 8^v tf^v elSa oder kurz o/i. Itiilien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xi M<;; Syi willst du es? nein. 

3) 8^v wird auch mit dem conditionalen dv verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise st jt-ij er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit Alex.: e{ jitj 'AX££av8po? ^jtijv, 
Ato^evTjC dv -^jAT^v, vulgär dv 8^v ^jioov 'AX^SavSpo?, -^»sXa etoftai 
Aio-rivr^c. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch oö die Sache 
an und für sich selbst, durch [x^j die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt lind unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln xz und 81 
abhängig , ^ ist der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter oüx£ und oöSs, pii^xsund [17388, worüber Hermann, adn. ad 
Eur. Medeam Opusc. m p. 151 — 159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 

• Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 
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zur Fortsetzung eines negativen Gedankens ein neues Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes 06 nur oi^i in dem Sinne 
von auch nicht, nichtvcinmal, auf oüts aberwieder ein oute 
in der Bedeutung von weder, noch folgt , dass daher in diesen 
Fällen niemals oiSi durch iirßi oder oute durch jx^ts vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von oSts oder oö8i, oder, 
bei vorausgehendem jii^, von jjlt^ts oder [Lrfii statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen : 

1) 6 KaXXtac o5ts i[pdffQiv oots dva^iYvcoaxetv ßooXexai we- 

der — noch. 

2) Soph,Oed.K. vs.l303: dXX' 0Ö8' ktosXv Öüvajxat' as aber 

ich vermVig nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373 : oü 8' oüx aiteipoc oü6' ifxoü 81- 

SaoxaXoo XP'^i^i? du bist nicht unkundig, und bedarfst 

auch nicht meiner als eines Lehrers. 
Aesch. Prom. vs. 215 : oöx 7j£ia>aav obbh irpocßXstj/ai xo «av sie 
hielten es nicht einmal für würdig u..8. w. Theognis. ys. 
425 — 426: ttccvtcdv [xiv [li] (poyai lirtj^ftovioiatv aptoTov, jitj8' Jci- 
«Seiv a&^äc ifsoc i^^eXioü und nicht. 

DieVulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nur insofern 
ab, als man die Identität von ou. und p.>] voraussetzend auf 8lv die 
mit \t,7i zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln ok und xs für p.7384 
ohne Unterschied der Bedeutung auch p.7^x£ sagt. Hiemach lautet 
nr. 1 vulgär: d KaXXia? 8^v OsXci va '{pd^-q [ir^iz vi 8taßaCiQ 
oder mit Verdoppelung von [xtjXs: 6 KaXXtac 8sv ölXei jir^xe ' 
vi 7pacpiQ [jLi^xs vi 8iaßaCiQ* Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
GtXXi 8kv dsXo) p.7^ok vi xov iSw statt ou8e, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man : 
8^v iyjo xatpbv pir^Sk [od. [ii^xs] ouva^xtv ich habe nicht Zeit, 
auch nicht Kraft statt SaV s^^co xaipöv 0&8& 8uvapLiv, wie 
Corals 'Axaxx. IV irpoXs-y. asX. 0' lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweisc dieses Satzes unclassisch ist ; ebenso : 
8&v &/o|xev [xr^x£ xi dva"]fxatox£pa \ ih otiixi wir haben nicht 
einmal das nothwendigste im Hause. Es bleibt bier- 
l^ei nur übrig zu bemerken, dass man den vorletzten Satz, wie 
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sich aus dem Vorhergehenden ergebt, correcter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes : av Siv e^«» xaipöv jiijSk 86va[itv oder [jltj Saiiav^«; 
(xaTatcu? tiv xatpöv [krfih xt]v Süvafxtv ooo. 

Die übrigen F&lle, in denen [xtJ gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

A n m. Zu genauerer Begründung des ürsprangs der so eben besprochenen 

sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gräcität f&ge ich hinzu, dass Flu- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Partieipien fx^ setzen in den Fällen, wo ältere Schriftsteller 06 haben, son- 
dern dass dieselben auch in verschiedenen Arten von ^Nebensätzen |i.7) für 
06 gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit 5zi (Sidii) oder (uj und in Causal- 
sätzen mit ^ti weil und lireiST] oder izei. Was aber die Verwechselung 
von o\)hk und oöxe, \i.rfii und [xVjTe betrifft, so findet sich davon manches 
Beispiel in den byzantinischen Schriftstellern vom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel [lT^hh ähnlich wird nach einer Negation 
(vergl. nr. 12) auch xav in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
dXXä 6&V bilio xav vA xbv Ihm aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmativen Partikeln jiaXtaxa, vaf, (gemein 
vatoxe) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
j a in Antworten, z. B. ?/ei? xpaot; hast du Wein? ya( ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: e^sic xpaat; 

antworten s^<i>, dagegen l/^ic xb ßißXiov; xi e^w ich 

habe es. wjAO.r^ae^ xou? huo A6sX<pouc; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? xou? ui^tOiifjoa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel foco? vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Rede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem Conjunctivus construirt, z. B. focuc xi Ssopexs viel- 
leicht wisst ihr es. fato? xov siSexs vielleicht habt ihr 
ihn gesehen, foo)? xi XaßT(ic vielleicht wirst du es 
bekommen. Tawc sX&oov vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. 4. 
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16» Abweichend vom altgriechiscben Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, wird irplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige «oder vergangene Dinge handelt, z.B. jat^v 
xpfwiQc t6v avSpairplv xhv iE&Taoi(|curtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast. Odt xhv 6fi.LX;^oai 
irplv fitasuaiQ ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreist. 

17. Die Partikel &oxe wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch OTTOü, z. B. fj oöCü^o? toü elvai xooov xaXi^, otcoü 
TT]V dYair^ eU üTTSpßoXrjV seine Gattin ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch mors. 

18. Die Partikel icu>^ wird in der gemeinen Bede auch 
für 8x1 genommen, z. B. Sjia&a irÄ? r^XOe ich habe gehört, 
dass er gekommen ist. Cf. Dem. Zen. vs. 1Ü8. 232. 

Anm. Ueber den Gebranch des ^lav und OTrdxav in der Vnlgarsprache 
vcrgl. das fiber die Modi Gesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel cboiv [eigentlich i? av; 
gemein aiv] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: S&v ^oooy 
xdXXtoc jioö TTOTS, \ XT]v Y^v v4 TioXsjiT^oTQc xttl v4 naXai^iQC aav 
i|jLS, x' ek H'ÄX'j' ^* vtxT^oiQC. — aÖTol of av&pcoicoi etvai oav 
Toi)? XoiXouc diese Menschen sind wie die Narren. 

20. irXiov mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anm. 4. 2) das Aufhuren 
einer Handlung, z. B. hkv bä o\iik7^am icX^ov toutov ^bv av- 
Öpconov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. ouxIti SiaXe£o[i.ai toutu) T(p dv&p(6it(p. 3) bedeutet es 
schon, z.B. cp&ocvei irXiov es ist schon genug, es reicht 
schone ^irXoaxrjoe, xal TjOOjfaCei ttX^ov er hat sich bereichert 
und ist schon im Ruhestande. 

21. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z.B. xaXa statt xaXo)?, «ppovifi.« statt ^pov'ijiu)^, 
ebenso TcoXXa, irpa)xa, • Comparat. xaXXia , irpoxrjxspa, Superlat. 
xoXXioxa, z. B. 6 IpifaoxTjpiapTj? s^si o^aXioxot, e/st dvotxxa. 
xdXXia iyjoi v4 diroddvcD, icapa v4 xöv Tcdpco. xov eiSa Tcpoxr^iepa 
iith TToXXouc aXXouc. 
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22«. DieAdveitna icoXXa, xakaL, <3oyydy irpoxa, eüxoXo, $6- 
9xoXa nnd andere worden in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit VerbiS) besonders wenn der Satz negativ ist, za-* 
bammengesetzt , z. B. Ssv xhv Goy^yo^Xiizm ich sehe ihn nicht 
oft. ^ T&y xoXoifvopiCai ich kenne Ihn nicht genau, oxav xhv 
irpoToetoa als ich ihn zum ersten male sah. auxö to osvdouxi 
SüoxoXoavoqsi diese Kapsel geht schwer auf, eoxoXoavoqsi gdit 
leicht auf* 



Neim und vierzigstes Capitel. 

Ueber die Conjunctionen. 

1. Die Conjunction xal wird zuweüen för vd genommen, 
z. B. ira>^ ifiTCOpsi xal xoi{iaTai Tcupa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. 7ra>c Iftiropei vd xotji,?]^ TcGpa; iro»c i^p.ic6p3as 
xal ixoi(i7j&i)X8; wie konnte er schlafen?, eig. iccoc 7jfi.ic6p£as 
vd xotfjLTjSiQ; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xal mit dem Indicativus statt 
vd mit dem Conjunctivus nur dann möglich ist, wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Bede ist Spricht man von einer zu- 
künftigen 'Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. ircoc OlXei l^irop£aei vd xoifjiij&iQ; wie wird er schlafen 
können? oder kürzer iccoc vd xoiin^b^; 

Hieher gehören auch gewisse elliptische Wendungen: -U 
exap.a xal el^ai axa^axT]?; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? xt xox^v lxa{i.sv 6 HspixXf^?, xal t^tov xüpavvoc; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d. h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit [loXi? beginnenden Sätzen, z- B. [loKk; r^pyj-Q^ vd XI^tq, xal 
euOu^ ^Y^Xaaav oXoi kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. oux z(pbr^ X^ycov^ xal &uUbc ^'^i- 
Xaaav aitavxec. 
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Zuweilen, beaondere bei früheren Vnlgarschriftstellern, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. &(i>pouot irXoiov x' ^p^stov d.i. 
OecopoGiai [opcooi] irXoTov Ip/ofjLSVOv. Cf. Conj. Byz. p. 56. Auch 
wird es für oti oder &<; genommen. Georgillas 6avax. t.*Po6.: 

xal j*i) jiOü 'tciq^ xal Cijj iroXXi 6 oiraxaXoc xal X'^'9'^fi 

d. i. xal jj.1^ [JLOi eif^nflc «>? Cifl x. t. X. 
Selbst für die vergleichende Partikel y; oder den Genitivus der 
Vergleichnng steht es. Georgillas in dems. Ged. [of. Conj. 
Byz. 1. C.J: 

Siax' sToai Bovaxöv frifjptiv irXiöv xal t& XsovTapt 

d. I. Sxi sl Oyjpiov 8üvdx(6x£pov xoü X&vxoc. 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
iv bei den Alten. Stephanus Sachleces: 

xal xoxs 6 xaxoxu}(OC9 onoioc xal evt xetvo? 

d.i. xal xoxs 6 xaxoxüxr^c, oaiiep äv •§. [Conj. Byz. 1. c] 

2. Ueber d und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprodien worden. 

3. Die Partikel ^ap, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
IIb. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstellem findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dr^zehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. X])oral8 zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch Si6xl oder äitstSi^. Statt otoxi weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch diaxi oder '^laxL 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

4. Die Partikeln ji^v und hk werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen Bedeweise gebraucht 

5. Die Absichtspartikel fva wird vulgär durch 8ti va 
aufgelöst, z. B. TTTj^aivü) \ x^^v ttoXiv 8ta vA 'Seo zhv itaxipa poü 
oder zuweilen mit Auslassung von SiÄ: vA '8a> t^v icaxepa jioo 
ich gehe in die Stadt^ um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriecluschen jj.^ oder noch gewohnlicher fir^ncoc 
mit dem 'Indicativus oder Conjunctivus, je nachdem es sich um 



396 

eine gegenwärtige oder vergangene, oder um eine zukünftige 
Sache bandelt, z.B. cpoßoufiat fti^ircoc sXdiQ ich ffirchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: cpoßoufiai {jlt^ttcoc fjXOs 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
foßou^ai (j.rjirQ>c hhv eX&iQ ich fürchte, dass er nicht 
kommt, altgr, {jit} o&x IXdiQ ; von der Vergangenheit: <poßoü|j.ai 
[i.7|U(üc S^v fjXde ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. fiT} o6x ^Xde. Daher kommt der Gebrauch des )j.iq* 
Tücoc zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. [irjuwc 8^v [jl' d'^aiza liebt er mich 
etwa nicht od. sollte er mich nicht lieben? elg. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt, jir^irwc oac hoyXr^aa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ich fürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt ^i^ttoc sagt der gemeine Mann auch 
■na? oder Tcac xat, welches irac Corais zu Uiad. lib. II p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche izta^ vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation fii] fehlt, z.B. tcSc xal S^v xh öfes willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden xa'xa 9 welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. slvai xdya 6 ' AxpetOTjc; 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu fir^Troj? 
hinzugefugt, nämlich [xr^Trcüc 'zdyfx. statt des einfachen {xi^irioc. 

. 7. oTL wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: oxi liLaZw-/priaav 
sie haben sich eben versammelt, oti s^po-ys er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebrauch des Sxi in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken apTt entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Rede ist, oti in den Sinn von [loXi? 
übergeht. Daher kann man den unter nr. 1 angeführten Satz : 
|x6Xt? Ti^'/}os, va XsyiQ, xal eobuc i'ysXaoav oXot auch folgeiider- 
massen ausdrücken: oxt ri^yioz va Xs^-^o, xal eüDüs sysXaaov oXoi. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel oxi in der Vulgarsprache 
nichts von dem Altgriechischen abweichendes. 
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8. Unter den Folgenmgspaitikeln wird apa besonders in 
der Mundart des gemeinen Lebens in k&rzeren Sätzen ge- 
braucht: oTo^faCojiai, apasTjiat cogito, ergo sum. dvaitviet, apa 
Ctq" xairvtCsi, apa xaist. In längeren Sätzen steht Xoiit&v oder 
mit dem Artikel xo Xoiir^v und Ä&sv, z. B. -{j iraiSeia eTvat tco- 
Xuxtfiov Trpä'Yji.a, irpsTcsi Xonriv vi ttjv {JiroxTT^oTi}? die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel d-jfxaXd der Vulgarsprache, altgr. xanroi, 
xancsp obschon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 
Gesagten, z. B. xaXa xajxvet? xal [xav&dveic {Aiav 'ziyytiy^ dyxaXi 
öav 7pstaCecjat, iirsiB)) OiXetc l/^t va Ct^otqc du thust gut 
daran, dass du ein Handwerk lernst, obschon du 
dessen nicht bedarfst, da du zu leben haben wirst. 

Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie ans dv 
xaXa zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechischen xätXXtaxa, xaXuic 
tyzK im ablehnenden Sinne (cf. Viger. p. 249 ed. Herrn.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur xaXa, dXXcc schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Flutarch. Vol. IV p. 386), sondern auch ccv xaXtic, welches sich am meisten 
unserem obwplil nähert. 

lÖ. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: äv xa^, ä^xaXo^ xai, {jl' oXov 
oTt, [!.' oXov oTioo, welche Ausdrücke sämmtlich den altgrie- 
chischen ef xat, xaiTOiv^o^i^ep? unserem obschon, wiew^ohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z, B. 5^v 
jjl' dpsost, [!.' oXov oTcou sTvai eutxopcpoc er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen: 6^v 
\i dp^osi, äv xal eSjiopcpos oder d-pcaXA xal vdt 'vai (vi ^vai) 
Süji.op<poc. 'Hiervon verschieden ist fi.' oXov toüto dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. aSiv] i\ xäpT) slvai icXoaa^a, 
jt' SXov TOÜTO 8^v OsXo) v4 TTjv Trdpco dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: ^\ oXa t& ttXoutt] tt]^ 8^v deXo) vi xijv icapo» 
bei all ihrem Beichthum will ich sie nicht nehmen. 
11. Die Partikel xav in der Bedeutung wenigstens, sal- 
^ tem, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, W) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction % z.B. fijxiXTjae 
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xjv T&v dSeXfiSv too sprich wenigstens mit seinem 
Bruder, irp^icet vi xhv ofniXi^oigc^ t^ xiv yä xov Ypa^j/iQC du 
.musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dem altgriechischen ^e oder fouv gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch xoiXd/iozoy 
wenigstens gebraucht r^ exTiftfa Xo^i'Cexai, tooXdt/iaxov eU 

13. ?(j.o>c doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrift- 
steilem, welche fi&v S& nicht gebrauchen, auch die letztere 

Partikel ansetzen hilft Es steht sowohl zu Anfange, als zu 
Ende des Satzes, z. B. elvat doxeio? avr^p, Spwc 8äv \tk xoi(i.v£t 
vÄ^eX^ (es'ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zumLachen) oder 8^v (li xafivet S\uo^ vä y&Ijq», auch 
8^v p.k xGCftyst vi Y^Xtt) o^coc. 

14- QtXXd und 7:Xr|V aber werden in der gemeinen Sprech- 
weise als Synonjrma betrachtet, z. B. elvat &u{jiop90^, akka ^kv 
ly&i 7cai8etav oder tcXtjv 8^v iyei irat8&fav erist schon, aber 
er hat keine Bildung. 

15. iv (p während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. 8&v }ji' dYoeirf c 
h (p if(i> o& Xaxp&üoi du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete, lieber deu antiken Gebrauch von Iv «p cf. 
Viger. p. 606 ed. Herm. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind bU xatp'bv oirou und ovxa^, z. B. 
ek xaip&v 6ico5 ^xov e{c xic 'A&i^va« i] ^üvaixa xoo dTci&ave 
während er in Athen war, starb seine Frau, ovxa^ 
iicsptiraxouoev ek xö 710X6, ^XOs x& xapaßi xoü während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ovxoc in diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Partidpium des Verbi substantivi ist Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 
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Superlative 178. 334. 
syncopirte Praesentia 301. 226. 
Synizesis 12. 
Synizesis bei Vcrbalformen 230 ff. 



Türkische Wörter in Werken des sieb- 
zehnten u. achtzehnten Jahrh. 78. 

Umwandlungen d. antiken Decl. 1 60 ff . 

Verbum 219 ff. 335 ff. 

Verba auf j« vermieden 50. 

Verbalformen enditisch 145. 

Vergleichungsstufen 333. 

Vergleichungsst. im Zakonischen 97, 

Verkürzte Endungen auf ic und iv für 
IOC und lov 54. 

Volksdialecte der Neugriechen 87 ff. 

Volkslieder der Neugriechen 85 ff. 

vulgarer Accent 156. 

Vulgarschriftsteller d. achtz. Jahrh; 83. 

Vulgarsprachev. d. alt. Zeiten an 66 ff. 
— inihr.Eigenthnmlichkeitenl42ff. 

Wörterbücher d.Vulgarsprache 106 ff. 

Wortbildungen 171 ff, 

Wortstellung 90. 

Zahlwörter 179. 

Zakonische Sprache 94 ff. 

Zusammensetzung, d. Vulgarspr. 147 ff. 

Zusammensetzungen mit tcouXoc 55 ff. 



Antorenregister. 
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X p. 453 130. 
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ni p.486 23. 
I p.866 67. 
Vergl. Inscriptiones, 
Crameri Anecd. Oxon. IV, 340 3. 
Cnrtius VI, 9 §. 35—36 14. 
David. Comment. in Arist. Categ. 

p. 28 30. . 
Democrit. fragm. p.244 u. 366 16. 

p. 236 357. 

p.^254 295. 

Demosth. Eubul. p. 1307 206. 

— in Phorm. p.914 205, 
Dcxippus (Hercnn.) p. 12, 5; IP, 12 53. 



Diodorus XIV, 77 29. 
Diogenes Laertius I, 81 81. 

IX, 30 1.53. 
Dionysius Halic. ant. Rom. 1, 20 132. 

IV, 6 368. 
Ducas (loannes) p. 63,23 56. 

p. 303, 15 186. 
Dncangii Gloss. med. et inf. Graec. 

56. 93. 115. 122. 142. 173. 175. 

197. 208. 210. 216. 
Epicharmus ap. Strab. Vm, 364 67. 
Epictet. Dias, m, 10, 16 157. 
Epigramma (iSi<nroTov b. Suidas 10. 
Etymol. Gudianum 353. 136. 
Etjnmol. M. 3. 16. 67. 
Eunapius p. 44,16 53. 
Euphorion ap. Strab. VIII,364 67. 
Enripides Alcest. 477 17. 
Electr. 492 143. 
Eusebius bist. ecd. 11,5 16, 
Eustathius 3. 15. 16. 34. 114. 
Galenus Comment. inHipp.Epid.II, 41 

124. 

Georgillas de Belisario 201. 204. 
de Bhodiensi peste 181. 
193. 199. 204. 212. 216. 
Georgins Chnmnus Paraphr. V. T. 195. 
Glycas de vanitate vitae 219. 
Grammaticus additus Etym. Orion. 
p.24l 17. ■ 

— Leid, addit. Greg. Cor. p. 629 11. 
Gramm. Meerm. ibid. p.657 144. 
Gregoras (Niceph.) bist. IV, 98 ed. 

Bonn. 102. 
Gregorius Corinth. p. 12 ed. Scbaef. 5. 

p.3l4 144. 
p.606 149. 
p.617 152. 
p. 364 196. 
Gregorius Nazianz. Hymn. Vesp. 7 1 . 
Hephaestion de metris p.l6. SO. 
Heraclides ap. Enstath. p.l613. 1759 

3. 18. 
Herodian. in Aid. Hort. Adon. p. 382 

149. 
Herodotus I, 142; V, 5S; Vm, 41 

11. 139. 175. 
Hesiodus Theogon. vs. 334 70. 
Hesychius 1«.. 67. 137. 224. 
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Homer. Batrach. vs. 178 16, 

7 121. 
Diad. Xn, 208 70. 
n, 87 78. 
Odyss. X, 36.60 70. 
Horti Adon. 22. 

Hyperidis oratt. ed. Schneidew. p. 6. 21 

126. 
Inscriptiones 16. 17. 18.20.22.23. 

25. 44. 67. 121. 122.124.131.162. 

174. 220. 232. 
loann. Grammaticus 10. 145. 155. 196. 
losephus archaeol. XVIII, 8,1 16. 
lulianus Imp. epist. 55 68. 
iDstinus XX, 5; XLin, 4 29. 4 1 . 
— Martyr. dial. c. Tryph p. 220 32. 
cohort ad Graec. p. 33 32. 
Leo AUatius ap. Matrang. Anecd. n 6 1 . 
Lucianns Herc. 4 43. 
Lucilius ap. Gell. XVni,8 79. 
Lycopliron vs.21.252 16. 
Machon ap. Athen. VIIIp. 377 148. 
Malalas p. 60. 159. 264. 412 18. 54. 

158. 185. 
Malchus p.238.246 - 53. 184. 
Marmor. Oxon. 11,(50.78 147. 
Martianus Capella Sat. lib. IH p. 53 

131. 
Matrangae Anecd. 11 p. 624 . 67-3 1 4 7. 

158. 
Maximus Taur. Homil. 16 46. 
Mcnander (Constant.) p. 39 1 . 423 54. 
Metaphrastes (Simeon) 80. 
Nicander Alexipharm. vs. 341 297. 
Nicephonis Phocas p.242 55. 
Nicetas Choniates p. 153 17. 
Novum Testamentam 21. 22. 21. 

32. 223. 
Oribasins ed. Maji p.47 21. 
Orphei Argon, vs. 130. 246. 818. 843 
18. 373. 151 
de Lap. prooem. 77 151. 
Orphica ap. Procl. in Fiat. Tim. p. 95 

175. 
Pachomius 'aoltol ayioxaTr^y. init. 58. 
Pachymercs (Georgias) hist. IV p. 209 

103. 
Papyri 16. 20. 
Pausauias lib.U,3; XV26 314. 



Petrus Patricias p. 121. 125. 129 53. 

184. 208. 
Phavorinus Ecl. 172, 24 17. 
Philetas ap, Strab. VIII, 364 67. 
Philostratns epist. 71 68. 

Vit. Soph. 11,13 71. 
Phrynichns p. 349 ed. Lob. 14. 
p. 139 ed. Lob. 18. 
p. 269 ed. Lob. 25, 
Plato Leg. I p.642 extr. 205. 
Rep. IV p.V2J^b. 206. 
Theaet. p. 152 e. 151. 
Sympos. p. 197 d. 78. 
Protag. p.320d. 191. 
Cratyl. p.404 121. 123. 
p.393d. 130. 
p. 418 b.c. 125% 
Plutarch. de Alex. fort. I, 12 373. 
Vit. Demosth. cap. 13 380. 
Orassus 33 30. 
LucuU. 32 30. 
Romul. 9 132. 
Conviv. VH sapient. 14 81. 
de Alex, fortun. 30. 
de plac. phil. .V, 18 128. 
Porphyrogenitus (Const.) vit. Basil. 

53 69. 
Posidippus in Brunck. Analect. T. II 

p. 47 nr. VI 16. 
Priscus p. 152. 179. 199 53. 210. 
Procopius p.496 53. 
Psaltes Paraphr. Cant. Cant. extr. 72. 

V.7 146. 
Psellns laud. Sim. Metaphr. 35. 
Ptochoprodromns 74 ff. 1 48. 1^8. 172, 
189. 196. 202.-^06. 217. 219.224. 
QuintilianusInstit.lib.Xn,10 113.122. 

1,5,42 150. 
Boss. Inscr. Ined. ni*. 71 9. 
Salvianus de gubemat. dei VI, 2-1 1 46. 
Sappho in E. Gud. 212, 13 259. 

ap. Longin. de subl. 10 253. 

Scholiastes Aristoph. Plut. v. 253 80. 

Eurip. Phoen. v. 682 1 24 . 

Oppian. lib. I Hai. v. 110 

136. 
Pind. Pyth. II, 52 133. 
Scymnus Chius vs. 695 16. 
Seneca Controv. V,29 43. 
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Septnaginta 16. 17. 18. 21. ü'2. 25. 
Sextuf) Empirien« adr. Gramm. §.1213' 

p. 2hl ed. Fabr. 14. 
Sidonius (Apollinaris) £p. n, 10 22*2. 
Simplidns in Epictet. 26 123. 
Sophocles fragm. 932 67. 
Sophron. ap. Athen 111,86. E. 195. 
— ap. ApoUon. de adv . p. 592 1 95. 
Sozomenns VI, 35 33. 
Stephanus Byzantins 29. 171. 
StephanuB Sachleces 200. 216. 
Strabo üb. VIU p.364 67. 

üb. Vm p.513 8. 

lib. XIV p.644 133. 

lib. XVnp.713 20. 
StadJta (Bamascenus) Homil. 12 
Suetpn. Tiber, c. 56 8. 
Snidas 102. 133. 
Synesins epist. 6S adTfaeopbil. 
Tacitus Ann. IV, 44; Agric.4 

German. 3 42. 
Tatianns adv. Graec. p.l61 67. 



210. 



69. 
41. 



Terentianns Maams ys. 354 sqq. 1 10. 
131. 
y. 450 sqq. 125. 
Theodosins in Bekk. Anecd. p. 1045 

3. 121. 
Theophanes Chronograph. V p. 1 5 5 70. 
Tfaeophylactns epist. 19 17. 
Thucydides 1,23; IV, 6 334. 
11,54 121. 
VH, S7 218. 
Trypho in Mus. Cr. Cant. 1, 34 1 38. 
Tzetzes ChU. p.509 ed. Eiessl. 73. 

ad Lycophr. 21. 252 17. 
Varro ap. Chans, p. 114 163. 
Vitruvius IX, 4 163. 
Xenophon de rep. Athen. 2,8 13. 

Anab. VI, 3, U 185. 
Zenus (Demetria8)Paraphr. Batrachom. 
79. 145. 146. 15-2. 168. 178. 182. 
183. 190. 200. 205. 209. 210. 212. 
214. 216. 222. 223. 
Zosimns IV, 15 33. 



J 



Druckfehler. 

Seite 37 Zeile 23 statt dii^X^oatv lies dirA^cDOiv. 

— 48 — 13 ist das Komma nach Äyvov zu tilgen. 

— 83 — 2 ist ausgefallen : 

xal [uk iroXXo6c, 6iroi> cpopouv fiaupa, ouvxpocpiaofx^voc 
- 86 — 19 statt irÄpv * lies ir<i)pv' d. i. 7co>pvd. 

— 192 — 26 — Ixeivov — ^xeTvo. 

— 192 — 29 — aixdv — abxi. 

~ 232 — 29 lies: Gebranch des t statt %. 



Druck von J. F. Starcko ia Berlin. 



